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| wolt ſtehet sog verdienen bemuͤhet ſey. 
Hierzu wird micht noͤthig ſeyn die Worfhrife 
ten, die mamı ſich einmal wegen deſſelben Ein⸗ 
richtung gemachet hat, zu verlaſſen, man wird 
ihnen, da die Erfahrung ihre Guͤte verſichert 
hat/ nur ſorgfaͤltig folgen duͤrfen; dieſes 
— nicht le noch einige Zufäße 
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Fr asfüfügen, bie‘ das Vorige ie nicht au auffeben, 
andern. es —— iu ag seſchickt ; 





Gar d | 
Wi Der Untericht und das Dergnfigen, pr} 


ches beydes man in Diefer periodiſchen Schrift 
zu befoͤrdern geſucht hat, iſt vornehmlich aus 


zweyerley Arten von Wiſſenſchaften hergenom⸗ 


men worden, aus de ERaturfehre und aus den 
Geſchichten. Beyde lehren uns die Welt, ob⸗ 
wohl auf verſchiedene Art, kennen; jene die 


Kraͤfte der Körper, und die Geſetze nach de⸗ 


nen ſie wirken; dieſe, das Vermoͤgen der Gei⸗ 
ſter und die Triebe, von denen ſie regiert wer⸗ 
den. In jener ſehen wir unempfindliche und 

gedankenloſe Weſen die-Abfichtendes weile 
ſten Schoͤpfers erfuͤllen, in dieſer, auch unruhi⸗ 
ge,;und, wenigſtens ihrer Einbildung nach, ein⸗ 
ſichtsvolle Menſchen, die Endzwecke des hoͤch⸗ 


ſten Weſens ins Werk richten, wenn ſie bloß 


ihrem Eigenſinne genug zu thun arbeiten; und 
wieſen und nicht: eben dieſe Geſchichte, die er 
hobenſten Beyſpiele einer beffer angewandten 
Freyheit ſo würde ſich fragen laſſen / ob man 
"(3d 5 * mehr 
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mehr winſchen ſolle, wie gbrper aus Zwange 
beſtaͤndig recht? oder wie Menfhen, aus Mis⸗ 
brauche der: — ji * — * meh gu 
—— ——— Uns; licht 
k  Diefe ie: "gifenfhaften,, " 2 e Se 
— und die Naturforſchung, die ſo 
unterſchieden ſcheinen, haben nicht nur in ihrem 
Gegenſtande ſo viel ähnliches, fie koͤnnen auch 
einander wechſelsweiſe zur Zierrath und zum 
Nutzen dienen. Ich will nicht ſo kuͤhn ſeyn zu 
fagen, daß mir weniger redende Ochfen, Zwitter, 


Stein: Blut: Milch: Fleifche Regen, und. folche 


| ſchreckliche Zeichen mehr im Livius ſinden wuͤr⸗ 
 deit, wenn, nicht ihm, ſondern ſeinen Zeiten eine 
beſſere Phyſik bekannt geweſen wäre: Die Berz 


ehrer dieſes großen Geſchichtſchreibers wuͤrden 


mic) in einen Streit wegen ſeines Aberglau⸗ 


bens verwickeln, der mich zu weit führte; aber 
son neuern Schriftitelleen Darf ich doch wohl 
ſagen, Daß eine beffere Kenntniß der Natur; 
aus ihren Nachrichten ee 
| —7— verbannt haben, Dusch deren Sammlung 

admiıo EL man 
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man den Julius O Obſequens mit etlichen Bank 


den vermehren Eönnte, Doch fuͤr die Kometen) 


nachrichten ſind wir ihnen wenigſtens Dank 
ſchuldig; ſie glaubten, das groͤßte, was ſich uns 


von dieſen Schreckſternen ſagen ließe, zu mel⸗ 





den, wenn ſie uns 'folche als Vorboten von 
Lanbeoplagen Fennen lehrten und wußten 
nicht; daß fie Erzaͤhlungen von Zerſtoͤrern der 
Weltkugeln aufzeichneten, Heyn hätte den 
Umlauf ſeines Suͤndfluth kometen nicht fo 


zuverlaͤßig herausgebracht, wenn dieſes boshaf⸗ 


te Geſtirne, nach der Bermüftung, die es auf un⸗ 


ſerer Erde angerichtet hatte, nicht auch noch 
bey dem Tode von ein Paar Kaiſern die Welt er⸗ 
ſchreckt Hätte, Im Ernſte zu reden, kann ein Lieb 
haber der Phyſik/ nicht aus Nachrichten von Be: 


gebenheiten, die der Zeit oder dem Orte nach von 


uns entfernet heißen, Kenntniſſe von den na⸗ 
tuͤrlichen Vortheilen — Laͤnder, von 
derſelben Erhoͤhung durch den Fleiß der Ein 


wohner u, f. w. erhalten, die ihm ſonſt verbor ·⸗ 


gen geblieben wären ? und wenn ſich Bege⸗ 


ar ago auf u pooftaliiche Umſtaͤnde 
gruͤnden, 
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nur en Eh Waren; wie * —** er 


durch ſeine Siege elend, ſondern wie viel er 
durch weile, und auf den Gebrauch der natuͤr⸗ 


ficher Guͤter feines Landes abzielende Verord⸗ 
nungen gluͤcklich gemacht hat, wird es nicht 
gut ſeyn, daß der Geſchichtſchreiber ſich richtig 


auszudruͤcken weiß, und von der Naturlehre 
wenigſtens ſo viel Nachricht beſitzt, als er vom 


Kriegsweſen beſitzen ſoll, damit er nicht etwa in. 
einer Schlacht die Eſcadronen von den Ba⸗ 
er über den ven. u läßt? a 


Ohne daft man eine 5— Verbindung 


der Naturlehre und der Geſchichtkunde ſorg⸗ 


faͤltig erweiſen darf; fo iſt es genug, daß die Er⸗ 


fahrungen, darauf ſich beyde gründen, einen 


Geift; der zu denken gewohnt ift, auf die anges 


nehmſten und nüglichften Betrachtungen füh- 


** 


von. Ich rede von einem Geiſte, der zu den⸗ 
ken gewohnt ift, denn ich weiß, daß es in bey⸗ 
den Wiſſenſchaften Gedaͤchtnißgelehrte giebt. 


. der. Naturforſcher der nur eine Menge 
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Borrede 


der ſchoͤnſten auslaͤndiſchen Dufcheln , nebſt ih 
ren Geburtsſeen, nennen, aber nur nennen 


kann, und der Gefchichtfundige ‚der von allen 
romiſchen Kaiſern die Ordnung, die Geburts 
Regierungs⸗ und Todesjahre aber: weiter 
nichts weiß, gehen in einem Paare. 
— ung Bee 


Wie man dafuͤr forgen wird, daß die Lieb» 


haber dieſer beyden verſchiedenen Theile der Ge: 


lehrſamkeit, kuͤnftig wie Bisher; indem Maga⸗ 


sin eine lehrreiche Ergößung finden mögen;fo 


bat man fich insbeſondere den) Freunden der 
Naturlehre zu gefallen entfchlofien, ihnen die 


neueſten herauskommenden Schriften anzuzei⸗ 
gen. Man will die legten Blätter eines jeden 
Stücks dazu beſtimmen ‚und begreift hier um 
ter dem Namen der Naturlehre, alles; was 


die Kenntniß der Natur, nicht nur als eine 


bloße Kenntniß ſondern in fo fern ſie zum 
Nutzen und Vergnuͤgen der Menſchen ange = 
wandt wird, in fich faßt, daher man aufden 
Gebrauch der Natutlehre, der die Wohlfahrt 


ganzer Länder, und den Vortheil einzelner 
on En Hau: 
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Hauswirthe befordern kann, nicht unaufmerh 


ſamer ſeyn wird; als man bisher: auf denſelben 
geweſen iſt. Man wird ſich uͤbrigens bey die: 
ſen Nachrichten, der Kürze wegen, mit Anzei⸗ 
gung des Hauptinhalt begnügen muͤſſen ohne 
ſich in weitläuftige Unterfuchungen einzulaffen, 
und eben dieß wird Urtheile, die man über fol- 
de Schriften faͤllen koͤnnte, zuruͤckhalten/ wenn 
man ſolche nicht ſogleich Durch. beyg fuͤgte Bez 
weiſe rechtzufertigen vermoͤgend iſt oder wenn 


fie nicht etwa die ganze Art, wie die Sache ab⸗ 


gehandelt worden ift, betreffen, da es nicht fos 
wohllirtheile, als Erzählungen find, deren Bes 


weisthuͤmer fih, der Weitlaͤuftigkeit wegen, 


nicht mit hinzuſetzen laſſen. Man will die Leſer 
nur benachrichtigen, mas für Schriften heraus: 
gekommen: find; und die Urtheile meift ihnen 


ſelbſt uͤberlaſſen. Die bloße Nachricht von 


neuen Schriften aber iſt, wie in allen andern 
Wiſſenſchaften nuͤtzlich, ſo beſonders in der 


Naturlehre von Wichtigkeit. Andersmwo, un: 


terrichtet ung die Gelehrtengeſchichte nur von 
anderer Gedanken, hier auch, von anderer Er: 


una wi fahrun 




















Vorrede. 


fahrungen. Wir koͤnnen uns eben die. Star | 
ke des —*— zutrauen / die andere beſeſſen 
haben, und daher glauben, daß unſere Betrach⸗ 
tungen vermoͤgend find, uns eben dahin zu fuͤh⸗ 
ren, wohin ſie durch die. ihrigen gekommen 
ſind ʒ die Unwiſſenheit alſo, was andere hier: 
inn wor uns gethan haben, ſchadet oft nur ſo 
viel, daß wir von Unterſuchungen anfangen; 
die wir ſchon als bekannt hätten vorausſetzen 
können, und Dinge als neu anfehen; die ander 
re laͤngſt vor uns gewußt hatten: aber die lin: 
wiſſenheit von anderer Erfahrungen, hemmet 
den Fortgang der Wiſſenſchaften noch mehr. 
Denn hier find wir nicht allezeit vermögend; 
ei ſelbſt eben das zu thun, was andere gethan ha⸗ 
ben, weil jemand ſich vorzüglich in den Umſtaͤn⸗ 
den befinden kann, getoiffe Erfaßrungenange 
ſtellen. Wer die Schrift des Herrn Waizens 
von der Eleftricität lieſet wird finden, daß 
derſelbe verſchiedene Huͤlfsmittel zu dahin ge⸗ 
hoͤrigen Verſuchen in ſeiner Gewalt gehabt 
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"hat, die andern Eleftrifireen mangeln: er hat 
1°... — — ‚machen, koͤnnen 
wenn 
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or. 


wenn siele andete nichts weiter thun kdanen, 


als mn Undn nur — u man — 


—ñ 


ten wenn ee in Demi 


nigen Theilen‘ der Naturlehre befonders nach: 
forſcht, zu deren Kenntniß ihn ſeine Lebensart 


oder ſein Amt beſonders veranlaſſen, ‚und viel—⸗ 


leicht verbinden, denn alsdenn ſind ſeine Unter⸗ 
ſuchungen nicht bloß eine Ergoͤtzung, auf die 


man ſo viel wendet, als die Neugier anreizt, 
ſondern ein Fleiß, durch den man ARE zu | 
RN — J 


—* u 
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DAR Wie nicht * die RER —— fiel —— 
| * —5 — beſitzen/ erkennen, und zu brau⸗ — 
chen wiſſen/ ſo ſind auch nicht alle vermoͤgend, 9— 
aus den Erfahrungen die ſie wirklich vor an 
dern zum Voraus haben, allen Nutzen zu zie⸗ 


hen: Und dieſes verurſacht, daß zu einer wich⸗ 
tigen Vergroͤßerung der Naturlehre oft zweyer⸗ 
ley Leute erfordert werden, ‚von denen einige 


Eſahrungen liefern, andere darüber. Betrach⸗ 
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tungen anſtellen. Deſeartes machte eine fal⸗ 
ſche Theorie von der Ebbe und Fluth, weil er 
ſich die Beobachtungen der Schiffer nicht zu⸗ 
laͤnglich bekannt gemacht Hatte: aber die Shf 
fer, von denen Newton ſorgfaͤltiger lernte, 
was bey dieſer Bewegung des Meers wirk 
lich vorgeht, waren nicht im Stande, die all 
‚gemeinen Kegeln und Urſachen derſelben, ſo 
wie er, zu lehren... Inder Naturlehre ſind ge 
meiniglich, wie in andern Wiſſenſchaften ei⸗ 
nige Liebhaber mehr zur Betrachtung, ande: 
re mehr zur Ausübung. aufgelegt: > Große 
 Mathematikverftändige haben die feinſten und 
tiefſinnigſten Theorien, auf hoͤchſt grobe und 
unrichtige Verſuche gebaut: Und Leute von 
vieler Erfahrung find. in ihren Schluͤſſen nicht 
alllezeit fo ‚glücklich, als: in ihren Beobach⸗ 
tungen 3a, si als pm nee 
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Alles diefes lehret, wie noͤthig esıfen; fich 
fd viel als möglich, von den Bemühungen an: 
derer in der Naturlehre bekannt zu machen) 
wenn man in feinen eigenen glücklicher, ſeyn 
pi will. 
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will. Man wird ſich dadurch bie: Mühe era 
ſparen, Dinge feſt zu fegem; dle von andern 
ſchon gehoͤrig ſind dargethan worden; man 

wird aber auch, was fie noch aus unſichern 


Gruͤnden behauptet haben, weitet unterſuchen / 


und kurz: die von ihnen entdeckten Wahrheiten 
zur Eehre, ihre: me aber Ar J— | 
er PR " & 

Wie⸗ bieſes ‚änoft iſt Beth worden⸗ rei 
* Phyſik nicht jeder von vorne ſongee 
kann; ſondern daß man ſich darinnen ſeiner 
Borgänger und Mitaubeifer Beyhuͤlfe bedie⸗ 
nen muͤſſe, ſo haben auch die phyſikaliſchen 
„ Schriften vorlaͤngſt gelehrter ausgeſehen —* 
die Schriften aus verſchiedenen andern Thei⸗ 
len der Weltweisheit In Wiſeenſchaften die: . 
ſich bloß auf Begriffe, oder auf gemeine und 
von jedem leicht anzuſtellende Erfahrungen 
gründen, braucht man gegenwärtig, da das 
Vorurtheil des Anſehens, wenigſtens in Buͤ⸗ 
chern, eben nicht ſo viel mehr dit, andere nicht , 
weiter anzuführen, als wenn man ur Geſchich⸗ 
| 54 ie 
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Vorrede. 

te der Wiſenſchaft zugleich lehrenoder * * 
weitere Ausfuͤhrung der vorgetragenen Saͤtze 
verweiſen wills; daher kann man hier oft mit 
einem geringen Buͤchervorrathe zufrieden ſeyn, 
ja es giebt Wiſſenſchaften, wenn es erlaubt 
iſt, dieſen eryabenen Namen: auch Hirngeſpin⸗ 
ſten beyzulegen, die ein tieffinniger Kopf ganz 
aus ſich ſelbſt heraus ſpinnen, oder wenn er ſie 


etwa von einem Vorgaͤnger geerbt hat, ſich ans 


maßen und zur Vollkommenheit bringen kann, 


ohngefaͤhr wie eine Spinne manchmal das Ge⸗ 





webe einnimmt und usbeſſut das eine ande⸗ 
re verlaſſen hat. In der Naturlehre kommt 
es auf Begebenheiten au ;die.durd) glaubwuͤr⸗ 
dige Zeugen muͤſſen beſtaͤtiget werden. Man 
fragt hier nicht nur, was einer:erzählt, ſondern 
auch, wer es erzaͤhlt. Man iſt geneigter, zu 





glauben, daß von Caßini und Shortein Venus⸗ 


Monden; als daß vom Kindermann einen Da 
— de — worden Alan en 


F 


Eben die nahe wu . dem — 


—* „die neueſten phyſikaliſchen Schriften 


anzu⸗ 





Vorreden 


AA Bean hat; veran⸗ 
laßt — ** man kuͤnftig von neuen Stuͤcken 
der philoſophiſ Traͤnsactionen den Inhalt anzei⸗ 
gen wird. Man hofft, dadurch vielen gefällig zu 
ſehn die gerue wenigſtens das Hauptwerk aus 





Abhandlungen wiſſen möchten, deren 


vdllige Uebeifekung nicht für dienlich befun⸗ 
denied, und man wird die Auszuͤge mit dem 
1744 Jahre anfangen, aus welchem in den er⸗ 
ften Stücken des — Ueberſetzungen be⸗ 
findlich ſind. Wie man ſich dieſe Graͤnze 
ur aus d m Grunde geſetzt hat, weil es frem⸗ 
de ſcheinen moͤchte, aus ſehr alten Stuͤcken der 
Transactionen jetzo erſtlich Auszüge zu ma⸗ 
chen, fo wird fie nicht ‚verhindern, aus den 
| ältern Stücken, he ‚Auritel ‚au üperfegen, 
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Zeichnungen Day meht fuͤr den MER 
für das Auge, zu wählen, und eine Starte 


der Hudſonshay seinen ſchoͤnen it 


Landſchaft vorziziehen. ne der. br 
ſicht des. Magazing-gemäß, da ei nichts bloß 


ergotzen, ſondern zugleich, ‚unterrichten will, 


und es giebt außerdem, genug Bilderbuͤcher in 
der Welt für a un, — ger 
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von ben Bemhungen der — 
wegen einer 


nordweſtlichen Durchfahrt 
— La der >, me Bay: 


el 0 | Epingasın die Schiffe, welche von den 
ZN ZU Gngländern in bem Jahre 1745 ans: 
gefande worden, eine Durchfahrt bey 
der Hudfone: Bay zu fuchen, ihre Ab⸗ 
m ſicht nicht völlig erreicht Haben; ſo ift 
doch das Unternehmen an ſich ſo wichtig, und die ih— 
nen dabey zugeſtoßenen Borfälle von ſolcher Dierk: 
wuͤrdigkeit, daß die Gefchichte diefer Seefahrt vers 
dient, bekannt zu werden. Wir haben zwey Bücher 
| erhalten ; die in diefer Abficht find geſchrieben wor— 
ben; ; eins führt den Titel: ER Voyage to the Hud- 
Dan a ſons⸗ 











Kar ' | —— | * | se E 
> Don den Bemuͤhungen der Englaͤnder 
ſons Bay by the Dobbs Galley and- Califordia, i in, 


| “the years- 1746 and 1747. for. difcovering a nogth. #4 


‚ weft paflage, with an accurate Survey ‚of the coa 

and a fhort- natural hiftory of the Country toge⸗ 
ther with a fair view of the falls and arguments 
from which the future finding of fuch a Paflage 
is rendered probable. By Henry Ellis Gent, Agent 
for the proprietors in the ſaid Expedition. Lond. 
1748. 8.1 Alph. nebft verſchiedenen Kupferftichen und 


einer Charte von den Gegenden, wo die Durchfahrt 


verſucht worden, Des andern Titel heißt; An 
Account ofa Voyage for the difcovery of a N. W. 
paſſage by Hudſons Streights to the Weſtern and 


Southern Ocean of America, performed in the 


year 1746. 1747. in theShip California , Capit, act 


Smith Commander, By the Clerk of the Cali ornia. 
Bon dieſem Werke, das ebenfalls mit Kupfern und 


Charten geziert ft, haben wir nur den erften Band, 
der ı Alph. 8 Bogen ſtark if, in Händen Es wird 


alfo beffer ſeyn, zuerft von dem vorigen, welches volle 


fländig ift, Nachricht zu erteilen, worauf wir das 
Befondere, welches die Ießtere Sant enthält, ebene 
falls anzeigen werden, 


‚Es enthält alfo Herrn Ellis Werk, beſage des | 


Titels : „Eine Seefahrt nach der Hubfonsbay, i in der 
» Dobbs Ballee und California, fo in den Jah⸗ 


„ren 1746 und 1747 zu Entdeckung einer nordweſtli⸗ 
„chen Durchfahrt unternommen worden, nebſt einer 


„richtigen Abzeichnung der Kuͤſte und einer kurzen 


Naturgeſchichte des Landes, auch einer aufrichtigen 


„Vorſtellung der Begebenheiten und Gruͤnde, wo? 


„durch die Rn ld ala einer ſolchen Durch? | 
| „fahre 
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„fahre. wahrſcheinlich wird.) Die Vorrede zeigt die 
Wichtigkeit einer ſolchen Entdeckung für die Englaͤn⸗ 
der. , Sie. würde, einen vortheilhaften, Handel. mit 
Völkern. auf jeder Seite der Durchfahrt eröffnen. 
Auf der Suͤdweſtſeite des Canals, vom Cape ITe uls 
ta , bis nach Cape Blanco in Californien, d. i. von 
der. Breite 65 Gr. zu 43 Gr. nordlich, liegt ein Sande 
ſtrich, der zu America gehört, und alſo 22 Grad 
Breite, und nicht weniger. als 30. Grad Laͤnge ein⸗ 
nimmt, und an der Kuͤſte ſich auf 600 Seemeilen er⸗ 
ſireckt. Dieſe Gegenden find zwar faſt gar nicht bes 
kannt, aber man weiß doc, daß naͤchſt bey ‚der. 
Durchfahrt Kupfer, Häute und Pelze ‚häufig find, 
und weiter nach Süden hat man was befleres zu er⸗ 
warten, Wenigſtens ift man verfichert „. daB bie 
dafigen Sänder ftark bewohnt find, und da Die weni⸗ 
gen Einwohner der Hudſonsbay fo viel enalifche Wag⸗ 


ven nehmen, fo hätte man. fih von sablreichen Vole 
Fern noch mehr Abnahme zu verfprechen, die nach dem 
Berichte: verfehiebener Schriftfteller nicht ſo gar, un? 


geſittet, und große Feinde der, Spanier find. Hiezu 


Fommen noch andere Nebenvortheile, aber von gleich⸗ 
großer Wichtigkeit, Bisher find nur zweene Wege in die 


Südfer, einer um Cape Horn herum, der ſeht beſchwer⸗ 


li) und gefährlich it, und alsdenn die lange Fahrt von, 


Oſtindien ab; da diefe Entdeckung einen kurzen und leich⸗ 
tern. Weg eröffnen würde Man hätte zugleich da⸗ 


ben Gelegenheit, die. weite Ser zwiſchen America und, 


Aſien zu durchfuchen, in ber noch viele ben Europaͤern 
gänzlich unbekannte reiche Eilande ſeyn moͤgen in. 1 Ta 


Die Kälte und. übrige Gefahr auf diefer Reife iſt auch, 


| ſo groß nicht, als man ſich e i 


/ 





{ron vorgeſtellet hat 
ee 





4 Von den Bemühungen der Engländer 


Das Werf felbft ift in drey Theile abgeſondert. Der 
erfte erzählt die vorherigen Bemühungen wegen einer 
ſolchen Durchfahrt; der zweyte berichtet die. Beges 
benheiten der gegenwärtigen Seefahrt, und der dritte 
enthält die Grunde, welche eine ſolche Durchfahrt 
glaublich machen. | 4 

Johann Cabot, ein Venetianer, der ſich einige 
Zeit in England aufgehalten, hat die Entdeckung ei⸗ 
ner ſolchen Durchfahrt zuerſt unter Koͤnig Heinrich 
des VII Schutze 1497 unternommen, und weil er bis 


an Cape Florida gekommen iſt, ſo leiten die engli⸗ 


J ſchen Monarchen ihr Recht auf Nordamerica, von 
MM diefe 
j ſers Anmerkung als eine Frucht von den Bemühuns 
gen um die Durchfahrt anzufeben ift, und fie anzu⸗ 


Der Berfaffer erzähle forwohl was Cabot gethan, als 
Srobishers, Fentons und verfihiedener. anderer Bez 
mühungen, unter denen Cap. Middletong Unterneh 
men im 1737 Jahr den Schluß macht, Da es zu weit⸗ 
lauftig feyn würde, aus diefem Iheile des Werfeg, 
der doch nur eine Vorbereitung zu dem übrigen ift, 
; einen Auszug zu machen, fo merken wir nur die Fol⸗ 
i gerungen an, die der Berfaffer zulegt aus dem, was 


4 preiſen dienet, da ſie ſo einen guten Anfang gehabt. 
| 
: 


J daß ſeit drittehalb Jahrhunderten her unter Perſonen 
| von Einficht und Erfahrung, der Gedanke ſtatt ges 
Ei! funden hat, daß es eine nordmeftliche Durchfahrt ges 


u De, welcher Gedanke theils auf Gründen und Bere 
‘iM nunftfchlüffen, theils auf allerhand zwar nicht volle 


Fommen zuverläßigen, aber doch nicht gänzlich verz 


werflichen Nachrichten beruht: die Einwendungen 


| | | dawider, 
i | | 


r Unternehmung her, weldyes nach des Verfaſ⸗ 


er erzähle hat, ziehe. Es erhellee nämlicd) daraus, - 
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dawider, gründen ſich meift auf vorausgeſetzte Um⸗ 
ſtaͤnde, die man bey genauerer Unterſuchung falſch 
befunden hat. Ferner folgt aus den angeſtellten Un⸗ 
terſuchungen, daß keine Durchfahrt in der Davis- 
ftcaffe zu hoffen ift, aber die Gründe, welche diefe 
Hoffnung niederfchlagen, veranlaffen zugleich eine an⸗ 
dere, auf der Weftfeite von der Hudfonsbay, und 
zwar innerhalb fo enger Schranfen, daß ſich das Ge⸗ 
heimniß entdecken muß, wenn man nur einige Jahre 
hintereinander alle Einfahrten innerhalb dieſes Raums 
unablaͤßig unterſucht. Daß verſchiedene dieſer Ein⸗ 
fahrten, wie man gefunden hat, Fluͤſſe und Bayen 
ſind, vermehrt die Wahrſcheinlichkeit einer Durch⸗ 
fahrt, weil es die Unmoͤglichkeit immer deutlicher 
zeigt, woher eine Menge Waſſer kommen ſolle, wel⸗ 
che die Fluth in dieſen Fluͤſſen und Bayen ſo hoch 
zu ſteigen verurſachen, wenn man nicht einen Zus 
ſammenhang mit einem andern Dean zum Voraus 
ſetzt. 
Wir wenden uns zum zweyten Theile. Man 
hat zu dieſer Unternehmung eine Subſcription ans 
geftelle, und 10000 Pfund, vermittelſt 100 Portio⸗ 
nen, jede von 100 Pfunden, zuſammengebracht. Die 
Namen der Subferibenten find dem Werfe vorgefesst, 
und.einige haben zwey, auch drey Antheile über fich 

genommen, Die hierzu beftimmten Schiffe, find die 
Dobbs Ballee von 180 Tonnen Saft, Cap. Wil: 
liam Moor, und Ealifornis von 140 Tonnen, Caps 
Stanz Smith gewefen,. die man dazu gekauft, gehoͤ— 
rigermaßen ausgebeffert, und mit allen Nothwendig⸗ 
keiten verſehen hat. Der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
—— iſt erſt, wie faſt — zu Stande geweſen, 
| aus 








6 WVon den Bemuͤhungen der Engländer 


aus Italien zuruͤcke gekommen, und als Agent fuͤr 
Die aus den Sudferibenten ausgeleſene Committe, 
auf die Reiſe geſchickt worden, mit Verordnung von 
den neuzuentdeckenden Gegenden genaue Zeichnungen 
und Ausmeffungen zu verfertigen, die Ebbe und —J 
Abweichung der Magnernadel, Beſchaffenheit © 
Laͤnder u. d. gl. zu beobachten. 
Die Verhaltungsbefehle, welche den —3 
ertheilt worden, entdecken ſo viel Einſicht, als redlichen 
Eifer fuͤr das gemeine Beſte. Die erſte Merl wurdigleit ſo 
wir aus den Vorfaͤllen die den Schiffen auf der in Jun. 
1746 angetretenen Reiſe begegnet ſind anfuͤhren wollen, 
iſt das Treibhölz, d. i. große Stuͤcken Holz, die ſie oſt⸗ 
waͤrts des Cape Farewell in Groͤnland, über der Breite 
38 Gr 30 M in der See treibend angetroffen. Dieſes 
verdient Heberfegung, weil noch niemand zulänglih 
gezeigt hat, wo es herkoͤmmt. Alle Nachrichtenvon 
Grönland) der Straße Davis; und der Hudfonsenge, 
fo verfihisden _fie in andern Dingen find, ſtimmen 
darinn überein, daß in dieſen Gegenden kein Ho von 
1a der Größe diefes Treibholzes wächft, daher es einige 
Von Moribegen ‚andere von der Kuͤſte ven Terra de 
$abrador in Nordamerica, hergeführt haben 3 der 
Verfaſſer glaubt, die nordweſtlichen Winde in 
Gegenden würden es nicht aus Norwegen, und di⸗ 
J ſtarken Ströme, die aus den Engen Davis und Hud 
| ſons ſuͤdwaͤrts ſtreichen nicht ans America hiehere 
laſſen haben : Er billigt am meiſten Herrn Egedens 


en a Tr u m Ze m An 





| Erklärung davon, welcher an der oſtlichen Kuͤſte von 
Grönland Birken, Ellern und andere Arten Baumeıs 
| Fuß hoch, und fo ſtark als fein Schenkel in der Breite 
| von 61 Er; will geſchen haben, auch bemerket "m in 
| | or⸗ 
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Norwegen fowohl, als in Grönland, ſey die oſtliche 
Küfte- wärmer, als die weſtliche, daß alles daſelbſt 
glücklicher und größer wachfe, und man alfo, bis man 
was beſſer entdeckt, diefes Treibholz aus Grönland 
herleiten muß. ir. nat 


>: Den. 8 Julii erreichten fie die Reſolutionsey⸗ 
Lande, an denen ſie haͤtten ſcheitern koͤnnen / wenn der 
Nebel, der ihnen derſelben Anblick, faſt bis ſie daran 
"waren, entzog, ſich nicht zu ihrem Glück zertheilt haͤt⸗ 
te. An dieſen Inſeln kamen drey große und 26 klei⸗ 
ne Canoas voll Eskimaux Indianer zu ihnen, die 
Fiſchbein und Seekalbhaͤute gegen Aexte, Sägen u. d.g⸗ 
zu vertauſchen brachten. Sie hatten nicht viel Baar 
re, der Handel brachte aber den Englaͤndern ſtarken 
Borcheil, und die Indianer waren, gleichfalls wohl 
damit zufrieden, fo, daß Manns⸗ und Weibsbilder 
ihre Kleider auszogen, ſolche für, Meſſer u. d. ge au 
vertauſchen. Alles, was ſie kauften, beleckten ſie. 
Sie ſind von mittler Größe, ſtark, und geneigt fett 
zu werden, mit großen Köpfen, runden und flachen 
Geſichtern, von ſchwaͤrzlicher Farbe, ſchwarzen klei⸗ 
nen und funkelnden Augen, flachen Maſen, großen 
Vppen ſchwarzen und ſchlanken Haare, breiten Schul: 
ern, proportionirtenLenden, aber ſehr kleinen Fuͤſſen. 
Ihre Auffuͤhrung iſt aufgeweckt und munter, aber ſie 
ſcheinen liſtig, verſchlagen ‚and. betruͤgeriſch zu ſeyn. 
Sie ſchmeicheln ſehr, und ſind Fremde zu beſtehlen 
geneigt: Sie werden, bald kuͤhn aber auch leichte 
wieder in Furcht geſetzt. Ihr Vaterland lieben fie 
ungemein» Die ſuͤdlichen Indianer haben einige als 
Knaben gefangen, zu den engliſchen Factoreyen gez 
| 2 N | KiRFIR Ku 4 Aa ae‘ bracht, 








\ 





gen, aber fehr fchmal, dieſe 
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bracht, wo fie verfchiedene Sabre bleiben muͤſſen aber 
fih) immer nad Haufe gefehne haben, Einer, der 
mit engliſcher Speife war unterhalten worden, ſah 
einen Bootsmann ein Seekalb ‚aufbauen, und den 


Thran häufig herausritmen, worauf er, was ſich mie 
feinen Händen auffangen ließ, begierig auflecfte, und 


ſagte: Ach ich lobe mir mein liebes Vaterland, da ich 
mir den Bauch damit anfüllen Eonpre, Ihr Handel 
iſt jetzo ſehr geringe, würde aber Vortheil bringen, 
wenn er verſtaͤrkt würde, welches leicht gefchehen 
könnte, wenn man ihnen gehörige Werkzeuge, Wall: 
fiſche, Sechunde ı. d. 9. zu fangen, verſchaffte. Ihre 
Eanoas, die fie ſehr geſchickt zu regieren wiffen, find, 


nach Heren Ellis Befchreibung , den grönländifchen 


ähnlich, fowohl die Eleinen, als die Weiberboote * 
Wir übergehen ihre Kleidung, die der Berfaffer eben: 
falls befchreibt, und daben verfchiedenes feltfam if, x E 
daß die Weiber ihre Kinder in ihren weiten, und 


mit Fiſchbein gefteiften Stiefeln tragen. Sie bilden 


Stuͤckchen Holz oder Elfenbein ſehr artig, die Werk⸗ 
zeuge des Geflchts zu bedecken / und machen in jedes 
ſolches Stuͤcke zweene Schlitze, fo lang als‘ die Au⸗ 
Maſchinen heißen ſie 
wit einem ſeht geſchickten Namen Schneeaugen; fie 
verwahren ſich dadurch vor der Blendung, die der 


Schnee verurſacht, und koͤnnen ſehr deutlich und ob 
ne einige Beſchwerniß fehen 27: Ja ſie bedienen fich 
diefer Löcher, tern fie in die’ Ferne fehen wollen, wie 
wir der Fernglaͤſer Ahre Werkzeuge zeigen ebenfalls, 
wie ihre Kleider, viel Wir und Erfindung, beſonders 
ihre Bogen, die ſie aus deeyen Stücken Holz fehr artig 

— SU 9, NEE, OR LA ERIRT nd 

*Anderſons Nachrichten von Grönland, gr $. J 
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und genau zuſammen zu fuͤgen wiſſen; und weil die⸗ 
ſes Holz weder Staͤrke noch Federkraft genug hat, fo 
beziehen fie den Mücken des Bogens mit einer Schnur 
von Thierfehnen, daraus auch die Bogenſchnur ges 
macht ift, und tauchen den Bogen ins Waffer, da 


von er fich, wie die Ruͤckenſchnur zufammenzicht, und | 


ftärfer wird. Sie find von Jugend: auf im Schie: 
pen geübt und ſehr geſchickt. Sie effen roh Fleiſch, 
wie der Verfaſſer glaubwürdig berichtet worden, und 
ihre Name zeige dieſes im Indianiſchen an. Daher, 
auch wegen ihrer weißen Farbe, und der Baͤrte, wel⸗ 
che keine Indianer haben, glaubt man, daß fie von 
den Srönlandern abflanmen. 

Der Verfaſſer befchreibe die Gefahr zwifchen dem 
treibenden Eife, das zu 5 bis 10 Faden dick ift, zu 
ſchiffen. Wenn ein Schiff mit Gewalt daran läuft, 


fo fcheitert «8, wie an einer Klippe, Bey der Annas 


herung folchen Eifes wird die Luft jählings kalt, und 
es ift ein dicker Nebel, aber nur etwa ſo Hoch, als ein 
Schiffmaſt um: daffelbe herum, daß die Effimauf 


vielmal vom Sande auf dem Eifean die Schiffe ger 


wandert find, ehe man ft e wahrgenommen hat. : Es 
iſt gewöhnlich, das Eis über den Horizont wenigſtens 
6 Grad erhöht zu fehen, daß man es alfo viel weiter 
—— als wenn die Luft die Strahlen nicht fo ſtark 
raͤche. 

Den 17 Sul machten fie das Shifi vermittelſt 
verſchiedener Eisanker und Taue, an ein Stuͤcke Eis 
feſte, wozu man die groͤßten Stuͤcke erwaͤhlt, die 
vom Winde und Fluthzen nicht fo ſehr bewegt wer⸗ 


“ den. Gie füllten ihre Teeren Gefäffe mit füfem 


Wuaſſer aus den Teichen, die man ordentlich auf dem 


\ 
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Eiſe findet. Den 18 hatten fie viel: Big und 
—— 


22 ’ 


Donner, der ſonſt hier ſelten iſt, 
Nordlichter die Schwefelduͤnſte/ die ſonſt Blitz und 





Donner zeugen wuͤrden, zerftreuen * + Sie fanden die 


Heinen! Waſſerteiche auf dem Eife meift alle Machte 


zugefroren, beſonders bey Nordwinden. ne 


Den 19 Auguſt ſahen ſie Marmoreyland, und 
ſandten die Langboote aus jedem Schiffe, unter 
Aufſicht der Hochbootsleute aus) und der Verfaſſer 
gieng auch mit: fie ſollten Anmerkungen von der Fluch 


machen, die zu Kenntniß der Durchfahrt einigesfiht 


geben koͤnnten; die Nachricht, fo fie den 16 ** zur 
tüce brachten, war, daß fie verfchiedene große Oeff⸗ 


nungen der See, weſtwaͤrts des Eylandes gefehen, daß 


die Fluth von N, O. nach der Strecken der Küfte 
gekommen / und das hohe Wafler um / Uhr uͤber ro Fuß 
geſtiegen. In dieſer Jahrszeit ward nichts weiter we⸗ 
gen dir Entdeckung vorgenommen, ſondern der Ent 
ſchluß gefaſſet, einen: Platz zum Ueberwintern aus zu⸗ 
ſuchen. Sie verließen alſo das Marmoreyland, von 


dem der Verfaſſer unter andern noch meldet, daß eg 


im 62 Gr. 55 M. Breite N. und 92 Gr. weftlicher 


Vnge von Sonden liege, und vermuthlich Kupfer oder 


ander Metall enthalte, weil das aug den Schfenflüf- 
ten hervorfchießende Waffer, an einigen: Orten gruͤn⸗ 
licht ausficht, und nach Grünfpan ſchmeckt, anderes 


wo roth iſt/ und die Steine uͤber die eg flieht, 


Zu 


faͤrbet. F 


ter, wie der Herr Baron Wo 


* Der Berfaffer erklaͤrt alſo Urſprung der Nordlich⸗ 
*Zuvor war ſchon der 19 da geweſen. | meh 
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Zum Ankerplatze ward ein Ort unweit York 
fort, ſo der engliſchen Hudſonsbaygeſellſchaft zuſtaͤn⸗ 
dig iſt, erwaͤhlet. Das Schiff California Fam: gut 
zu ankern, aber die Dobbsgallee kam auf den Grund 
zu ſitzen, und wäre'bey ſtarkem Winde verlohren gez 
weſen. Anſtatt daß der Gouverneur von Yorkfort 
ihnen haͤtte behuͤlflich ſeyn ſollen, wie er auch wohl 
wußte, wer ſie waren, ſchickte er Leute, ein Zeichen, 
das man aufgerichtet Hat, ſolchem zu folgen, wenn 
das Schiff wieder flott wäre, niederzureißen, unter⸗ 
ſagte ihnen ohne ausdruͤckliche Erlaubniß von der Re⸗ 
gier ung oder der Hudſonsbaygeſellſchaft, der Factorey 
näher zu kommen, verhinderte die: Indianer, ihnen 
behuͤlflich zu ſeyn u. ſ. w. Ihr Winterquartier hats 
ten ſie ſich zu Portnelſon ausgeleſen, und es wuͤrde 
zu weitlaͤuftig fallen, zu beſchreiben, wie fie ſich da⸗ 
ſelbſt zu uͤberwintern eingerichtet, auch ſind derglei⸗ 
chen Einrichtungen ſchon bekannt. Das Haus, dag 


fie für den Capitain und die Dfficirer aufgebaut, has 


ben fie, dem Herzoge von Montage, als; einem großen 
Beförderer'diefer Unternehmung, zu Ehren; / Monta⸗ 
guehaus genaunt. Mur ift anzuführen, daß bey 
gehöriger warmer Kleidung die Kaͤlte hier nicht ſo un? 
erträglich if, wie man ſich vieleicht vorſtellen ſollte. 
In die ausfuͤhrliche Beſchreibung der Gegend 


und der Einwohner koͤnnen wir uns ebenfalls nicht 


einlaſſen, und fuͤhren nur einige Merkwuͤrdigkeiten an⸗ 
Die unſaͤgliche Anzahl der großen Fliegen und Muͤ⸗ 
cken/ mitdenen'man da geplagt ift, überlebet, nach des 
Verfaſſers Gedanken, den Winter, in einer Art von 
unempfindlichent Zuftande, und kann ſich deswegen bey 
Anfang des Sommers gleich ſo ſtark zeigen, Als ein⸗ 

— ſtens 
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ſtens einer uͤber einen Eleinen Sumpf im Winter ; 


gieng, und ihm der Fuß ausglisfchte, trat er von dem 
Baume, der ihm ſtatt des Steges diente, einen ſchwar⸗ 


zen Klumpen ab, der bey genauerer Betrachtung eine 
Menge zuſammengefrorner Muͤcken war, die am 


Feuer wieder auflebten, aber von neuem in die Kaͤl⸗ 
te gebracht, wieder erflarben, und nachgehends nicht 
mehr lebendig zumachen waren: Aehnliche Erfah⸗ 
rungen find den Engländern.in den nordlichen Facto⸗ 
regen. von America: bey Sröfchen bekannt, deren 
Fleiſch auch fo hart wie Eis iſt, und die in der Waͤrme 


aufleben, aber, darauf in der Kälte voͤllig ſterben. 


Die Indianer ſind da meiſt ſehr geſund, ausge⸗ 


nommen, die ſich mit Branteweintrinken verderben, 


Aus dieſer Abſicht geben ihnen die Franzoſen keinen 


Brantewein, und die Englaͤnder, die ihnen ſelbigen 


verſchaffen, thun ſich ſelbſt den groͤßten Schaden das 


mit, denn dieſe vom Branteweine geſchwaͤchte und 
kraͤnklichgemachte Indianer find nicht ſo vermoͤgend 


ihre beſchwerliche Jagd ſo kuͤhn und geſchickt abzu⸗ 
warten, daher die Engländer von ihnen weniger 


Haͤute erhalten. Dieß zeige die Erfahrung, bey den 
Indianern, die ſich unter den Englaͤndern aufhalten, 


unleugbar: fie ſind alle mager, klein, traͤg und kraͤnk⸗ 


lich; Diejenigen , die aus weitern Gegenden herkom⸗ 


men, und den Brantewein, wegen ſeiner uͤbeln Wir⸗ 
kungen, die ſie befuͤrchten, nicht trinken, ſind 
ein ſtarkes geſundes Volk, und hringen ſo viel Haͤute, 


als fie fortfuͤhren koͤnnen, wobey ſie noch viel zuruͤcke 


laſſen on 95,1 nat ae 
Verſchiedene Indianer verhandeln an ihre duͤmmere 
Landsleute allerhand von den Engländern erhaltene 
J | 9 Waaren, 


nn 
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Waaren, als Ingwer, Gartenfaamen, Schnupftar 
back 1.0.9. ‚denen fie feltfame Kräfte, z. E die He 
bung allerlen Krankheiten, das Vermögen bey der 
Jagd glücklich und geſchickt zu machen u. ſ. w. zu: 
ſchreiben. Dieſe Quackſalberey traͤgt ihnen und den 
Englaͤndern viel ein, die letztern aber wuͤrden mehr 
wahren Vortheil haben, wenn fie von Wollen: und 
Eifenmanufacturen in Großbritannien Waaren das 
hin führten, als daß fie einen fo unanſtaͤndigen und 
in der Folge ihnen wirklich nachtheiligen Handel vers 
anlaflen. 4 
+ Die Indianer erferinen ein Weſen von unendli- 


cher Güte, das ſie Ukkewma nennen, weldhesin 


ihrer Eprache das große Oberhaupt heißt: dies 
fes fegen fie als den Licheber alles Guten an, ‚reden 
von ihm mit Ehrfurcht, und befingen fein Lob in Lie⸗ 
dern, die feinen unangenehmen Zon-haben aber. ihre 
Begriffe von demfelben. find fo wankend und ver⸗ 
wirrt, dag man nicht eigentlich) fagen Eann, was-fie 
mit dieſem öffentlichen Gottesdienſte meynen, Ein 
anderes Weſen, das ſie Wittikka nennen, ſtellen ſie 
als den Verurſacher alles Uebels vor, und fuͤrchten es 
ſehr, wiſſen aber Fein Mittel, es zu beſaͤnftigen. 

Ihre Sprache wird etwas ſehr durch die Kehle gere⸗ 
det, iſt aber weder ſehr rauh noch unangenehm: fie 


wiſſen zuſammengeſetzte Worte zu machen, wodurch 


fie die Eigenſchaften der Sachen anzeigen, und das 


durch nene Begriffe benennen können, daher die Englaͤn⸗ 


der feine Schwierigkeit finden, ihre Sprache zu ler⸗ 
‚ nen und zur reden; gäben fie fich die Mühe, diefes ar⸗ 


me Volk im Gebrauche der Buchftaben, den Grün: 


‚ben der Sittenlehre und der Deligion zu unterrich⸗ 
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14 Von den Bemuͤhungen der Engländer 


ten, ſo würden fie ſelbſt viel beſſer leben, ihr Handel 

wuͤrde wachſen, und dieſe Leute wuͤrden ungemein viel 
Ehrfurcht und Liebe gegen die engliſche Nation be⸗ 
kommen; u rk Ha) a En 


Die Engländer felbft haben üble Wirkungen vom 
Branteweine empfunden, Die Leute auf beyden Schif⸗ 
fen waren gefund genug, bis auf das Chriftfeft, das, 
dem Töbfichen Gebrauche nach, mit Branteweinſau⸗ 
fen mußte gefeyert werden, und von der Zeit an übers 
fiel fie der Scorbut, und fie hatten verfihiedene Kranz 
fe und Todte, welches die gewöhnlichen Folgen des 
Gebrauchs von geiffreichen Getränken iſt. Das 
Theerwaſſer hat ihnen, da alle andere Hülfsmitrel 
nicht anfehlugen, gute Dienfte gethan, "Die Englän« 
der, die fich hier ordentlich aufhalten, bedienen fich 
ſehr haufig eines Getraͤnkes, das der Berfafler Spruce 
beer'nennt, und diefeg thut fo gute Wirkung, daß in 
ben vier Factorenen, Churchill, Yorkfort/ Albany und 
Moofe River, in fieben Jahren von 100 Mann nicht 
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einer geſtorben iſt. a | 
In dieſen elenden Umftänden haben unfere Sees 
fahrer. nicht nur; vom Gouverneur, zu Porkfort Feine 
Benhülfe befommen, fordern. er hat auch noch die 
Indianer, die ihnen willig wuͤrden friſche Lebensmit⸗ 
tel zugeführt haben, durch Ausſprengung / daß Di 
Leute von den Schiffen ſie anſtecken koͤnnten, und. for 
wohl ihre als der Engländer Feinde wären, davon 
abgehalten, aber durch, den Eindruck, den dieſe Reden 
bey ihnen gemacht, verurſachet Daß darauf nur ie? 
nig Indianer zu handeln nach, Yörkfgrk, gekommen 
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nelſonfluſſes, der Hayes River genannt wird, in 57 
Gr. 30 M. nordl. Breite, und 98 Ör, sg M. weft 
licher Laͤnge von Sonden, wie der Verfaſſer aus einer 
ſorgfaͤltig von ihm dafelbft beobachteten Mondfinfierz 
niß den 14 Hornung 1747 erleint. Es it nur ein 
viereckigtes Haus mit vier Fleinen Bollwerken vers 
ſehen, die jet alle bedeckt und in Wohnungen oder 


Borrathebehältniffe verwandelt find. Auf jedem 


Mittelwalle ftchen drey kleine Steinſtuͤcken, alles ift 
verpalliſadirt, eine Batterie mir großen Stuͤcken be⸗ 


ſtreicht den Fluß, die eine kleine Bruſtwehre von Torf 


hat, und in Kriegszeiten iſt die Beſatzung doch ohn⸗ 
gefaͤhr 33 Mann alſo iſt dieſes Fort nur den Wil⸗ 
den furchtbar. Etwa 7 Meilen vom Fort befinder 
ſich unter einer Menge von Steinen viel vollkommen 
runde Kieſe (Pyrites) faſt von der Größe ſechspfuͤn⸗ 
diger Canonenkugeln. Die daſigen Englaͤnder ſind 
gleichwohl ſo Flug, und glauben, die Franſoſen haͤt⸗ 


ten fie wirklich für ihre Canonen in dieſe Form ges 


goffen, wie fie das Fort angreifen wollen; dev Vers 
faſſer aber ſieht fie als’ ein merfwürdiges Anzeichen 


an, daß das Sand Metalle, und zwar, welche von den 
Foftbarften habe, weil der Kies allemal etwas wenis 


ges Gold, oft viel Silber, und nur felcen Bley oder 
Zinn halte, ee en 


Dieſer Dre iſt dee wichtiafte  Handeleplag der 
Hud ſonsbaygeſellſchaft, und es werden dafelbft zwi⸗ 
ſchen 40 und 50000 Foftbare Felle jährlich gefauft; 
es Fönnte auch, wie der Berfaffer aus verfchiedener 
‚Perfonen übereinftimmenden Nachrichten erlernt hat; 
mit ein wenig Gefchieflichfeit der Handel fuͤnfmal hoͤ⸗ 
Kt | her 
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16 Banden Bemühungen der Engländer 


her getrieben werden: aber durch eine Staatsklugheit, 
die fich wenigſtens mit dem Beſten der ganzen Nation 
nicht: vergleichen laßt, ſchlaͤgt die Geſellſchaft den 
Much ihrer Factoreyen, den Handel in Aufnehmen _ 
zu bringen, nieder, und“ giebt ſich keine Mühe, den 
Franzoſen die Wage zu halten, die fich täglich mehr 
und mehr ausbreiten, und den Indianern beſſere 
Preiſe geben, als die Engländer, ob es wohl dieſe eben 


ſo gut thun Fönnten, ine andere befondere Grunds 


vegel in der Geſellſchaft Politik ift, daß fie die geringe 
ſten und ungelehrteften unter ihren Bedienten zu Fa⸗ 
etoren machen, die bey fo liftigen Nebenbuhlern, als 
die Franzoſen, den: Handel vermuthlich nicht ver⸗ 


groͤßern werden, ob fie wohl fchlau genug find, die ars 


men Indianer. auf alle Weiſe zu überliften, und für 
fich einen der Geſellſchaft nachtheiligen Handel zu 
treiben. Daher beträgt, was die Geſellſchaft aus 
England, dahin ausführt, jährlich nicht mehr, als 
etwa 3000 oder: 4000 Pfund, welches in Abficht 
auf die ganze Nation ganz was weniges ift, obwohl, 
wenn man überlegt, daß wenig Perfonen, die andies 
fer Handlung Theil haben, mit wenig Capital einen 
großen Vortheil machen, ihre Aufführung, nur in 
Abfihr auf ihren Eigennutz/ nicht fo ungereime iſt, 
wie fie. dem erften Anfehen nach fiheint, vo 
Den Winter über ward befchloflen, wegen der 
fernerhin zu. machenden Entdeckungen, das Lang 
boot zu erlängen, zu erhöhen und zu bedecken; weil 
man mit folchem an verfchiedene Derter leichter und 
ficherer Binfommen fonnte, wo es für große Schiffe 
efährlich und unmöglich feyn würde, Dieß ward ins 
Werk gerichtet, und den ı Julii gieng Cap, Mean 
| mi 
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mit 8 Mann und dem Verfaſſer, nebſt Vorrathe auf 
2 Monate, auf dieſes Boot, dem ſie den Namen der 
Entſchlleßung (the reſolurion) gegeben hatten. Sie 
bemerkten die Fluthen und Küften, trafemauch unter: 


wegens verfihiedinemal Indianer an, von denen fie 


Fiſchbein mit Vortheil handelten, und noch mehr haͤt⸗ 
ten handeln koͤnnen, wenn fie ſolches nicht wegen 
der vorhabenden Entdeckungen härten ausfchlagen 
muͤſſen. Dee Verfaſſer bemerkt dabey, daß auf dies 
fer Fahrt oft alle ihre Magnetnadeln die Richtung 
verlohren, und eine diefe, die andere jene, aber feine 
eine. bejtändige behalten, Er vermuthet, daß folches 
hier. eine Wirkung. der Kaͤlte ſeyn könne, welche in 
den Zwiſchenraͤumchen des Eifens, und vicheicht in 
der magnetifchen Materie Beranderungen werurfuchts 
denn die Nadeln haben ihre ordentlichen Richtun⸗ 


gen in der Wärme wicder.erhalten, 


Mas unſern Sefahrern auf dieſer Reiſe vorge⸗ 


fallen, alles zu erzaͤhlen, wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 


daher wir nur erwaͤhnen, daß ſie keine Durchfahrt 


entdeckt, und die Schiffe im October 1747 wieder in 
‚England, angelanget ſind. Was aber, die Hauptab⸗ 
ſicht der Reiſe betreffend, ausgerichtet worden, hat der 
Verfaſſer ſelbſt in dem dritten Theile ſeines Werkes 
zuſammengezogen, der verſchiedene auf ſichere Bege⸗ 
benheiten gegründete Schluͤſſe enthält, „durch wel⸗ 
„che eine nordweſtliche Durchfahrt in die Suͤderſee 
ſehr wahrſcheinlich gemacht wird, ob ſolche wohl bey 
„der letzten Unternehmung nicht gefunden wor⸗ 
eeee | 

Es iſt eine, unlengbare Erfahrung, daß. in Laͤu⸗ 
‚dern, die einen kleinen Umfang a es mögen nun 
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18 Von den Bemuͤhungen der Engländer 
Hoalbinſeln oder Inſeln ſeyn, feine hohen Baͤume ſondern 
nur Gebuͤſche und Unterholz zu finden find, obgleich auf 
dem feften Sande in chen der — das ſchoͤnſte Holz 

waͤchſt. Man koͤnnte ſolches mit Marboroughs Be- 
ſchreibung von der magellaniſchen Meerenge und viel 
andern Machrichten beftätigen ; abet wer die orcadi- 
fihen und ſchottlaͤndiſchen Eylande kennet, der wird 
„feine weitern Proben verlangen, Man kann hieraus 
die Folgerung ziehen, daß, wo in einem Sandftriche, 
der fonft voll Waldungen ift, cin Sand bey genauer 
Unterſuchung von Holze leer gefunden wird, daſſelbe 
‚auf beyden Seiten Wafler haben möge,  Lnfere 
Meifenden aber haben gefunden, daß von der Breite 
von 61 Gr. nordlih an, alle Gewaͤchſe, gleihfam 
fichtbarlich Fleiner und fehwächer geworden find, da 
ſich in höhern Breiten, als Norwegen, Schweden, 

tappland, Rußland u. f. m. große Wälder von ho⸗ 
hen und vortrefflichen Bäumen befinden. Gienge 
alſo auch hier auf der andern Seite ein’ großer Strich 
Aaͤndes weſtwaͤrts, fo follte innerhalb'der Laͤnder an 
der Hudſonsbay ebenfalls die Menge von Bäumen 
ſeyn; und daß diefes nicht ift, laͤßt ſich am wahr: 
fiheinlichften aus der Nachbarſchaft eines weftlichen 
Oceans erklären. Die Kälte kann 'man nicht anfuͤh⸗ 
ten, da nicht nur andere Pflanzen, fondern auch Korn, 
hier und dar in Kamſchatska wachfen, wo es viel 
Fälter ift, als auf den Küften der Hudfonsbey,) 
Weil fie fi) im Montaguchaufe aufhielten, bes 
mæerkten fie befiändig, daß die Nordweſtwinde fehr 
häufig folches Schneegeftöber mit ſich brachten, in 
welches der Erfahrung gemäß, die aus offenen Waſ⸗ 
fern auffteigende Dünfte von der Falten Winterluft 
— * Hveraͤn⸗ 
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veraͤndert werden; Man kann auch aus dieſem 
Grunde eine große Menge Waſſers auf der Nord⸗ 
weſtſeite dieſes Landes, oder mit andern Worten, ei⸗ 
nen weſtlichen Ocean in der Naͤhe vermuthen. 


Die meiſten Laͤnder, die zwiſchen zwo Seen lie⸗ 


gen, haben in der Mitte eine Reihe von Klippen oder 


hohen Bergen, und ſind gegen die Kuͤſten zu auf beh⸗ ® 
den Seiten abhängig : auch Diefes verhält fic) Gier 


fo, fo weit man hat Beobachtungen anftelen konnen. 
Beh ihrer erſten Einfahrt in.die Magerbay war 
das fand nur niedrig, es erhob ſich aber nad und 
nach, und ein Berg. kam immer über den andern her⸗ 
wor. Wie fie die Bay weit hinauf kamen, konnten 
fie deuslich ſehen, daß fih das Land auf der andern 
Seite, ebenfalls“ regelmäßig fenkte, und das ganze 
zuſammen, ſahe der Meerenge von Darien nicht uns 
ähnlich die: das nordliche und fühliche America. zus 
ſammenhaͤngt. ER 
Die ſuͤdlichen Indianer haben auch beftändig die 
Factoreyen berichtet, daß fih nur in einer Kleinen 
Entfernung von ihrem Lande, gegen Untergang der 
Sonne ein großer Ocean befinde, in dem fie Schiffe, 
und am Bord derfelben teure mit großen Baͤrten und 
Müsen wollen gefehen haben. Ja einige von Dies 
fen $ndianern, die nie cin englifhes Schiff, geſehen 
hatten, haben einen Entwurf von einem, auf die Fel⸗ 
fen zu Curchill gemacht; Narborough meldet, uns, 
daß die Wilden an der magellanifchen Enge fein Schiff 


aus Erde und Holz nachgebildet, rote er vermuthet, 


ſich das Andenken davon zu erhalten, weil ihnen ſonſt 
kein Mittel, das Vergangene aufzuzeichnen, bekannt 


iſt. In eben der Abſicht koͤnnen es die Indianer om 


32. der 











FL, un — 


ur 








| EPHanN, und ſolche als ein Wunderwert anſahe: 


20 Von den Bemüpungender Engländer 


der Hudſonsbay gethan haben; und konnten fie e ein 


Schiff mahlen, fo mußten fie eins geſehen haben, 


Andere‘ Indianer haben weißes Salz nach den Fa⸗ 
ctoreyen gebracht, und verfichert, daß es auf den Fels 
fen von der Sonnenhitze an den Ufern des andern 
Oceans verfertiget worden . 

Dieß alles macht nur * weheſcheinlich, — da 
Bas-Land. auf beyden Seiten See habe; gäbe es aber 
feine Durchfahrt, oder wäre ſolche fehr weitfäuftig, 
ſehr beſchwerlich, fehr hoch nach Norben ſo wuͤrde 
uns dieſes nicht viel helfen, es wäre denn, daß man 
einen Furzen Weg über‘ sand von einer Se zur au⸗ 
dern ausfuͤndig machte. 

Die ſtaͤrkſten Beweisthuͤmer ER daß wirklich | 

eine Durchfahrt fey, nimmt der Verfaſſer von der 
Ehhe und Fluth her. Es iſt ausgemacht, daß diefe 
Veränderungen in Hleinere Sen aus dem Dean 
nach der Verhäleniß der Nähe und Oeffnung des 


- Deeans in diefelben fortgepflanze werden. Daher fin 


bet fi bey Seen, bie innerhalb Sandes liegen, und 
entweder gar Feinen oder einen fehr geringen Zuſam⸗ 
menbang mit dem Ocean haben, ſchwache und faft 


unmerkliche Ebbe und Fluch, z. Er im mittellaͤndi⸗ ' 
ſchen Meer, wo die Fluch von Welten nach Oſten 


geht, und durd) die Enge von Gibraltar ift die Fluth 
gar nicht merflih, Im venetianifhen Meerbuſen 
merkt man nureine Eleine Bewegung, "Die Griechen 


muͤſſen von der Fluth und Ebbe, dieunordentliche 
Bewegung des Euripu ausgenommen, gar nichts ge⸗ 


wußt haben, weil des großen Aleranders Armee bey 
der Ebbe der See an der Dründung des Indus fo 


Auch 


Huch den Römern | war dieſe Naturbegebenheit bis zu 
des africaniſchen Scipio Zeiten unbekannt geweſen: 


dieſes beweiſt, daß die Ebbe und Fluth in Seen in⸗ 


— 


nerhalb des Landes nicht empfindlich ſind, ſonſt haͤtten 


ſolche den Griechen und Roͤmern nicht koͤnnen ver⸗ 
borgen bleiben. Man kann ferner vorausſetzen, daß 


die Wirkung deſto ſtaͤrker erfolgt, je naͤher die Urſa— 


che iſt, und alſo die Fluth an Oertern, Die dem Ocean 
naͤher gelegen ſind, eher und ſtaͤrker iſt, als an ent⸗ 
ferutern; welches der Verfaſſer mit Exempeln von 
der engliſchen Kuͤſte erlaͤutert. Dieſes nun auf die 
nordweſtliche Durchfahrt anzuwenden, ſo bemerkt 
der, Verfaſſer, wenn es dergleichen nicht gebe, fo fen 
die. Hudſonsbay fo gut eine See innerhalb Landes, als 
das miftelländifche Meer, und in eigentlicherm Ver⸗ 
jtande, als dag balthifche, weil fie, mis der offenbaren 
Ser feinen Zufammenhang, als vermiftelft der Hud⸗ 
ſonsenge, habe; denn der Zuſammenhang mit der 


Baffinsbay und Strage Davis iſt noch unerwieſen, 
wuͤrde auch dieſen Schluͤſſen ihre Staͤrke nicht neh⸗ 


men. Da aber die Hudſonsenge ſehr weit ift, und 
die Bay ſich von Oſten nach Weſten erſtreckt, ſo 
kann man ihr die Ebbe und Fluth nicht abſprechen, 
doch muͤſſen dieſelben doch fo beſchaffen ſeyn, wie fie fich 
aus dem Ocean durch die Hudſonsenge fortpflanzen 


koͤnnen: Nun hat der Verfaſſer die Fluth an einem 


Eylande in 62Gr. 2 M. KO Fuß ‚in. der Breite von 


65 Gr: an der weftlichen Küfte des Welcome, 138; 


und nordwaͤrts deflelben 17 3. gefunden; zu Carys⸗ 


waneneſt aber iſt ſie nah Cap. Zur Vermelden 6 Fuß. 
Kame nm die Fluth aus dem Ocean durch die Hud⸗ 
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22 Von den Bemuͤhungen der Engländer 


fonsenge in die Hudſonsbay, fo muͤßte ſie bey Carysk 
wansneſt am hoͤchſten ſeyn, und nachdem fie fo weit 
fließt, ſo manche Bayen füllt, und fo viel Verhinde⸗ 
rungen antrifft, immer ſchwaͤcher werden, da die Fluth 
im atlantifchen Meere, che fie in die Hudfongenge 
fömmt, fünf Faden, und ein wenig in der Bay Faum 
zween Saden iſt %. Die Richtung der Fluth und 
die Zeit ihrer größten Höhe befräftige eben dieſes 
In der Breite von 62. Gr, 2 M. Fam fie nordwärts 
her, und war um fünf Uhr am höchften; am Cape 
Fry, im 64 Gr. M. fand der Berfafler, daß die Fluth 
nordiwärts nach der Richtung der Küfte kam, und 
dag hohe Waffer beym Vollmonde und Mondswech⸗ 
fel war um 3 Uhr, In der Breite von 66 Gr. MW 
kam die Fluch noch nordwärts ber: Darf man alfo 

aus der Richtung und-Zeit der Fluch im diefen Theis 

len der Hudfonsbay etwas ſchließen, fo iſt Har, daß 
fie von Norden und Nordweſten koͤmmt, aber aus 
dem aflantifchen Meere nicht kommen kann, fonft 
müßte die hoͤchſte Fluth, wenn man in größern Brei⸗ 
ten Fame, immer ſpaͤter und ſpaͤter einfallen, da ge⸗ 
rade dag Gegentheil bemerkt worden iſt. 4— 

Man hat ſonſt geglaubt, die Fluth kaͤme von 
Baffinsbay, oder Davisftrafe wo ein Zufam; 


menhang mit dem nordlichen Ocean waͤre, aber der 
Verfaſſer will dieß ſo wenig zugeftchen, als gefror⸗ 
ne oder unbekannte Meerengen, durch welche ſolches 
erhalten würde. "Man hat in der Baffinsbay be 
merkt/ daß die Fluth daſelbſt kaum 6 Fuß hoch ſteigt, 
und. Baffin ſelbſt meldet / daß ſie in der Davisſtraße 
— u ARE EN RITA EU deat 


* Ein Faden iſt Fuß. 
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einen. gewiſſen Strich hält, aber nur auf 8 oder 9 
Fuß ſteigt, und die Fluch ſuͤdwaͤrts koͤmmt; da nun 
alle Fluth aus dem Ocean koͤmmt, und indem fie die 
Bayen und Einfuhrten füllt, nad und nach abs 
nimmt ſo ift klar, daß eine Fluth von 3 Faden in 
Baffinsbay, das Waffer, wenn auch ein Zufammens 
hang dafelbjt vorausgeſetzt würde, im Welcome nicht 
auf einen Saden heben Fann : da es doch daſelbſt 
hoͤher als in der Baffinsbay ſteigt, und folglich die 
Wirkung groͤßer, als die Urſache wäre, Hiezu koͤmmt, 
daß, nach allen Nachrichten von den nordlichen Kuͤ⸗ 
ſten, als Novazembla, Spitzbergen jund Groͤnland, 


die Fluth daſelbſt niedriger iſt, als der Verfaſſer ſie 


im Welcome befunden hat; daß man alſo entweder 
alle Grundſaͤtze unſerer Kenntniß von der Ebbe und 
Fluth verlaſſen, oder dieſen Einfall von der Fort⸗ 

pflanzung der Fluth durch Baffinsbay und Davis⸗ 
ſtraße bey Seite ſetzen muß. | 


Wenn die Fluth nicht aus dem atlantifchen oder 
nordifchen Decan kommen Fann, fo iſt ſie fonft nir⸗ 
gends herzuleiten als aus der Suͤderſee, und daher 
durch keinen Weg, als durch). eine nordweſtliche 
Durchfahrt. Auf der gegenwaͤrtigen Reiſe hat man 
bemerkt, daß Nordweſtwinde auf dieſen Kuͤſten uͤber⸗ 
all die hoͤchſte Fluth machen: Kaͤme ſie aus dem at⸗ 
lantiſchen Ocean durch die Hudſonsenge, ſo wuͤrde 
Suͤdoſtwind ſie am meiſten erhoͤhen, da es ausge⸗ 
macht iſt, daß ein Wind, der nach eben der Richtung 
mit der Fluth ſtreicht, ihre Höhe am größten macht. 
Man kann auch: nicht. einwenden, daß der weftliche 
der a B 4 Ocean, 
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24 Von den Bemuͤhungen der Engländer 
Ocean, oder die 


Suͤderſee hinter die en Landern und 
hnen im Ruͤcken liegt, und alſo ein Suͤdo ſtwind / der die 
Wellen an das gegenüberjtchendeliferteiche, diegint 
am hochſten machen ſollte: ‚die Vernunft zeigt daß 

‚ein Wind der nach einerley Richtung mit der Fluth 
freie, fie am meiften erhoͤhen muß ‚die Kuͤſte nag 
liegen / wie ſie will weil er eine große Menge Waſſer 
zufuhrt davon allein die Fluth ſteiget und dio Et⸗ 
fahrung lehrt eben das auf der oſtlichen Kuͤſte von 
Enaland) wo das deutſche Meer oftwaͤrts liegt und 
doch Nordweſtwinde die hoͤchſte Fluth machen; weih 
der große Ocean / aus dem fie koͤmmt, auf diefer Seh 
fe liegt. EN Kin J ” ts m Ya a 


 Diezu kammt noch daß das Waſſer im Weloo⸗ 
me ſo klar und geſalzen iſt daß der Verfaſſer wie 
er die Fluth aun Cape Fry unterfuchte, den Boden in 
ber Tiefe von ı7 Faden deutlich ſehen konnte aber 
Ziefe, Ducchfichtigfeit und Sal; ſchicken ſich nicht zu 
den Begriffe 
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eines Sees, der aus Fluͤſſen die ſich in 
ihn ergießen,ang gefchmoljenem Schnee und Regen ent⸗ 
ſteht wie ſie gegentheils einen: Zufammenhangimis -. 
dem Dcean fehr ftarf anzeigen, no Berner halten ſie 
ſtarke beſtaͤndig durchſtreichende Stroͤme von Eiſe 
freh/ ſo, daß es unleugbar iſt daß der nordliche Theil 
der Bay vollkommen frey und offen. iſt, wenn der 
foliche ſehr mit Eis verfotzt iſt/ denm daß esrnnder 
Seite von 64 oder 65. Gr, wenig Eis, und in dex 
Breite von 82 Gr. oder 83 Gr fehrviekesigiebunde 
iſt aber nicht zu begreifen, woher dieſe ſtarke Stroͤ⸗ 
ae kommen ſollen, als aus einem. — * | 
Nas... —J h - Enpli 
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Endlich ſicht man gegen das Ende des: Sommers ei⸗ 

ne Menge Wallfiſche daſelbſt; ʒ Mun iſt bekannt, daß 

dieſe Fiſche ſich nach waͤrmern Ge genden begeben, und 

folglich muͤſſen fie bier einen Weg nicht in. eine nord⸗ 
— * —— in eine e weſiliche See finden, 


Die see wo die Durchfaßtr feyn muß, — if, | 
ae des Verfaſſers Gedanken, nicht weit nach; Nor⸗ 
den hinauf, weil man im room, oder Repulſe⸗ 
bay Feine Eisberge findet, wie in der weißen Baͤre⸗ 
bay Lumlets einfahrt, Baffinsbay oder Davisſtraße, 
bie daher ſcheinen zu einem andern feſten Lande, das 
unter ‚oder an dem Pole liegt, zu gehoͤren; die Höhe 
der Fluth bekraͤftiget eben das, daß dieſe Durchfahrt 
kurz ift, laͤßt fich daraus muthmaßen / weil man nur 
ſchwache und ve Fluͤſſe auf der weftlichen Küfte 
der Hudſonsbay finder, welchen ein Beweis ift, daß fie 
nicht weit fücßen, und folglich, daß das Land, welches 
beyde Seen trennt, nicht groß iſt: die Stärke und 
| Kegehmäßigfei der Fluch beweift eben das; denn mo 
die Ebbe und Fluth innerhalb 24 Stunden faſt in 
gleichen aufn den. Unterfchied, welchen die fpätere 
Ankunft des Monds an den Mittags ʒirkel verur⸗ 
ſacht, ausgenommen/ auf einander folgen, haͤlt man 
ſolches fuͤr ein ſicheres Merkmahl der Nähe beym 
Ocean, woher ſie ſtammen: Auch die Wallfiſche wuͤr⸗ 
den nicht Zeit haben). in waͤrmere Gegenden zu kom⸗ 
men, wenn die Durchfahrt lang waͤre. 


4 


Der Verfaſſer giebt zweene Oerter an, wo er 
grobe, Heffnung hat, ern koͤnne ges 
2 Kan 


























26 Bon den Bemuͤhung.der Englaͤr 
funden werden, einen in der Breite von Pre 
nem Orte, den er Chefterfields Inlet heiße, und 
den zweyten bey der Nepulfebay. Seine Muthmas 

ßungen gründen fich auf die vorhin angegebenen Ums 
flände : Und das ſieht er ale die Feucht dieſer See 
fahrt an, die zwar ihre Hauptabſicht nicht erreicht, 
aber doch mehr Licht und Hoffnung wegem einer kuͤnf⸗ 
tigen Entdeckung gegeben, dazu er die — * | 
— — BR 


Außer einer Charte von den — wo die | 
| Durchfähre geſucht tworden, finden ſich bey dem Wer⸗ 
fe viele Kupfer, die Ausfichten von verfehiedenen Ge 
genden, Trachten und Werkzeuge der — im⸗ 
— 2* einige — er IVO TE MR u: 
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Einige Yroben 


von 


dem Einfluſſe der Ratulche 


in die Rechtsgelehrſamkeit. 


ie Kenniniß der Natur kann von niemanden 

54 geringſchaͤtzig angeſehen werden, als von 
WO dem der eine Wiſſenſchaft für geringſchaͤ⸗ 
ig. Mſieht, die mit den Werken des unendlichen We⸗ 
fens , und folhen Sachen, die zum Nutzen und der 
Rothwendigkeit des menfihlichen Lebens gehören, be⸗ 
ſchaͤfftiget iſt. Sie hat alſo ihren eigenen Werth, 
und darf nicht dadurch ſich erſi ich einige Achtung 
erwerben, daß ſie in andern Theilen der Gelehrſam⸗ 
keit zu gebrauchen iſt. Ich halte es indeſſen nicht 
für überflüßig ‚den Verehrern anderer Wiffenfchaften 
zu zeigen, daß die Naturlehre ihnen auch bey der 
Einficht, die fie fi) insbefondere zu ihrem Zwecke 
vorgefegt, haben „Vortheil bringe. Dieſes erwirbt 
vielleicht einer Wiffenfchaft etwas mehr Aufmerkſam⸗ 
keit bey Gelehrten, die fie nur als eine Beluſtigung 
und einen Zeitvertreib angefehen haben. Es iſt auch 
dergleichen dor mie. ſchon von. perfchiederien unternom⸗ 
men worden. Scheuchzers Schriften, in welchen er 
den Nußen gezeigt, den Gottesgelehrte aus der Nas 

—3 ſchoͤpfen koͤnnen „ſind befannter, als daß 
| ich 
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28 Einige Proben von dem Einfluffe 

ich ſie hier‘ weitläuftig anführen dürfte, und vor deſ⸗ 
fen: Naturwiffenfchaft Hiobs, befindee fich gar ein 
"Brief von einem Geiftlichen, in dem schaupfet wird, 
die Naturforſchung und Meßkunſt ſey zu Erläute: 
rung der heiligen Schrift eben ſo wichtig, als die 
Diilologie. Ohne mich ‚darüber in einem Streit. 
einzulaffen, ohne die vielen Schriften, in denen man 


die Nalurlehre zum Dien ſte der natchägen obkE ge 


offenbarten Theologie angerandt, zu erzählen, will 
sch mich zu einem andern Theile der Gelehrſamkeit 
wenden, bey dem man die Narurforfhung. weniger 


Er) 


nergtgenbig u fhäisen’lige Man glaube insge 


üteln, toenn ein Richrägelcheree bie Geige, nach de 


nen wir ſchließen und handeln, von den Philoſophen 


gelernt habe, fo wiſſe cr dag alles, was ihm als ei⸗ 


ham Nechesgeleftten von dem Phifofopgen zu lernen 


udthig fen, und die Naturforſchung insbefondere fen 
allenfalls zur Stillung ſeiner Neugier dienlich aber 
zur Kenntniß und Anwendung der Seht: von feinem 
Mugen. Wie weit diefer Gedanke rithtig fen, oder 
wicht, Wil ich meine Leſer aus dem Folgenden urchek 

Meine Abſicht ift, den Einfluß der Phyſik in die 
Rechtsgelehrſamkeit/ nur durch einige Proben Zu zei⸗ 
Sen, Sch verfiche unter der Phyſik die wahre und 
nüßliche Kenntniß der Natur nicht eine‘ bloße 
Kenntniß von Spielwerken allerley Maſchinen und 
von Dingen, die mehr unſere Neugler beſchaͤfftigen, 
als unſere Einſicht und unſere Vortheile erweitern, 
Es iſt wahr, daß viele Leute unter dem Worte Phyſik, 


‚gerade das verſtehen was ich nicht darunter verſtehe. 
Dieſe mögen ſelbſt ſehen / wie ſie den Einfluß hrer 


Phyſit 










der Naturt.in die Rechts gelehrſamkeit. 29 


Phyſikei in andere Wiſſenſchaften eigen Zur Natur⸗ 
Ichre, nach meinem Begriffe, gehört die Unterfuchung | 
von allem, was die Menfchen in der Natur zu ihrem 
Mutzen und Vergnuͤgen anwenden Finnen, Derglei⸗ 
chen Unterſuchungen entdecken uns öfters neue und 
wichtige Wahrheiten, und mo die Menſchen auch nur 
ſchon bekannte. Eigenfihaften der Körper zur ihrem 
Gebrauche anwenden, thun fie allezeit was wichti⸗ 











ID J 
gers, als wenn einige — ebenfalls ſchon I 
befannte Eigenfejaften der Körper, zur Taͤndeley ans Il ‚ 
wenden. Ich nehme alſo zur Maturforſchung fr N 
wohl das, was man in einem engern Verſtande die A 
Naturgeſchichte zu nennen pflegt, als die Kenntniß J 
der Rünfte, die auf den Gebrauch ber natuͤrlichen 1 » 
Körper ankommen / mit, J 
Wollte ich mehr Scheingründe, ale wirkliche Be⸗ EM 
weiſe anführen, fo koͤnnte ich, Schlüffe von dem Eins I © 
Huffe der Naturforſchung in die Rechtsgelehrſamkeit, 8 | 
‚ang der Erklärung der letztern Wiffenfchafe, welhe J 
die roͤmiſchen Rechtsgelehrten gegeben haben herlei⸗ v 
ten: Soll ſie eine Kenneniß von goͤttlichen und menſch⸗ J 
lichen Sachen ſeyn, ſo glaube ich, es wuͤrde Ihe mebe INN, = 
Ehre bringen, unter den göttlichen Sachen die Wer u. 
fe des Schoͤpfers zu verſtehen, als diefes von den iM | 
Geheimnſſen der vömifihen Dieligionsgebräuche ode ._ 
ihres J— auszulegen. Ablblee 
ich will meinen Salznicht auf eine Erklaͤrung gruͤnddeeenn 
von deren Richtigkeit, und ob fienicht von den Rechtss J9 
gelehrten den Phil oſophen abgeborgt ſey, ein großer | } 
‚und wichfiger Streit iſt in den ich al jetzo nicht ein⸗ ig 
| N 


\ laſſen kann. 
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Die ganze Rechtsgelehrſamkeit koͤmmt auf Ver⸗ 
Kies ober Anwendung der Geſetze an; Unzählige 
Berrichtungen des menſchlichen Lebens, denen Geſetze 
vorzuſchreiben ſind, beſtetzen in dem Gebrauche der 
natuͤrlichen Sachen; Was folgt aus dieſen beyden 
Saͤtzen, als daß man fuͤr dieſe Handlungen weder 
Vorſchriften entwerfen, noch die gegebenen gebrau⸗ 
hen kann, ohne die Natur zu kennen? Die Land⸗ 
wirthſchaft, der Bergbau, die Manufackuren find, 
meinen Gedanken nach, Theile. der Naturlehre, und 
zwar folche, deren Unwiſſenheit einem fich fo nennens 
den Naturlehrer größere Schande bringt, als wenn 
er (damit ich recht ſehr fehimpfe! ) den Mufchenbrosfi: 
ſchen elektriſchen Berfuch nicht wüßte: die Leute, wel⸗ 
che mit dieſen Dingen zu thun haben, ſind in Abſicht 
auf dieſelben Naturforſcher, oder wenn ſie es nicht 
find, d. i. wenn fie die ihnen vorkommenden natuͤrli⸗ 
hen Wirkungen nicht mit Aufmerkſamkeit und Ueber: 
fegung zu betrachten wiffen, fo folgen fie den Regeln, 
die. ihnen von Naturforfchern find gegeben worden, 
und haben fie auch dergleichen nicht, fo empfinden fie 
die Strafe ihrer Unwiſſenheit durch wirklichen Scha- 
den oder. durch Entbehrung gröfferer Vortheile, die 
mehr Einficht ihnen verfchafft hätte. Hieraus er 
hellet, was für cine Kenntniß der Naturfehre fo viele 
und (0 mannichfalfige Geſetze, die diefe Befchäfftiguns 
gen betreffen, erfodern. Machen die Bergrechte doch 
einen beſondern Theil der Rechtsgelehrſamkeit aug, 
in dem vielleicht vieles aus einer genauern und volle 
ftandigern Kenntniß der Natur noch zu ergänzen und 
genauer zu beflimmen wäre, wie z. E, eine weitläufs 

| tige 








der Naturl. in die Rechtsgelehrſamkeit. zi 


tige Gangſtreitigkeit, die Zimmermann * erzählt, nur 
aus genauern Begriffen Yon der Beſchaffenheit eines 
Ganges zu entfeheiden ift. Die Nechte, welche die 
Sandwirthfchaft betreffen, und in fo großer Menge 
find, daß Donauers Anmerkungen über Florini 
Hausvater, und Senfers davon abgefaßtes Werk * 
fie doch vielleicht noch nicht alle enthalten, gründen 


ſich auf die Naturgefchichte des Erdreichs, der Thiere, 
der Pflanzen, der Witterungen m, fe w. Sa, die 


Rechtsgelehrten Fönnen ohne Kenntniß des Acer 
baues, nicht einmal ein gewiſſes juriftifches Wort ver⸗ 
fiehen, davon die Sache öfter, als fie ſollte, vors 
koͤmmt *. Und die Geſetze, durch welche bey Künz 
ſten und Manufacturen die Ehre und der darauf ans 


kommende Borrheil eines Landes müffen verfihere 


werden, laffen fi) ven niemanden, als von einem 
Naturforſcher, abfaffen und verſtehen. Frankreich, 
dem die Deutfchen lieber in Thorheiten nachaͤffen, als 
in Hochachtung wahrer Wiſſenſchaften, und Anwen⸗ 
dung derſelben zum Beſten des Staats nachahmen, 
weiß um dergleichen Einrichtungen, ſeine Akademie 
zu befragen. Du Fays Verſuche, nach welchen den 
Faͤrbern Geſetze vorgeſchrieben worden, haben viel⸗ 
leicht nicht fo viel Aufſehen verurſachet, aber Franke 
reich wohl eben fo viel Nuten 5 als ſeine 
elektriſchen Entdeckungen te 


Man 


*Oberſaͤchſiſche Bergakademie xI Obfern im m St. 
** Jus Georgicum. 
"## Praeuaricari: Arator nifiincuruus praeuaricatur. In- 


de translatum hoc crimen in forum. Ibi itaque ca- 


‚ meatur vbi inuentum eft, Plin. Lib. XVIIT. c.29. 


t Hellot Theorie va de la Teinture des etofles. 
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* Enge Peeben d von dem * ſl 


Man kann mir vieleicht einwenden + waß id 
— habe erfodere eine Kenntniß der Natur⸗ 
lehzre bey gewiſſen beſondern Rechten ; aber die ge⸗ 
woͤhnlichſte und brauchbarſte Ausuͤbung der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ‚verlange ſolche Weitlaͤuftigkeiten nicht: 
weder Teſtamente zu machen noch Conftacte zu ent⸗ 
werfen; noch! die Proceßordnung zu verſtehen noch 
koͤpfen, henken und rädern zu laſſen, fen die Natur⸗ 
lehre noͤchig Behielte auch dieſer Einwurf ſeine 
völlige Staͤrke, ſo wuͤrde er mir doch nicht fo) gar 
nachtheilig ſeyn; ich würde fragen, ob das was in 

einem Theile der Nechrsgelehefanteis nützt in der ganz 
zen Rechtsgelehrſamkeit fönne unnuͤtze genannt wers 


# *9 3 





den ? ob man die Unterſuchung der roͤmiſchen Geſe⸗ 


tze und Alterthuͤmer bey der Rechtsgelehrſamkeit übers 
fluͤßig ſey, weil ein großer Theil der heutigen Rechte 
ohne fie kann verſtanden und gebraucht werden, weil 
eine Menge praktiſcher Rechtsgelehrten entweder nie 
viel Fleiß darauf gewandt, oder ihre darinnen erlang⸗ 
te Kenntniß faſt wieder ausgeſchwitzt haben? Ich 
würde ferner anmerken, daß nicht alle, die ſich der 
Rechtsgelehrſamkeit widmen, Sachwalter, Gerichts⸗ 
perſonen oder Urtheilsverfaſſer werden, daß zu Aem— 
ten; die Oeconomie, Cameralwiſſenſchaften u de gl; 
erfodern, Rechtsgelehrte vorzuͤglich vor andern Ge 
Ichrten erwählt werden, denen alsdenn oft eim großes 
Theil ihres juriſtiſchen Fleiſſes fo unnuͤtze ift, fo vor⸗ 


sheilhaft ihnen cin Kenntniß der Br Ban und 
der 


| — de PAcad. des ER 1748. 1 Mem. 
178 ©. der holland Auflage, II Mem. Mem. de PA« 
sad. des Sc. 1741, © das * 18: oh 4.28. 568, 
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der Meßkunſt ſeyn würde, Ich würde erinnern, daß große 
Rechtsgelehrte, die ihre Wiſſenſchaft als eine gelchrte 
MWiffenfchaft, und nicht als ein Handwerk verfichen, 
allemal die Phyſik, wenigftens wie andere ſchoͤnen 
Kenntniſſe als eine Zierrath anſehen, daß z. E. der 
Herr von Leyſer in feinen Meditationibusad Pandectas, 
die Nachrichten der Naturforſcher von Erzeugung der 
Derlen, zur Erläuterung deffen, was die römischen Ge⸗ 


ſetze von den Perlen verordnen, zu gebrauchen gewußt 


hat *, Dod es ift leicht zu zeigen, daß in den taͤg⸗ 
lich brauchbaren Sägen der Nechtsgelehrfamfeit fehr 
‚ vieles aus der Phyfif muß verftanden und beurtheilet 
werden, . Wenn zu der Phyfif die Kenntniß des 
menſchlichen Körpers gerechnet wird, und wenn diefe 


Renntniß in Eriminalfachen, bey Murhmaßungen wer - 


gen begangener Verbrechen, bey Beſtimmung der 
Grade von der Tortur u. f w. noͤthig ift, fo ift dies 
fer Theil der Naturforſchung einem Nechtsgeleheten 
nicht. entbehrlicher,, als ihm die ſchrecklichen Bücher 
in den Pandecten find, und er hat Urfache, die ‘Bes 
mühungen der Arzneygelehrten mit Danfe zu erfens 
nen, von denen die Medicina forenfis als eine befons 
dere Anwendung der Arzneywiffenfchaft ift abgehan⸗ 
delt warden, Thomaſius hat zu unferm großen Tro⸗ 
fte bey dem täglich zunehmenden Holjmangel, die He⸗ 
xerey unter die verlohenen Künfte verfiogen 3 wie 
viel Holz hätten aber nicht unfere Vorfahren erſparen 
Fönnen, wenn die Hepeninquifitoren beflere Natur 
forſcher gewefen wären ? 


Wir viel Streitigkeiten fallen nicht von der Bus 


ſchaffenheit folcher Sachen, über die Käufe u, d. 9. 
* Specim, 392. | | find 
4 Dand, 8 € 
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find geſchloſſen worden, vor, die ein Sachwalter ohne die 


—E 


Natur dieſer Sachen einigermaßen zu kennen, weder 


verſtehen, noch führen, und ein Richter noch vielweniger 
entfcheiden Fann ? Ich wollte unfern Rechtsgelehrten 
zum Vortheile wünfchen, daß dergleichen Streitig⸗ 


keiten alle nur über Bier, Tobak und Wein entftün- 


den, fo koͤnnten die meiften von ihnen, vielleicht mit 
eigenen Augen fehen, ich folte fagen mit eigenem 
Gaumen ſchmecken, und dürften ihre Zuflucht nicht 


ſo zw dem cröftlihen Lehrſatze: peritis in arte fua 


‚credendum eft, ‚nehmen ; aber zum Ungluͤcke koͤn⸗ 


nen noch über die natürliche Befchaffenheit anderer 


Sachen Streitigkeiten entfiehen. Die römifchen Gas 


ſetze erzählen eine Menge von Krankheiten und Feh⸗ | 


lern, die beym Verkauf der Rechte vorkommen konn⸗ 


ten *. Die deurfchen Rechte enthalten von den Feh⸗ 
lern der Pferde, die einen Verkauf derfelben untuͤch⸗ 


tig machen fönnen, befondere Verordnungen **, und - 


bey diefen Verordnungen fieht man eine herrliche 
Probe, wie die Gefeße von Leuten verflanden werden, 


die fich nur um Wörter und nicht um die Natur bez 
fümmern. Beil in ihnen haarſchlechtig ſtatt 


hartſchlaͤgig gefihrieben war, fo haben die Rechts⸗ 


denken, ob daffelbe einen innerlichen Hauptman⸗ 


gelehrten, die es nicht fiir nöthig hielten, rich bier 
von Roßkaͤmmen unterrichten zu laffen, getroſt 
diefes Wort durch Scabiofus uͤberſetzt, ohne zu bes 


gel 


* V. Strauch. diff. I. de aedilitio edi&to cap. IV inter 
‚ opufcula Strauchii, solletore Knorrio Hal, 1729. 

edita XIX. | | 
** Weichb. a. 97. 
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gel nach dem Begriffe der deutſchen Rechte bedeu⸗ 
en koͤnne . 
Unter den Geſetzen, welche die Teſtamente betref⸗ 

fen, hat, eines dem großen Gelehrten, Aegidio Mes 
nagio zu einer herrlichen phnfikafifchen Anmerkung. 
Anlaß gegeben. Der Nechtsgelchrre meldet, es: fey 
Feiner fo taub, der gar nicht höre, wenn man ihm 
über dem Scheitel zurede "*, Menagius berichter, 
wie es der Wahrheit gemäß iſt **, daß die Erfah: 
rung folches befräftige, wundert fich aber gleichwohl, 
wie ſolches zugehen Fönne, da der Schall aus Luft bez 
fiehe, und folglich in die Höhe gehe, daß alfo ein Tanz 
ber Teichter hören follfe, wenn man unter feinem 
Scheitel, als wenn man über ſolchem ihm zuredet 1. 
Man Fann diefen Einfall den Zeiten des Menage und 
feinen übrigen Berdienften verzeihen, aber er möchte 
doch wenigftens zu unfern Zeiten einige belehren, daß 
fie, entweder noch was mehr, als römische Alterthii- 
mer, Latein und Griecchiſch lernen müffen, oder ſich 
nicht an die Auslegung aller uns auc) noch übrig gez 
bliebenen und brauchbaren roͤmiſchen Gefege tagen 
dürfen, 

Ehe ich weiter gehe, muß ichnodh ein Paar Wor⸗ 

ce, von dem ſchon erwähnten —— Satze ſagen, 


daB 
* Vitriarius de tribus vitiis equorum capitalibus Saxoni- 
eis c. I. $. IV. Trai. ad Rhen, 1694. 
#* I. 10. C. qui teft. fac. poll, 
Hallec phyfiol, $. 393. 
} Cum vox ſit dywgsens vt quaeexaere conſtet, facilius 
profe&to furdus exaudire deberet, fi quis nt ce- 


zebrum illius quam ſupra loqueretus, Menag. Am. 
Im. It, Gap. 27. | | | 
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36 Einige Proben von dem Einfluſſe 


dag man jedem in feiner Kunſt glauben müffe, und 


daher bey Sachen, die man felbft nicht verfiche, ſich 


auf Leute, die Davon die gehörige Kenntniß haben, ver« 
laſſen dürfe, Ich gefiche es willig zu, daß ein Rechtes 
gelehrter fih der Einficht anderer bedienen dürfe ; 
aber hierzu ift nöthig, daß er urtheilen Eönne, ob die 
$eute, deren er ſich bedienen will, Einſicht befigen, 
und daß er ſich ihre Nachrichten zu Nutze machen Fann; 


zu beyden iſt er unfähig, wenn er von den Sachen, 
wo fie ihm Nachricht ertbeilen follen, gar Feine Bes 
griffe hat, Wird ein Rechtsgelehrter mit dem gan 


zen Corpore iuris, und auch mit allem, was von den 
aquaedudtibus, Öelehrte, und nicht Mathematikver⸗ 
fländige oder Naturforſcher, gefchrieben haben, vermoͤ⸗ 
gend feyn, bey einer Muͤhlenſtreitigkeit zu urtheilen, 
ob die Müller gewiffenhaft und die Geſchwornen ge: 
fehickt genug find ? Und wird er in ihren Berichten, 
Fachbaum, Wehr, Gefälle u. d. g. nicht mit 
eben fo viel Erbauung lefen, als ein deutfcher Bürger 
die Claufulam were ve in einem Teflamente, oder 
das defuper nobilistimum iudicis ofhcium implo- 
rando in einem Klaglibelle lieſet? Soll man ſich aber 
wohl gänzlich auf der Kunſtverſtaͤndigen Urtheil ver⸗ 
laffen, da auch gefchickte Leute in den Unterfuchungen, 
aus welchen fie ihr Hauptwerf machen, fehlen koͤn⸗ 
nen ? Iſt es noͤthig, daß ich diefen Sag mit noch 
mehr Epempeln beftätige, als damit, daß verfehiedene 
medieinifche Eollegia das Auripigment für Gift er⸗ 
Härt haben *, oder ift auch diefes Beyſpiel ſchon 
überflüßig ? | ——— 
| | Eine 
® Hofmann Obferu, Phyſ. chym. L. I. Obſeru. . 
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Eine Frage, die nicht in die Bergrechte, fondern 

in die Pandecten gehört, ift ohne Kenntniß der Mineras 
logie nicht auszumachen, wie es nämlich mit der Aus: 
beute,die aus Bergwerken esfolgt, zu Halten fey, wenn je: 
mand die Fruchtnießung von Bergtheilen hat; ob er 
ſich ſolche völlig, oder nur die Mutzung dieſer Ausbeute 
anmaßen duͤrfe? Man muß dabey das wiſſen, ob 
die Beratheile unter bewegliche oder unbewegliche Ga: 
chen gehören? und ob die Metalle wieder wachen? 
Beydes hat der Churfürft, deffen für Sachſen auch 
nach ihm noch fo glücklichen Namen, ich nie ohne Ents 
zuͤckung nenne, der ewige Auguſt, mit einer Einficht 
entfchieden, wie fie von ihm konnte erwartet werden, 
von einem Fürften, der die natürlichen Vorzüge feir 
nes Sande Eannte und erhob, deffen weife Geſetze, def 
ſen Tandesväterliche Anordnungen aud) nach verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderten, noch einen Theil von dem Gluͤ⸗ 
cke unferer Zeiten wirken, Die Bergtheile find nach) 
feinem Ausfpruche unbeweglich, und die Metalle wach, 
fenden Früchten nicht gleich zu ſchaͤtzen *. Die 
wahrhaftig großen Rechtsgelehrten, von denen erwaͤhn⸗ 
te Geſetze ſind erlaͤutert worden, haͤtten uͤber gegen⸗ 
waͤrtiges ganz andere Anmerkungen machen koͤnnen, 
als fie gemacht haben, wenn fie beſſere Naturfor— 
ſcher gewefen wären. Wenigſtens häfte alsdenn 

Berlich ** unter die Beweife, daß die Bergtheile zu 
den beweglichen Sachen gehörten, die herrlichen Gruͤn⸗ 
de nicht geſetzt: es ließen fich nur unbewegliche Sas 
BET &3 | hen 


Churf. Auguſts Conflitutiones von 2572. II Theil N 
2 Conſt. | | 
#6 Part, III conel. 35, 
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38 Einige Proben von dem Einfuffe 
chen zu Schne geben, und die Veräußerung der Berg: 
theile ſey durch ſolche Gefege verboten, die ſonſt nur 
die Veraͤußerung unbeweglicher Sachen unterſagten. 
So triftige Urſachen haben einen ſolchen Kenner und 
Befoͤrderer des Bergbaͤues, wo nicht gar einen Beſitzer 
des groͤßten chymiſchen Geheimniffes, wie Auguſt 
war, ſchwerlich bewegt. Wie die Entſcheidung, daß 
die Bergtheile zu den unbeweglichen: Sachen gehören, | 
hoͤchſt vernünftig ift, fo hat er, wegen des Wicder: 
wachiens der Metalle, ohnſtreitig mit vollkommener 
Einſicht in die Beſchaffenheit ſeiner Bergwerke geur⸗ 
theilet. Daß Metalle von neuem koͤnnen erzeugt werden, 
iſt aus den Gruͤnden der Naturlehre fo wenig zuwider 
legen, ſo ernſtlich es von den erfahrenſten Schriften von 
Bergwerksfachen, behauptet wird *ob dieſe wohl 
nicht eben allemal uͤberzeugende Urſachen anfuͤhren; 
denn daß z. E. die Stollen mit der Zeit enger werden 
ſollen, kann vielleicht nur von dem Drucke des darauf 
liegenden Berges verurſacht werden, und wuͤrde aufs 
hoͤchſte nur nach Herrn Leſſers Anmerkung *bewei⸗ 
| a ER ne fen, 
* Loͤhneis vom Bergwerk, I Tb. 18 S Roͤßler im Berg⸗ 
werksſpiegel I5h. 25 C. u. a. m. Siehe auch) des 
Herrn von Leyſer Med. ad Pand. Spec, 106. Med. 6. 
Man febe auch die von Herrn Guljern angeführten 
' Schriftſteller inder Anmerk.i. zur aten ſcheuchzeriſchen 
Bergreife, 127 ©. feiner Ausgabe re 
** Lithotheol. 108 $. Herr Seffer hatte noch zu den Be: 
meifen, Daß Steine wachfen, Tourneforts Beobach- 
tungen feßen Eönnen, der in dem cretenfifchen Laby⸗ 
rinth die Buchſtaben erhoͤht gefunden, die Reiſende 
vor etlichen hundert Jahren daſelbſt zum Andenken in 
die Steine gegraben hatten, und in ber Höhle von An: 
tiparos Marmorſteine will gefehen haben ‚bie un + 
i 


‚F 





Worte argenti noch beyg ſunt⸗ cum mineralibus. 


N 
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ſen, daß Steine, nicht aber das Metall, wieder wach? 


ſen. Wenn aber auch) dieſes richtig wäre, wenn matt 


auch der merkwuͤrdigen Geſchichte, die Matheſius fo 


umſtaͤndlich erzählt *, Glauben zuſtellen will, fo er⸗ 
hellt doch leichte, daß die Metalle nicht da wieder 
wachfen fönnen, wo die Gangart, in der fie erzeugt 
worden, mit ausgehauen wird, oder nur fo viel von ihr, 
als zur Bergfeſte noͤthig iſt, ftehen bleibt, 


- Man kann zu diefer chuefürftl, Verordnung noch | 


eine andere fegen, die ebenfalls die Metalle betriffts 


Wenn dag fächfifche Landrecht alle Schäge, die tiefer, 


als ein Pflug geht, in der Erde liegen, der landegz 
herrlichen Gewalt zueignet *°, fo hat ber Churfuͤrſt 
Auguſt dieſen Ausſpruch nur von Metallen, und nicht 
von vergrabenen Schaͤtzen, ausgelegt . Es laͤßt 
ſich noch darüber ſtreiten, ob das Wort Schag fol 
cergeftalt Erfens von Repgau Sinne gemäß angez 


nommen wird, welches der Herr von Leyſer leug⸗ 


net. +, wie Carpzov gegentheils tr glaubt, man muͤſ⸗ 
ſe es von Metallen annehmen, weil gleich darauf 
| 9 | | von 


liche Baumſtaͤmme vorgeftellt, und ſo gar Die Jahre 
gezeigt. Siehe Voyage du Levant Lettre Il. p. 79. und 
 LetereV.p.228. T.1. der Igonifchen Ausgabe von 1717. 
auch die Memoires der Acad. des Sc. 1708. Dach 
man weiß wohl, was vom Tournefort geurtbeilet wors 
den, daß er aus Liebe zu den Pflanzen, alles. in Pflan⸗ 
zen verwandelt. | Na 


* Sarepta 6 Predigt. 


** 19,35 Art. Kling fol. CVII. 

“+ 11 Th, 53 Conſt. | 

+ Med. ad P_Sp. 442. med. 2. 

H P.II.C. 93. def. 1. In einem NPeanufeript iſt dem 


4 


ee ee — — = — 


I! 





a 









vw ut 


WR} 


— 
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von Silber geredet wird. Die Gloſſe bey der Teipgis 
ger Ausgabe von 1545 * verſteht anfänglich offenbar 


das Wort Schatz von vergrabenem Gelde, febeint 


fid) aber nachgehends zu widerfprechen, und der deut, 
ſchen Sprache eine Armuth Schuld zu geben, die fie 
nöthigte, das Wort Schatz flate Erz zu brauchen **, 
Diemand wird glauben, daß der Verfaſſer diefer 
Stoffe, der die römifchen Gefege mit den deutſchen 
Gewohnheiten fo unglücklich zuſammenflickt, feine 
Murterfprache zulänglich gewußt habe, und daß die 
Deutfchen zu einer Zeit, da die Bergwerke mit fo 
viel Eifer und Vortheil gebauet wurden, Fein. Wort 
gehabt hätten, die Reichthuͤmer ‚ die fie aus der Erde 


ausgruben, zu bezeichnen, wenn fich nach Seibnigens 


Berichte ***, ſelbſt die Türken in den Bergwerken 
von Griechenland und klein Aſien deutſcher Woͤrter 
bedienen. Auch der große Kenner unſerer Spra⸗ 
chen, Wachter, weiß nichts von dieſer Bedeutung des 
Wortes Schatz, wie er gegentheils bemerkt, daß 
Aer von Gelde gebraucht worden und noch jetzo in 
den nordiſchen Laͤndern gebraucht wird +, Doch in 
was 
S. die Gaͤrtneriſche Ausgabe vom Landrecht, bey die⸗ 
ſem Artikel. | | 
* Dep den Worten: allerhand Scan. 
”* Dep den Worten: Silber mag x. Ludovici hat in fei- 
| 2 Sachfenfpiegel nur biefen Theil der Gloffe, mit 
Weglaffung des übrigen angeführt, und Daß ich eg im 
Vorbeygehen erinnere, auf dem Kunde fälfchlich dru⸗ 
en laſſen: Erz mag auch kein Mann baben ſtatt 
auwen ꝛc. | 


*** Praef. ad Nizol, antibarb. philof. 17 S. ber frank 


fürter Ausg. von 1674 


T Glofür, Germ, his voc. 
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was für einem Verſtande auch der Verfaſſer des Sach⸗ 
fenfpiegels das Wort Schag genommen hat, fo erhels 
let aus des Ehurfürften Auslegung fo viel Güte, als 
Weisheit; aber die letztere kann nur ein Rechtsge⸗ 
lehrter erfennen und zeigen, der Begriffe von dem 
Bergbaue hat, und weiß, daß einer oder wenige Priz 
vatperſonen, ohne den Schuß und die Anordnung des 
- $andesheren, ſolchen mit geringem Nutzen und oft 
zum Schaden des Staates anftellen würden, daß dar 


her das Bergwerk, mie alles, was einen flarfen Einz | 


fluß in den Zuftand des ganzen Sandes hat, und zu 
deflen gehörigem Gebrauche einzelne Bürger für fich 
weder Einficht noch Kräfte genug beſitzen, dem Sans 
desheren zuzueignen iſt, wie ſolches die Schrift? 
fiellee von dem Bergregale, umd am neueften der 
Werfaſſer von den bergmaͤnniſchen Nebenſtun⸗ 
den *, ausführlich gezeigt haben. | 

Selbft von der Wünfcheleuthe haben die Hcchfe- 
gelehrten, auch wo Feine Bergwerke find, zu entſchei⸗ 
den, weil man fich ihrer zu Auffuchung der Graͤnzen, 
oder vergrabener Schäge hat bedienen wollen *. 


Iſt eg ihnen alfo unnüge zu wiffen, was ‚bey Kene 


nern der wahren Phyſik der Foßilien längft ausges 
macht ift, dag die Wuͤnſchelruthe, fo wenig durch die 
MWirfung eines böfen Geifies, als wie Zeidler 


glaubt ***, durch, ich weiß nicht, was für eine Ver⸗ 


bindung des menfchlichen Geiftes, mit, ich weiß nicht 

| | 5 was 

+ 1 Abhandlung. » | 

*5 Wernher difp. de finibus per virgulam mereurialem 

non inuefligandis. Vit. 1734. | 

88% Zeidlers Pantomyfterium , oder dag Neue vom Jah⸗ 
re, von ber Wuͤnſchelruthe. 700 ; 
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was für einem allgemeinen Weltgeifte fchlägt, Von 
Here Kruͤgern wird in feiner Geſchichte der Erden, 
das Geheimniß deutlich entdecket, und kann man wohl 
noch jeßo daran zweifeln, daß diefe Mahrfagung auf 


Errathen oder auf Berrug hinausläuft? Seibnishat 


fhon an den Magliabechi berichtet *, daß cin Ru⸗ 
thengänger in den Harzgebirgen die Gänge mit verz 
bundenen Augen nicht. wieder finden Eönnen, die er 


duvor ausgegangen war, und man wird alſo ſchwer⸗ 


lic) die mannsfeldifchen Bergleute für viel unwiffen: 


der zu halten haben, weil ihnen, nach Heren Kieß⸗ 


lings Bermelden, der Gebrauch der Wuͤnſchelruthe 
faſt unbekannt ift *, Wie muß nicht Aymar über 
Die Richter gelacht haben, die ihm fo treulich bey 
Aufſuchung der Mörder, nachgefolgt find, bis fein , 
“Betrug ift entdeckt worden ***, Ein wenig phufifaz 
liſche Kenntniß würde ihnen dieſe Muͤhe und dieſe 


Schande erſpart haben. Es iſt wahr, daß auch Leu⸗ 


te, die Naturforſcher ſeyn wollten, dieſe Wunderdinge 
geglaubt, und fogar aus der cartefianifchen Phyſik zu 


erklaͤren gefucht haben +5 aber man ficht Teichte, daß 
dieſes Naturforſcher von der bequemen Art gewer 


ſen find, die mehr aus Büchern, eiteln Hienge- 
fpinnflen und etwa fpielenden Verſuchen Elug zu 


werden gehofft haben, als aus forgfältiger und 


| | muͤhſa⸗ 
* Claror. Germanor. epiſtolae ad Magllabech. a Targio- 
nio editae, ep. ı6. Leibnitii. 2 
"* Rachricht vom Bergbau inder Grafſchaft Mannsfeld, 
"97 Seite. | 


+ S. die Breßl. Samml. 1725. 3. IV Cl. 8 Art. 


T ©. des Abts Vallemont Phyfique occulte. Ai 
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muͤhſamer Unterſuchung der Natur ſelbſt. Von dieſen 
aber habe ish ſchon vorhin meine Gedanken geſagt. 


Machen doch neue Entderfungen in der Naturlehre 


in Gefeßen, die fonft mit gutem Grunde abgefaßt find, 
nöthige Veränderungen. Wenn jemand aus einem 
Stoffe, der einem andern jugehörigwar, was Neues 
verfertigt hatte, ſo entſteht ein Zweifel, ob ſolches ihm, 
oder dem Beſitzer der Materie, zuftändig ſey, über wel⸗ 
chen die alten Rechtsgelehrten lange geſtritten haben *. 
Juſtinian hat die Entſcheidung gemacht, wenn dag 
verfertigte indie vorige rohe Materie wieder koͤnne verz 


wandelt werden, folle der Here der Materie, im anz . 


dern Falle der Berfertiger, den Borzug haben **, und 
wenn zwo Materien, deren jede einem andern Herrn 
gehört hatte, fo mit einander vermengt wären, Daß fit 
nicht wieder Eönnten gefehieden werden, hat er fie für 
gemeinſchaftlich erklaͤrt. Er bedient ſich dazu des 
Exempels von vermengtem Gold und Silber, welches 


er eledrum nennt **. Da heut zu Tage dieſe beyden 


Metalle koͤnnen von einander geſchieden werden, ſo iſt 
leicht zu fehen, daß die Gemeinſchaft ſo wenig ſtatt hat, 
als ſie nach Ulpians Ausſpruche + bey dem vermengten 
Silber und Bley ſtatt finder, welches ſchon die Römer 
zu fcheiden wußten. Wird es aljo einem Rechtsgelehr⸗ 
ten zum Verſtande ſolcher Geſetze undienlich ſeyn, von 
den Arten, die Metalle zu ſcheiden, Begriffe zu haben, 
—— J el 
* S.de8 Herrn Hofr. Maſcou Scheift, de Sectis Sabin. et 
Procul, IX Cap. 27 $. | 
"#N.25.de RD. 


*** 6. 27. ib. Vom Electro hat Salmuth, ad Panciroll. | 


rer. deperdit. tit. 33, viel zufammengefchrieben. 
15% I. de R. V. 
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44 Einige Proben von dem Einfluffe & 


zu wiffen, in was für Fällen auch die fonft gemöhnlis 
hen Mittel nicht angehen *, und beuetheilen zu koͤn⸗ 


nen, ob dasjenige, was Huber ** bey diefer Rechts: | 


frage aus dem Giphanius angeführt bat, feine Rich⸗ 
tigkeit habe ? AERO 


Sollte man wohl glauben, dafs felbft dag Goldma⸗ 
chen zu Unterſuchungen Anlaß geben koͤnnte, daruͤber die 


Rechtsgelehrten gefragt werden? Wenn die Geſchichte 


Glauben verdient, die in einer gewiſſen Sammlunavon 


Nechtsfprüchen erzaͤhlt wird ***, fo muͤßte es Leute ge⸗ 


ben, Die was mehrers thun, als wie Boerhavevondenal; 


ten Schriftſtellern von der Goldmacherkunſt vermuthet, 


wahrſcheinliche Folgerungen aus ihren Erfahrungen für 


Erfahrungen auszugeben f. Ein vornehmes Frauen 
zimmer ſoll das Gluͤcke gehabt haben, daß ein Unbekann⸗ 


ter ihr alles Silberwerk in Gold verwandelt hat, und 
da ihr Mann nachgehends fich ben folchen den Nieß⸗ 


gebrauch oder gar das Eigenthum anmaßen wollen, hat 
ihm der leipziger Schöppenftuhl folches abgefprochen, 
Die Erempel, die ich von dem Gebrauche der Natur⸗ 


lehre in den Rechten angeführt habe, find meiftens aus 


dem Mineralreiche hergenommen geweſen. Wie fich 


diefer ihre Anzahl vermehren ließe, ſo koͤnnte ich auch 


aus andern Theilen der Naturforfchung Proben an⸗ 
führen, ohne mid) dabey einiger andern Schriften, 
die mit gegenwärtiger einerley Gegenftand haben, zu 
bedienen, fo wenig, als ich mich derfelben jetzo bedient 
habe. 
* Kramers Probierkunft I Th. sıg $. 
** Prael, iur. ciu. ad Tit E deR.D. = 
*** Puronei enuneiara et confilia iuris XV &t.N. 9% 
Man fehe auch Kundmanns raraiora nat. et art,S.Il.a.33. 
t Boerh. Chym. T. I. ſub fin. art.de vtilit. Chym, p. 108. 
ber leipz. Ausg. | 


Sue 
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habe *. Vieleicht: kann diefes ein andermal geſche⸗ 
hen, doch die angemerften Benfpiele werden ſchon zu⸗ 
laͤnglich feyn, den Nechtsbefliffenen, die inihrer Haupt 
wiffenfihaft fo ſchrecklich viel zu thun finden, daß fie 
auf andere Dinge, die, ihrem wohlbedächtigen Aus⸗ 
fpruche nach, fein Brodt bringen, gar Feine Zeit wen⸗ 
‚den dürfen, einige Erinnerungen zu geben, Diefe 
Herren dürfen eben:nicht denken, daß ich die Phyſik 
als eine Magd der Nechtsgelehrfamfeit ihnen anpreis 
fen wil,, wie man porzeiten die Philofophie, in Abficht 
auf die Gottesgelahrtheit, betrachtet hat, Sie har ih⸗ 
ven eigenen Werth, und ohne die Kenntniß und den 
Gebrauch der irdifchen Guter, diefieung lehret wuͤr⸗ 
den wir auch der Vorſchriften der Nechte nicht nöthig 
haben, von diefen Gütern jedem das Seinige zu geben, 
Über, ſchilt man diejenigen Stümper in der Rechts⸗ 
gelehrfamfeit, die von den roͤmiſchen Gefchichten und 
Alterehümern nichts wıffen, und daraus die eingeführs 
ten fremden Rechte, von denen fo ein großer Theil un⸗ 
brauchbar ift, nicht erflären koͤnnen: mas foll man von 
denen fagen, die aus Unwiffenheit der Naturlehre nicht 
vermögend find, den größten und nüglichften Theil von 
ben Öefeßen ihres Baterlandes zu verfichen ? | 


A. ©. KRöfiner, P.P.E. 


* Birnbaums Difp. deinfigni phyfices in iuris prudentia 
vtilitate/ iſt 1721 zu Leipzig gehalten. Die ohne Benen⸗ 
nung ded Orts und Jahres zufammen herausgegebene 
Specimina iuris autore Gotofr. Guil. Leibnurzio enfs 
halten, außer den beyden Ubhandlungen, de cafıbus per- 
plexis u. dem Specimine demonftrationum in do&trina 
de conditionibus, auch ein Specimen encyclopaediae im 
iure f quaeftiones philofophicas amoeniores ex iure _ 
fele&tas, wo die 3 bis zur in Frage aus der Naturlehre 
genommen find: a Il. 
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y entfiche aus der Bewegung eines Punfts 
9 eine Linie, ift bekannt, und man weiß auch, 
wie auf eine ähnliche Ark der Urfprung der Flächen 
und Körper erkläre wird. Ich glaube, cs wird meh: 
‚tern fo gegangen feyn, wie mir, da diefe Sachen mir 
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zuerſt vorgetragen wurden. Cs ſchiene mir nämlich 


daraus augenfcheinlich zu folgen, eine Linie müffe aus 
Punkten beſtehen. Die $inie | | 
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A2 dachte ich, entſteht, indem ſich der Punkt A von 


A nach 2 bewege, und überall Merkmahle oder. 


Spuren hinter ſich läßt: was kann fie alfo anders 
feyn, als die Summe aller diefer Merkmale, d. i, 
die Summe aller Punkte, die in ihr er © 
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aus der Bewegung eines Punkts. 47 
Wenn der Punft aus A inB, aus B inC, ausC 
in Du. ſ. w. koͤmmt, und uͤberall ſolche Merkmahle 
nach ſich läßt, kann man nicht ſagen, daß A, B, C 
u. ſ. w. nebfi allen zwifchen ihnen enthaltenen Spu—⸗ 
ren des Punkts, der fi) bewegt hat, d. i. nebft als 
Ion zwifchen ihnen enthaltenen Punkten, zuſammen⸗ 
‚genommen, die fange AZ ausmachen ? 


Gleichwohl ftreiten die Mathematikverfländigen 
wider die Zufammenfegung einer Linie aus Punkten, 
Es verlohnt fich vielleicht der Mühe, diefe Schwie⸗ 

rigkeit zu erläutern; wollte ich glauben, esfey nur für 

mich eine wegen meiner ſchwachen Einficht gewefen, 

fo finde ich doch, daß Leute, deren Scharflinnigfeit 

ich nicht gering zu ſchaͤtzen Urfache habe, in dieſer Be⸗ 

trachtung nicht nur eine Schwierigfeit, fondern wohl 
einen Beweis, daß die Linie aus Punkten befiche, zu 
finden glauben. | 


Die Beariffe von den geometrifchen Größen zu 
erhalten, fange ich nicht von Punkten, fondern auf 
dem andern Ende, von Körpern an. Ich nehme an, 
daß ein Körper vorhanden fey, deffen Theile alle zus 
fammenhängen, fo, daß wo einer aufhört, gleich der 
andere anfängt: diefes ift das, was man Continuum 
nennt. Diefer Körper ‚geht nicht ohne Ende fortz 
er hat feine Gränzen, und diefe Graͤnzen heiße ich 


Flächen. Die Fläche ift da, wo der Körper aufhört, 


und alfo Fein Theil vom Körper, denn wo noch ein 
Theil vom Korper vorhanden ift, da hört er nicht 
auf. Wo Flächen aufhören, find Linien, und wo Li⸗ 
nien aufhören, Punkte. Ich ſtelle mir alſo den Punkt 
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48 Bon dem Urſprunge einer Linie, 


nicht als etwas für fich beſtehendes vor, dag vorhanz 

den ift, che die Linie, Flaͤche und Körper da find, 
Wer fich die Sache fo einbildet, der fest ſich vielen 
Einwürfen aus, Leute, die ſich untheilbare Wefen 
nicht vorftellen Fönnen, halten den mathematiichen 
Punkt aledenn für nichts, und ich wollte darauf vers 
ten, daß die meiften, denen die Sache auf diefe Art 
vorgefragen wird, ſich den Punkt als ein Flein rund 
Züpfelchen vorſtellen. Ich gegentheilg bin verfichert, 
dag Punkte vorhanden find, wofern eine fletige Aus⸗ 
dehnung (extenfio continua) vorhanden ift, die ihre 


Graͤnzen hat; denn diefe Grängen muͤſſen fich endlich 


in Dunfte verlieren. 


Sch ftelle mie alfo die Linie AZ als vorhanden 
vor; wo fie aufhört, da giebt es Punkte; fie kann 
aber nicht nur in A und Z aufhören; als eine ftetige 
Größe, kann fie fich überall zwifhen A und Z en⸗ 
digen; ich will fegen, fie höre in der Mitte, in M 
auf: So giebt es in M einen Punft, fie fann mit 
eben fo viel Rechte in D, in Cu. ſ. w. aufhören ; 


überall wird es Punkte in ihre geben, Ich habe alfo 


überall Punkte in der Sinie AZ, das iſt, ich habe dag, 
was ich haben würde, wenn ich mir den Punkt A, 
(weil alle Punkte einander ähnlich find) nach und 
nah inB, C, D, M, u.f. w. vorftelltes und das 
ift die Art, wie man darauf koͤmmt, die Erzeugung ei⸗ 
ner Linie vermittelft eines bewegten Dunftes zu erflä- 
ren. Man Fann fid) überall in der Linie Punkte vor 
ftellen; das ift, man kann ſich überall in ihr einen 
Punkt, der nad) und nach bald da, bald dort ift, vor? 
fiellen, oder, einen Punkt, der fich durch fie . 

| er 





aus der Bewegung eines Punktes. 49 
Aber in dem Schluffe fehe ich) Feine Folge 5 es giebt 
überall Punkte in der Linie, daher beftcht fie aus 

Punkten, Denn fein Voͤrderſatz heiße fo viel, als: die 
' Sinie fan aufhören, wo man will; . folgt aber dar; 
aus : fie beficht aus den Gränzen, an welchen fie 


Wenn man fi vorftelt, der Punkt A bewege 
ſich aus A nach Z zu, fo wird man fich allezeit feine 
verfchiedenen Stationen, wenn ich fo reden darf, By 

C uf. in gewiffen Entfernungen von einander | 

vorfielen Man begreift allemal, dag zwiſchen A 

und B Derter find, durch welche der Punkt durchge⸗ 
gangen iſt, che er aus A in B kam, und eben 0, 
nimmt man die folgende Spur C nie fo an, daß ber 

Punkt unmittelbar aus Bin C kaͤme, fondern man 
fieht aflegeit, daß er nach ſeinem Ausgange aus B 
noch an andern von C unterfäjledenen Dertern gewe⸗ 

fen, ehe er in diefen gekommen iſt. Die Linie AZ 

befteht alfo nicht aus den Punkten A, B, Cu. ſ. m. 

ſondern aus ihren Zwifchenweiten AB, BC, u. ſ. fi 
Zwo ſolche Stationen, wie D und M 5. E. ſo an⸗ 
nehmen, daß zwiſchen ihnen feine andere ſeyn koͤnn⸗ 

te, das hieße nur eine annehmen, die man mit zweyen 

verſchiedenen Namen belegte; alle Mathematik 
verſtaͤndige werden alsdenn fagen, daß die Punkte 

" D. und M zuſammengehen, daß fie nur ein Punkt 
find, daß AM fo lang ift, als AD, und der Punkt | 
A, tern cr bis in M ifl, nicht weiter gefommen |) 
ift, als wie er in D war, folglich ſich nieht bmg  — 

N er > Aber, 
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50 Bon demlirfprunge einer Linie, 


Aber, wie kann der Punkt aus D in M, das 
von D entfernt ift, kommen, ohne durch einen Ort, 
der dem D am nächfien war, gegangen zu feyn 2 
Wie Fann er in Derter kommen, die von D durch _ 
dazwifchenliegende Stellen abgefondere find, ohne ei⸗ 


ne Stelle eingenommen zu haben, die von D duch 


eine dazwifchenliegende abgefondert wurde ? "Eine 
ſolche Frage fest zum Voraus, daß es dergleichen 
Stelle in der Sinie D M gebe, das ift, (weil die 
Stelle eines Punktes aud) ein Punkt ift,) daß es in 
DM einen Punkt gebe, der dem Punkte D fo nahe 
ſey, daß zwiſchen ihm und D Eein anderer Punkt 
feyn koͤnne, und doch von ihm unterſchieden fey : 
Eine folhe Nachbarſchaft der Punkte erkennt die 
Geometrie nicht. Man heiße diefen Dunft, der fo 
nahe bey D ift, E. Er wird alfo die Graͤnze von einem 
Stüde AE der $inie AZ-feyn, wie D folches von 
AD ift: Das, was von ihm voransgefegt wird, 
zeigt, daß AE und AD gleich lang find, fonft gä= 
be ihr Unterſchied DE eine Entfernung zwifchen D 
undE. ind AD und AE gleic) lang, fo hören 
beyde an einem Orte auf, d.i, D und E find nur 
ein Punkt, da D der Ort, wo AD, und E der 
Ort ift, wo AE aufhört, Die Stage feßt alfo was 
zum Boraus, dag der Natur der geometrifchen Linie 
widerfpricht, und es ift befannt ‚ daß man eine Fra: 
ge auf zweyerley Art auflöfen kann ‚, wenn man fie 
wirklich beantworter, und wenn man zeigt, daß fie 

was Widerfprechendes vorausſetze. 
Ueberhaupt folgere ich hieraus, daß es nicht 
wohlgethan iſt, beym Vortrage der lan 
Be⸗ 
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Begriffe, von den Punkten anzufangen, aus deren 
Bewegung Linien, aus diefer Bewegung Flaͤchen 
u. fo ws zu erzeugen. Dieſes giebt Gelegenheit, daß 
man ſich die Punkte als Subſtanzen vorfielt, die 
eher, als das übrige, vorhanden find, und es ift nas 
türlich, daß man nachgehends darauf verfällt, das 
übrige aus ihnen zuſammenzuſetzen. Sie find nichts, 
als die Testen Gränzen der Körper, und werden 
oo nicht vorhanden ſeyn, wenn die Körper nicht vor 
hamen find, Eine Linie entftcht von einem beweg- 
ten Wonfte ; diefes iſt ein Ausdruck, der etwas 
richtiges zum Grunde hat, aber der Teiche zu ircigen 
Gedanken Amaß geben kann, wenn man ihn nicht 
auf die Art erklärı, wie ich gefhan habe. 


Noch eine Betrachtung wird zeigen, dag man 
fich allezeit die Linie, welche ein Punkt befchreiben 
fol, eher worftellt, als die Bewegung diefes Punkts 
wirklich geſchieht. Wenn ich mir den’ Dunft A 


ganz allein einbilde, fo kann ic) ihm Feine Bewegung. 


zuſchreiben, ohne zugleich an eine gewiſſe Richtung 
zu gedenfen, nach welcher fie geht s dieſe Richtung 
aber ift eben die Sinie, die er befchreiben fol, Ehe 
ich alfo den Punkt aus feiner erften Stelle fortruͤcken 
laſſe, ftelle ih mir ſchon die Linie vor, die feine Ber 
wegung erzeugen fol: Der Begriff diefer Linie iſt 
eher, als der Begriff von feiner Bewegung 5 Der 


Punkt erzeugt die Linie nicht, er wandert auf einer 


$inie fort, die ih ihm fihon in Gedanken vorgeſchrie⸗ 
ben hatte, und man weiß, daß in der Geometrie Das 


vorhanden ift, was man firh nur in Gedanken vor 


ſtellen darf, | 
Ei | D 2 Sf 


aus der Bewegung eines Punktes. 5 
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s2 Bon dem Urſprunge einer Linie x. 
Soll ich wohl dieſen kurzen Aufſatz durch eine 


weitlaͤuftige Entſchuldigung verlängern, daß ich etz 
was abgehandelt habe, welches zu den erſten Begrife 
fen der Geometrie gehört ? Lehrt nicht die Erfah 
rung, daß man aus einer Ichrbegierigen Ungeduld oft. 
Di weiter geht, che man diefe Begriffe zulaͤnglich übers 
I. dadhe’hat, und aug Mangel einer deutlichen und 
I volftändigen Erkenntniß derfelben, af Säge ge 
| raͤth, Die nicht vollkommen richtig, oder wohl 
gar falſch find? : 
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zur Markſcheidekunſt, 


ihren Anfangsgruͤnden und Ausuͤbungen 
en 
Dreßden, 1749 , 4°. 2 Alphab. 15 Bog. 7Bogen Kupfer⸗ 
trafeln, und ı Alphab. Tafeln, fo zuden Markſchei⸗ 
—* derrechnungen gehoͤren. 9 
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ce Here Bergeommißionrafh don Oppel, als 

CH) Berfaffer gegenwärtigen Werkes, hat 
TI feine Stärke in der Mathematik ſchon dur) 
die 1745 herausgefommene Analyfın Triangulorum 
gewieſen. Es beftchet außer einem Borberichte, der 
von ber Meßkunſt überhaupt redet, daraus den Be⸗ 
griff einer unterirdifchen Meßkunft herleitet, und den 
Nutzen derfelben zeigt, aus zweyen Abſchnitten. Der 
erfte enchält die Anfangsgründe der Nechenz und 
Meßkunſt überhaupt, in fofern ſolche beym Mark 
ſcheiden zum Voraus geſetzet werden; wo der Herr 
Verfaſſer zwar nicht die allerbekannteſten Begriffe von 
den Zahlen ausführt, aber doch die Decimal-Duadratz 
trigonometriſche Rechnung u. d. gl. zum Gebrauche 
der Markſcheider abhandelt, und eben ſo von der 
Geometrie fo viel erwähnt, als die Gründe des Mark⸗ 
hai | ne ſcheidens 




















54 Anleitung 


ſcheidens einzuſehen noͤthig iſt. Man darf nicht 
glauben, als ob dieſes ſoger wenig ſey; denn wer 
nur weiß, was ein Gang iſt wird leichte einfehen, daß 
Begriffe von den Streichen und Fallen der Gänge zu 
geben, die Lehre von der Lage der Fläche aus der Geo⸗ 
metrie der Körper erfordert wird. Eben hieraus ers 
hellet, daß die fphärifge Trigonometrie, als vermittelft 
der, was zu den fagen der Slächen gehört, kann bez 
rechnet werden, in der Markſcheidekunſt Nutzen has 
ben kann, ob der Herr Verfaſſer wohl den Vorwurf 
zu großer Subtilitäten zu vermeiden, ſolches nur kuͤrz⸗ 
lich anführe. Wie der Here von Oppel ben diefem 
Vortrage nicht für dienlich befunden hat, Anfangs⸗ 
‚ gründe der Geometrie abzufchreiben, fo find nur die 
nöthigen Schläge und Aufgaben ehne Beweis ers 
zählt, aber doch dergeftalt geordnet, daß man den 
Zuſammenhang zwifchen ihnen einigermaßen uͤberſe⸗ 
hen fan. Wir merfen aus diefer Abhandlung zwey⸗ 
ten Hauptftüce, vom Maaße der Linien, nur bie 
Groͤße des Laͤngenmaaßes, deflen fich die Marckſchei⸗ 
der unter dent Namen eines Lachters bedienen, an. 
Es foll in Freyberg, nach den Ehurfächftf, Bergorde 
nungen, 33 frenbergifche Elle halten, und wird nach 
genauer Vergleihung 6 Schuh, 3 Zoll, ro Z Linien 
rheinl. Maafes befunden, daß es fich alfo zum rhein⸗ 
ländifchen Schuh, wie 3643: 576 und zum parifer, 
wie 879971 14400 verhält, und daher ohngefähre 
10 3 rheinl, Sinien länger ift, als es Voigtel auf der 
1S. feiner Markſcheidekunſt angegeben. - 
Der zweyte Abſchnitt lehret die Ausübung dee 
Markſcheidekunſt, und beſchreibet im erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke die Werkzeuge der Markſcheider, nebſt deren 
ein⸗ 





zur Markſcheidekunſt. BE 
einfachſtem Gebrauch, Man finder Hier ſowohl die 


gewöhnlichen: befihrieben und in Kupfer vorgeftelle, 


als auch; einige mit guter Einficht gemachte Erinne: 


rungen, wegen des Gebrauchs: und- der Berbefferung 


derfelben. Insbeſondere giebt der Herr Berfaffer im 
483 u. f. $.ein Paar befondere Arten von: Eiſenſchei⸗ 
ben an, deren Bortheile er ausfuͤhrlih zeigt. Es if 
zwar bey denfelben eine doppelte trigonemetriſche Be⸗ 
rechnung noͤthig, aber diefe Muͤhe wird dadurch er⸗ 
fest, daß. bey den: Gebrauche dieſer Eiſtnſcheiben 
nicht erfodert wird, ihre ganze Fläche ſoͤhlig aufzuz 
ſetzen und man weiß, wie viel diefes fagen will, went 


es mit der gehörigen Wichtigkeit gefchehen fol, daher 


es beffer if, fich etwas fchroerere Berechnungen ges 
fallen zu laſſen, als fich der Gefahr auszufegen, daß 


- inder Grube vorfallende Hinderniffe die Ausmeſſung 
unrichtig machen, Der Herr Berfafler bemerkt an 
eben diefem Orte, daß man die Eifenfcheibe audy in 


andern Bergwerfen, als in folchen Fönnte gebraucht 
werden , wo des Eifens wegen der Compafle nicht zu 
brauchen iſt; es würde aber ſolches deswegen nicht 
rathfam feyn, weil die geringſte Irrung, die bey Ab— 


nehmung eines einigen Winkels mit der Eifenfcheibe 


begangen worden, bey allen übrigen Linien fortgefuͤh⸗ 
tet wird, daß diefelben alle, fowohl in Anfehung der 
vorbergehenden, als der Weltgegenden, eine faliche 


Sage befommen ; wenn man bey Abnehmung einer - 
- Stunde mit dem Compaß irret, ſo erſtreckt fich der 


Schler nicht weiter, als auf diefe Linie, und alle übris 
gen erhalten unter ſich und gegen die Weltgegenden 
ihre gehörige tage: Wegen der Abweichung des Com⸗ 
paffes aber lehret der Herr Verfaffer aus der Aſtro⸗ 
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56 Anleitung 

nomie die Mittagslinie finden, und wuͤnſchet, daß die 
Markſcheider hierauf Acht geben möchten * J 

In dem zweyten Hauptſtuͤcke handelt der Here. 

Berfaffer von dem Streichen und Falle der Klüfte und 
Gänge. Er trägt darinn einen befondern Gedanken, 
über den Urfprung diefer in dee Erde entflandenen, 
und zum Theil angefüllten Rige vor, ob er wohl son 
ſolchen, weil er eigentlich nicht hieher gehört, nur 

was fehr weniges faget, Wenn man feuchte Thon⸗ 
ober eine andere Erde in einen Klampen zuſammen— 
drücke, und in einen ſolchen Grad der Hitze bringe, 


* Der Gebrauch ded Compaſſes wird noch unficherer 
werben, wenn es feine völlige Richtigkeit bat, Daß die 
Magnetnadel anders zu verfchiedenen Stunden eine 
© Zaged, und anders zu einer Stunde verfchiedener 
gleich aufeinander folgenden Tage abweicht. Man 
‚findet Erfahrungen, wider Die fich ſchwerlich was eins 
„wenden laßt, in der IV Abhandlung der 1748 zu 
2 Schneeberg berausgefommenen bergmännifiben Ne⸗ 
benſtunden, und in Herrn Krafts meteorologiſchen 
Obſervationen im 1746 Jahre der Memoires de Ber- 
lin, 255 ©. wo noch mehr Naturforfcher, die eben 
dergleichen beobachtet haben, angeführet werden. Man 
feße hinzu, daß die Nadel ihre Richtung verändert, . 
wenn das Glas elcktrifch wird. ©. des Magay. 35. 
3 Gt. 6 Art: Sollte wohl die Abwechfelung der _ 
Waͤrme und Kälte zu verfchiedenen Zeiten des Tages 
folche Beränderungen verurfachen? Herr Ellieg Be: 
obachtung (5, diefe8 Gt. bed Magazins 17 ©.) 
kann einen folchen Gedanken veranlaffen. Da be 
kannt iff, daß die Erhitzung des Eifens, und dag 
Feuer, in die anziehende magnetifehe Kraft viel Ein: 
fluß haben, fo waren leicht Verſuche augzudenken, wie 
fie etwa in Die magnetifche Richtung wirkten. 
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welche ihn jaͤhling austrocknet, fo ſpringt ee auf 
und bekoͤmmt Ritze, welche von der Oberflaͤche des 
Klumpens nach den innern Theilen deſſelben zuge⸗ 
hen, und einander ohngefaͤhr eben ſo durchlaufen, wie 
die Kluͤfte und Gänge des großen Erdkoͤrpers. Er giebt 
dieſes als einen noch ſehr rohen Gedanken an, und 
uͤberlaͤßt es den Liebhabern der whiſtoniſchen Lehren zu 
unterſuchen, wie weit ein ſolches geſchwindes Aus— 
trocknen der Erde mit dem angenommenen Satze zu 
vereinigen ſey, daß die Erde zu Anfange der moſai⸗ 
ſchen Schöpfung ein in fein Chaos verwickelter Ko⸗ 
met geweſen. Dieſes ganze Capitel ift niche nur für 


ne ne ee m ne nn — >= se * 
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diejenigen, die ſich Begriffe vom Bergbaue machen 
wollen, ſondern für alle Liebhaber der wahren und 
nuͤtzlichen Naturlehre fehr lehrreich, und vielleicht | 
koͤnnten manche einaebildete Naturforſcher vieles dar: N 
aus lernen, die von der Sindfluth, dem Lrfprunge ‚| ‚ 
der Berge u. ſ. w. ein Haufen aus Büchern herzus ' 2 
fagen wiffen, ohne weitere Begriffe von der Beſchaf⸗ ‚6 
Fenheit der Gebirge oder des Innern der Erde zu has le 2 
ben, als daß fie wiffen, was für Schichten verſchie⸗ IN ’ 
dener Materie, bey Grabung eines Brunnes, vr 9 r 
100 Jahren nach einander gefolget haben, weil ih- J 
nen der Here Baron Wolf ſolches aus dem Wa⸗ ll j 
renius angeführt hat, Der Here Berfaffer ſchließt Ill 
diefe Abhandlung mit einer Anmerkung, die mehr El ı 
den betrachtenden Verſtand ergößt, als beym le 
Bergbaue Nugen bringt. Wenn man fich einen IE 
Gang einbildet, der fich nirgend abfehneider, ber iv % 





ſtaͤndig und überall in einerley Stunde fortftreicht, in 
ewige Teufe fett, und von einem jeden auf ihm ans 
genommenen Punkte an, einerley Grad des Fallens, 
E D 5% in 
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in einer jeden unfer diefem Punkt genommenen Teu⸗ 
fe unveränderlich behält, fo fällt diefer Gang in 
der logarithmiſchen Spirallinie und ffreicht in der 
lerodromifchen Linie zu Tage aus, Wie dieſes zu fin: 
den iſt, Kat der Herr Verfaffer nicht gewiefen, und 
es wäre ſolches auch feiner Abfiche nicht gemäß gewe⸗ 
‚fen, da es genug iſt, Kennern der höhern Mathema⸗ 

tik folches angezeigt zu haben, —— 
Das dritte Hauptſtuͤcke redet von der Verrich⸗ 
fung und Einſchreibung der Zuͤge; das vierte von 
derſelben Berechnung und Zulage, und das fuͤnfte 
von den Anwendungen der Markſcheidekunſt, nach be⸗ 
ſondern Abſichten auf den Bergbau. Hier ſind vie⸗ 
le Aufgaben, die eine gemeinſchaftliche Abſicht und 
Aufloͤſung haben, zuſammengezogen, ob ſie gleich ins⸗ 
gemein von den Markſcheidern als ſo vielerley ver⸗ 
ſchiedene Saͤtze gelehrt werden; ſie haben dadurch oͤf⸗ 
ters ein mehr geometriſches Anſehen, und einen fol- 
hen Vortrag erhalten, vermittelſt deffen man fie beſſer 
uͤberſteht und ihren Zufammenhang begreift, | 
Die beygefügten Tafeln enthalten die Sogarithe 
men für ı bis 20 000, imgleihen die Sinus und 
Zangenten der Zirfelbogen, da der Sinus totus we; 
gen bequemern Gebrauchs beym Sachtermaaße 80 000 
angenommen ift, die Logarithmen dieſer Linien aber 
find, wie gewöhnlich, gelaffen worden, und endlich 
Tafeln der Sohlen und Geigerteufen in: 100 Theilen 
eines Zolles für die Grade der Donlegen von 5 jur 

5 Din. | | 

. Aus Büchern, welche die Anfangegründe von 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten vortragen, ifi überhaupt: 
Auszüge zu machen, theils unmöglich, theils ja 
wo ey 

























Bey einem Werke, wie gegenwaͤrtiges ins beſondere, 
‚geht ſolches noch weniger an, weil beſtaͤndig Begrif⸗ 
fe zum Voraus geſetzt, und Redens arten gebraucht 
werben muͤſſen, die dem meiſten Theile anderer Leſer 
unbekannt find, Nur kann man doch allezeit kurz 
anzeigen, was der Verfaſſer eines folchen Werks für 
Abfichten gehabt, und wie er fie ausgeführt habe. 
Hier koͤmmt es außer einigen ſchon angezeigten beſon⸗ 
dern Gedanken, auf einen deutlichen und gründlichen 
Vortrag der Markſcheidekunſt und der damit verbun⸗ 
denen Bergwerkswiſſenſchaften an. Dieſes ift von 
dem Herrn Verfaſſer in einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit geſchehen, daß ihm nicht nur diejenigen dafuͤr 
danfen muͤſſen, welche ihrer Pflicht wegen, oder we⸗ 
gen der Lebensart, zu der ſie ſich beſtimmen, ſich um 
Bergwerksſachen bekuͤmmern muͤſſen; ſondern daß 
ſich auch ſehr viel andere aus feinem Werke mit Ver⸗ 
gnuͤgen unterrichten koͤnnen, die nur aus einer ver⸗ 
nünftigen Neugier, ſich von einem ſo wichtigen Theile 
der Naturlehre, und einer Sache, die in das Wohl 
der Staaten fo vielen Einfluß hat, als der Berabau 
iſt, einige Kenntniß erwerben wollen, Es wäre zu 
wünfchen, daß man die übrigen Theile der Berg⸗ 
werfswiffenfehaften mit eben fo viel Ordnung 
und Zufammenbange abgehandelt 
haͤtte. 
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Von der Eishöhle bey Sele 9 





0 Im Fuſſe des carpathiſchen Gebirges liegt ce 
a; IL) ve Grafſchaft die ihren Namen vom 
Ki Sr Schloſſe Thorna führe, Sie hat einen. 
N engen Bezirk, und if voller Berge, die aber nach 
| Art des carpathifchen Gebirges durch verfchiedene 
Naturwunder merkwuͤrdig werden. Man Fann dar⸗ 
unter einen — sählen, der fi r ch zwiſchen den de 
en 
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Een Scelige und Borſua erhebt, und zwar nicht 
größer, als die andern ift, aber eine befondere Geſtalt 
Bat, die ich jetzo befehreiben il. — 3 
U. Die Höhle heißt von dem dabeyliegenden Flea 
fen, die ſzeliciſche. Die Gegend iſt wegen der Hügel 
und Wälder unfruchtbar, die Luft rauh und kalt; 
ſtarke und faft befländige Suͤdwinde, die von dem bus 
ſchneiten und hohen carpathifchen Gebirge von Mits 
ternacht het zuruͤckgetrieben werden, machen fie aus 
der moßen unfreundlich, daß fie auch, wenn es fonft 
in der. ganzen übrigen Sandfchaft fehr warm wird, für 
Mücken und Fliegen zu Ealt bleibt, In dem Bezirke 
dieſes Fleckens, öffnet fich die Höhle, von der Ich reden 
will, mit einer weiten und nach Süden gefehrten 
Kluft. Denn diefe Deffnung ift XVIII Klaftern 
(orgyias) hoch und VIIII breit, und folglich weit genug 
die Suͤdwinde aufzufangen, und in fich zu laffen, Ih⸗ 
re unterirdiſchen und felſichten Gänge erſtrecken ſich 
nach Mittag, weiter als jemand unterſucht hat. 
- IH. Das Wunderbare bey der Höhle iſt, daß, 
wenn außen der firengfie Winter würet, inwendig die 
Luft Tau, und gegentheils nicht nur feoftig, ſondern 
eiskalt ift, wenn die Sonne am heißeften brennt So 
bald der Schnee bey hereintretendem: Srühlinge zer⸗ 
ſchmelzt, ſchwitzt aus der innerften Wölbung der 
Höhle, wo ihre außere Fläche der Mittagsſonne aus⸗ 
gefeßt ift, ein lauteres Waffer, das hier und dar here 
abtröpfelt 5 diefeg verwandelt fich, vermittelft der in« 
wendigen Kälte in Eis, davon Zapfen fo diefe, wie 
große Fäffer herabhaͤngen, und. fih in Hefte ausbreis 
ten, und felefame Geftalten bilden: auch das Waffer, 
das von. den Zapfen auf die fandigte Erde heraberös 




















pfelt, 
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pfelt, gefriert unglaublich geſchwinde: So find nicht 
nur die obern Gewoͤlbe, die von der Natur aus einem 


feſten Felſen beſtehen, ſondern auch der Boden dee 
Hoͤhle, mit haͤufigem und glaͤnzendem Eiſe bedeckt. 


Dan ſollte glauben, die ganze Höhle ſey mit Eryſtal⸗ 


len bekleidet, fo glänzt das Eis in ihr, 


IV. Ein fo ſeltener Anblic rührt die Hineintres 


tenden deftomehr, je weiter fich die Höhle ausbreitet, 


und je tiefer fie fich fenft. So weit man in die Hoͤh⸗ 
Te fommen kann, ift fie so Rlaftern tief und 26 breit, 


‚die Höhen der verfchiedenen Abrheilungen find, wegen 
Der ungleichen Zelfenbagen, nicht von einer Größe, 
Mas fich tiefer ſenkt, ift wegen der jähen Kluft nicht 
unterſucht worden, denn es hat fich niemand in das 
Innere der Höhle, wegen des Glatteifes, machen 
wollen; auch die den ſchon unterfuchten Theil befichtigen 
wollen, muͤſſen ſich mit vieler Arbeit ausgehauener 
Stufen bedienen, Einige wollten das Innere der 
Höhle mit einem Senfbleye unferfuchen, aber verges 
bens, weil fie nicht wie ein Brunnen, fenfeecht, fons 
dern in vielen Krümmungen hinabgeht: Diejenigen 


{ 


haben noch mehr gelernt, die ſtark geladenes Schieß⸗ 


gewehr hinein losgebrannt haben; denn da der Knall 


viele Minuten lang, bald hier, bald da entfeglich wies 
dergefchallt hat, fo haben fiedarans geſehen, daß ſich die 


Höhle weit in die Tiefe ausbreite, und nach allın 


Seiten fortftreichende Gänge habe, 

V. Nur im Sommer ift die Höhle voll Eis, und 
welches noch mehr zu bewundern ift, je füärfer die 
Sonnenhige wird, je mehr wird das Eis, Mit ans 
gehenden Fruͤhlinge hört die Luft auf, wie fie den 
Winter über geweſen war, lau zu ſeyn, und je weiter es 
in den Frühling hineinförtimt, je heftiger ram 

| te, 
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Kälte, die immer zunimmt, je heißer es außen wird, 
In dem heiffeften Sommer, und in den Hundstagen, 
iſt inwendig alles voll Eis ; alsdenn gefriert das herz 
abtröpflende Waffer fo fehnell, daß, wo heute ſchwache 
Zapfen hingen, den Tag darauf ſtarke Klumpen, wie 
Faͤſſer, oder den Abfturz drohende Felfenftücken, bes 
findlich find. Hier und dar, wo das Waffer an den Sei⸗ 
tender Höhle herabfließt, fieht man feltfame Ueberzuͤge 
von Eisrinden, die wie nach der Kunft, als Tapeten ge« 
macht, ſcheinen; das übrige Eis hängt nady eben der 
‚Berhältniß umter fih zufommen, wie das Wetter 
außen abwechfelt, Denn wenn die Hiße lange ans 
haltend amd heftia ift, To befindet fich mehr Eis an 
den Zapfen, und am ‘Boden der Höhle; wird die 
Wärme von den Südwinden, oder von Negengüffen 
gemaͤßigt, fo gefriert das Waffer Tangfamer, und dag 
Eis fhwigt flarf, und laͤßt Fleine Bäche von fi) 
fließen, bis es bey erneuter Hitze, wieder gefriert. 
Einige haben bemerkt, die Veränderungen in der Hoͤh⸗ 
Te zeigten eben, wie bey einem Wetterglaſe, den Wech⸗ 
fel der Witterungen an. | 

VI. Diefe Höhle enthaͤlt fo viel von dem durch: 
fichtiaften Eiſe, daß 600 Wagen mit vier Pferden in 
einer Woche es nicht follten wegführen Eönnen. Wenn 
die Anwohner mit der Feldarbeit befchäfftigt find, und 
unweit diefer Höhle Korn erndten, oder Heu machen, 
nehmen fie das Eis aus ihr, und Fühlen damit ent; 
weder das laue Brunnenwaſſer ab, oder ſchmelzen es 
an der Sonne felbft zu Waffer, welches ihrer Mey» 
‚nung nach fehr gefund ift, weil dergleichen Waffer 
den Magen weniger befchweren, und eher durch den 
Schweiß und Harn fortgehen fol z diefes ift deſto 
MER Hi leichter 
































64 Beſchreibung zwoer Hoͤhlen 


leichter zu glauben, da das Waſſer, wie ich gleich zel⸗ 
gen will, ſo durchgeſeigt wird. 

VII. Hier und dar in der Hoͤhle ſind Oerter, wo 
die Kaͤlte ſtrenger und gelinder iſt. Von außen iſt 
der Eingang ſehr angenehm, denn es koͤmmt ein an⸗ 
genehm Luͤftchen, wie die Hundstagswinde, einem ent⸗ 
gegen. Iſt man einige Schritte fortgegangen, fo 
überläuft einen ein Schauer, und wenn man noch 
weiter geht, Elappert 'man vor Frofte, daß man die 
Kleider, die etwa außen, der Wärme wegen, find ges 
öffnee worden, zumachen muß. Koͤmmt man tiefer 
in die Höhle, fo empfinder man eine Winterfälte, daß 
die Hinabfteigenden bald in die Hände blafen, bald 
durch flarfe Bewegungen der Glieder, fich vor dee 
faft unerträglichen Kälte verwahren müffen 3 Se fies 
fer man fic hinein macht, defto heftiger wird die Rälz _ 
te, und auf der Ruͤckreiſe empfindet man von allem 
das Gegentheil. Nach verfloſſenen Hundstagen, 
wenn ſich der Sommer in den Herbſt verwandelt, 
richtet ſich die Höhle wieder nach der aͤußern Luft. 
Die erſten Monate, wenn die Naͤchte kalt werden, 
faͤngt das Eis, da die aͤußere Luft nach und nach kuͤh⸗ 
ler wird, und die Flüffe gefrieren, hier aufjurhauen 
an, als ob man es an Feuer brächte, und bey eintre⸗ 
tendem Winter wird die Höhle völlig troden, ohne 
daß man Merkmahle vom Eife fände; alsdenn ift 
die ganze Höhle gelinde warm, und dag Ungeziefer, 
nebft Thieren, welche die Kalte nicht verfragen koͤn⸗ 
nen, nehmen in diefe vorige Eisgrube ihre Zuflucht 
Man trifft alsdenn in ihr Schwärme von Fliegen und 
Mücken, Haufen Sledermänfe und Dachteulen, auch 
Haſen und Fuͤchſe an, bis fie wieder bey —— | 

| | Frul 


39 





geſeht ift, häufiges und fettes Gras trägt, und zur 
Welde, oder wenn das Vieh abgehalten wird, zum 
Heumachen ſehr dienlich iſt. a 


VIE, Dieß find die Begebenheiten der Höhle 


Nun müffen wir fehen, wie fo eine feltfame Beſchaf⸗ 
fenheit fich erklären läßt, Ueberhaupt find in unter: 
irdiſchen Höhlen die Abwechelungen der Wärme und 
Kälte, wies ſcheint, den äußern entgegen geſetzt. 
Denn wenn die $uft außen heiß ift, find ſolche Gräfe 


te fühl, und bey äußerlicher Kälte lau, welches et⸗ 


was tiefe Weinkeller täglich lehren *, Die Wirkung 
der Wärme nämlich ift diefe, daß fie die nafürliche 
Kälte des groben, feuchten und Falten Elements der 
Erde, wenn fie auf folcyer liegt, einwarts treibt, und 
in Höhlen, fie mögen von der Natur oder von der 
Kunft gemacht feyn, merklich verdichtet. Die Kälte 
gegentheils, die fi auf der Oberfläche ber Erde be 
findet, lockt die Wärme, die in ihrem Innerſten ſteck⸗ 
fe, fie mag von was für einer Urfache fie will herruͤh⸗ 
ven, hervor, daß ſolche ſich durch die Gruͤfte aus⸗ 
reieet, und die Luft, fo weit fie dringen Fann, Tau, 
und bie und da fehr warm macht. Mir fällt hiebey 
die alte Gewohnheit meiner Landsleute ein, wie ſie 
in den ebenen und von der Sonnenhige ungemein 


verbrannten Gegenden von Hungarn, den Bein ab⸗ 


fühle N 


Es iſt bekannt, daß die Naturforfcher auf das Anſe— 
hen der Wettergläfer dieſes fur einen Betrug der Sin⸗ 
neerflaren. Man fehe aber Doch des Mag. 18. 4 St: 
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Fruͤhlinge voll Eis wird. Ueber der Höhle befinder. 
fich ſehr hohe Exde, die, wo fie der Mitfagsfonne aus⸗ 
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fühlen, Wenn fie durch große Einöden reifen, oder 
fi) dafelbft aufhalten müffen, und weder Eis, noch. 
Drunnenwafler zu Abkühlung des Getraͤnkes vorhan⸗ 
den ift, machen fie eine Grube, ohngefähr auf zween 
Fuß tief in die Erde, laſſen die Weinflaſchen hinein, 
und bedecken folche forgfältig wieder mit Erde 3 darz 
auf zünden fie jählinge über diefer Grube, in welcher 
der Wein liegt, eine Flamme, vermittelt Heues, 
Strohes oder Schilfes,an, Wenn folche von ſich ſelbſt 
ausgegangen, oder von ihnen ausgeloͤſcht worden iſt, 
raͤumen ſie die aͤußerlich warme Erde weg, und neh⸗ 
men den Wein ſo abgekuͤhlt heraus, als ob ſie ihn 
in Eis geſetzt haͤtten; woher ruͤhrt dieſe Abkuͤhlung, 
als daher, weil von der jählingen Glut, die der Gru— 
be Oberfläche plöglich erhitzt, die natürliche Kälte 
des Erdreichs von allen Seiten her ift verdichtet wor⸗ 
den, fich um die Slafche herumgefegt, den Wein durch. 
drungen und erfrifcht hat. * — 
‚IX. Hieraus laͤßt ſich begreifen, wie die beſchrie⸗ 
bene Höhle bald Heiß bald kalt ſeyn kann. Won der. 
außen auf fie drückenden Hige wird die natürliche Kaͤl⸗ 
te des Erdreichs, und der Felfen, die das Gewölbe, 
unten ausmachen, verdickt, und dag Wafler wird. 
erftlich davon Falt, nachgehends aber zu Eis, Bey far. 
er Luft, wird die Waͤrme, die in dem Innern der Er⸗ 
de ſteckte, wieder hervorgelockt. So fällt diefes or⸗ 
dentlich in die Sinne, Ich will. aber damit Moring . 
Meynung nicht Benfall.geben, der beym Du Hanel 
die Erde wie die Luft in Drey Regionen theilt, deren _ 
die erſte wechfelsweife Falt und warn ift, im Win- 
ter Wärme, im Sommer Kälte befigt, und fich auf 
400 fehsfüßige Ruthen oder Klaftern erſtreckt; die 
| zweyte 









zweyte foll: allezeit heiß ſeyn, wie er in den ungariz 
ſchen Bergwerken will ſelbſt erfahren haben, Won: 
der dritten, die dem Mittelpunfte der Erden am naͤch⸗ 
fien iſt, muthmaßt er, fie ſey beftändig kalt, wie die‘ 
als dem Himmel am nächften, ſtets warm iſt. Dieſes 
wollen wir dem Morin als ungewiſſe Dinge überlaffen. 
Mas er von den ungarifchen Bergwerfen ; zu Beſtaͤ⸗ 
tigung feines Satzes, von der Wärme der zweyten 
Region anführt, iſt weniaftens nichf alles richtig; 
denn von den Gruben, die mir befannt find, ift Feine: 
auf vier hundert Klafter tief, und kaum cine geht 
auf zweyhundert fehsfüßige Ruthen, weil dag uns 
ten hervordringende Waſſer verhindert in größere 
Teufe zu kommen wie Fonnte er alfo in die zweyte Region 
fommen, Dienad) feiner Einbildung fo heiß feyn foll, da 
fie ſich erftlich unfer 400 Klafter Zeufe anfängt? Es 
giebt allerdings Gegenden in den Gruben, die hier kuͤh— 
fe, dort heiß find, auch wo die Teufe nicht go Klafz 
tern austräge *. Aber wir wollen wieder zur Eishöle 


X. Außer der angeführten Urfache trägt zu dieſer | 


Merkwuͤrdigkeit die Sage der Höhle und die befondere 
BSG TORE Be 


= Moriniffvielleicht an Serter gekommen, wo keine Wet⸗ 


ter geweſen find. Boyple in ſeiner Schrift, detemperie 


fubterranearum regionum, hat hieher gehörige Bez 


obachtungen, die aber mie fehlechterer —— als 


daß man was daraus folgern koͤnnte, angeſtellt find. 
Wenn der Herr von Oppel in feiner Marffcheidekunft 

88 $. die größten Zeufen, in Die man, noch gekommen 
ut, angeführf hat, fo erreicht noch Feine 400 Toiſen. 





von wunderbarer Beſchaffenheit. 67° 


mittlere Region der Luft ſtets kalt, und die oberſte, 
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6% Beſchreibung zwoer Höhlen 
Beſchaffenheit ihres: Gewölbes fehr vieles bey. Ih⸗ 
re Oeffnung ſteht den Falten Suͤdwinden entgegen die 
von dem Theile des carpathiſchen Gebirges, das an 
der feepufifchen Graffchaft liegt, andiefen feinen Zu - 
geſandt werden, und wie fie überhaupt häufig find, in 
den Fruͤhlings⸗ und Herbfimonaten aus der Maaße 
wuͤten/ und von. den Schneegebirgen, von denen fie 
herabflürmen, die fälteften Theilchen mir ſich führen, 
die alfo in die Höhle hinein fommen, und in ihr von 
der äußern Wärme zufammen gehäuft werden, und - 
das herabtröpfelnde Waffer leicht durchdringen, und 
zu Eife machen. Hiezu koͤmmt, daß die Gewölber 
ganz aus den dichteften Steinen, die hier hoch erhaz 
ben find, dort herabhängen, als ob fie einftürgen woll⸗ 
ten, befichen. Die Selfen des carpathifchen Gebir⸗ 
ges aber find meift von falzigter, alaun: und vitriol⸗ 
hafter Befchaffenheit, Was ift.alfo natürlicher, als 
daß in diefer Höhleausder Vermiſchung ſolcher Theile 
mit Eistheilchen, Eis. in Menge gezeugt wird? Die 
aus oft wiederholten Verſuchen, gelernt haben, wie 
man Eis durd die Kunſt macht, werden mir Bey: 
fall geben. Denn wenn man Schnee oder Eis, mit 
gemeinem Salze, Galpeter, Alaun, oder Vitriol zu 
gleichen Theilen vermengt und um ein Gefäße legt, 
fo verwandelt ſich dadurch das Waſſer darinnen in 
Eis auch mitten im Sommer, oder nahe beym 
Feuer, anderer befannten Erfahrungen zu geſchwei⸗ 
0 gene So viel von der Höhle bey 
Scelicze, ' 


UNE AR 
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| ' REN 9 A} ‚Cap. 2 
| Sonde Höhfebey Ribar/ aus welcher 
ſchaͤdliche Daͤmpfe aufſteigen. 


sh Tee und neue Schriftſteller haben toͤdtliche Hoͤh⸗ 
© Ten hier und da angemerkt. Meine Abſicht 
iſt nicht, nur ihre Namen anzufuͤhren; von ſolchen 
Hoͤhlen hat Georg Agricola im IVB. de natura eo- 
‚zum quae efluunt e terra, gehandelt ; Jetzo will ich 
nur eine ungariſche Höhle befchreiben, die fich in der 
‚Graffehaft Zol (Comitatus Zolienfis) bey dem Fle⸗ 
den Kibar befindet, fo wohl die ganze, Sache ‚etbft 
der Wahrheit gemäß zu berichten, als der Schriftfiel- 
fer Irrthuͤmer zu. entdecken. Agricola-erwähnt diefe 
Höhle felbft am angeführten Orte. „Auch der Theil 
„von Ungarn, ſagt er, der fonft Dacien geheißen 
„hat, ift von giftigen Höhlen nicht frey : fie find 
„von der wegen ihrer Kupferbergwerke beruͤhmten 
Stadt Neuſohl etwa 6000 Schritte weit, und pfle⸗ 
en bisweilen Voͤgel, die hinzu fliegen, oder andere 
ag zu toͤdten.“ Ich habe anderswo erwähnt *, 
daß Neuſohl nicht zu Dacien zu rechnen ift, und von 
den giftigen Dunfthöhlen will ich weiter handeln. Saft 
auf diefe Ark, erwähnt Wernher eben diefe Höhle **, 
ich till ihn aber hier nicht ausfchreiben, ſondern mei« 
ne eigenen Beobachtungen anfuͤhren. h 
Be Meng Ari 1. De 


w am Hung. Nouae T. U. in Ef; Kari: 20- 

"Jienfis Parte Gen. Membr. I $. XII. p i 
** de ddmir. Hung; Aquis, und —2 ner die 
ähm gefolgt find. 
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II. Der Flecken Ribar liegt in der Grafſchaft Zot, 
anderthalbe Meile, den Fluß Gran, den ich am nur on⸗ 
9 hrten Orte erwaͤhnt habe *, von Neifoh ‚nah 
Mittage zu, hinunter; auf deffelben Feldern, in einem 
‚noch Morgen zu gelegenen Hügel, befinden fich,war- 
At Häder, die vo ungen Ser ch ab 
‚auch von fehr befondeter Beſchaffenheit {ind Ei 
‚von diefen kann ih jeßo nitpt handeln, . Won dei 
‚Drte, wo dieſe Bäder verborgen find, etda 600 
Schritte nach Mittag zu, Öffnet fich diefe Höhle, die 
wegen ihrer, hädlichen Dämpfe ſchon lange Zeit in 
 Abelm Kufe ift, in einer Fleinen aber grasreichen Wie⸗ 
fe. ins fchönen Thäldyena : nahe Bey ihr IR ein 
‚Sauerbritniieh, der zum Trinken nach tauglich, ge 
nug iſt. DVörzeiten, da man auf folche — 
digkeiten weniger Acht hatte, hat faſt niemand die 
Eltſame Beſchaffenheit der Höhle angemerkt 
Man befuchte fie alfo in den Hecken unter Yerlin fe 
‚verwachfen tür, ſehr felten, ° Damals war fi tie 
ein Brunnen’ befchaffen, der häufig Waſſet von 
fie ficß, das ziemtich hoc) fpeang, un fh alte 
denn nicht anders ausbreitefe, als wie man bey den 
"Maffeiftändern beobachtet, "tod das Wafer aus Sch 
Möee in ein Becken. fpründe, abflicht, und ih Ai 
‚dere durch die Kitnft gemachte Gänge fälle, Das 
Waffer if zum Srenanfigen "geneigt akt, 
denn durch ſeinen langen Zufluß har fich cin Tofftein 
safgelent, der nach und nach um die Mündung des 
Auells, fo.borh angewachfen ift, daß er einen Hügel 
vorgeſtellt J „dureh dieſen Toſſtein iſt der Duell 
ſelbſt verdeckt werden, der nun nicht mehr, wie vor⸗ 
| | ‚il 3glahıg men, 
* Tom. II. p. 504. n. 2a, 
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‚hin, an den Obertheil des Brunnens fehäumend 
fpringen fonnte ; auch die Bauern fuchten den Quell 
"zu unterdrücken, damit fie für ihr Vieh nichts zu 
fürchten hätten. a 
FL So ift die alte Beſchaffenheit diefes Quells 
oder diefer Grube gewefen, davon ſich noch heut zu 
Tage Spuren, auf der Mittagsfeite der Wiefe, am 
Suffe des waldichten Hügels zeigen. Wie nachge⸗ 
hends aus diefem vormaligen Brunnen unter der 
Erde in verborgenen Gängen häufiges Waſſer ſich 
ausbreitete, ift davon die Erde um diefen gewefenen 
Duell herum, unten ausgewafchen worden, davon die 
Wieſe aufgeborften ift, und fich eine nene Kluft eroͤff⸗ 
nee hat. Aus diefer haben fich erft angefangen ſchaͤd⸗ 
liche Dünfte zu erheben, die Vögeln und andern Thies 
ven tödelich waren. Die daherummwohnende Bauern 
bemerkten nicht nur die Höhle, die von der aufgebor⸗ 
ſtenen Erde von neuem entftanden war, wo ſich vor— 
Hin feſtes Sand befunden Hatte, fondern fe entdeckten 
auch ihre ſchaͤdliche Ausdämpfungen , da fie bald tod⸗ 
te Vögel, bald hingerichtete Thiere fanden, ja endlich 
faheh ; wie das dafelbft weidende Vieh jählings todt 
niederfich. Es iſt nicht zu fagen, wie das Bauervolf 
dieſe verhaßte Höhle verflucht hat, als wenn die ers 
zuͤrnte Gottheit fie daſelbſt eröffnet häfte, ihnen damit 
den Untergang gleich jetzo zu drohen, oder aufs kuͤnf⸗ 
tige anzudeuten, Wie ſich Die Nachricht von diefer 
Seltſamkeit ausbreitete, hieße fie bey einigen ein Aver⸗ 
nus bey andern eine Deffnung der Hölle, und bey 
andern eine Höhle; Die man durch cine “That, role des 
M. Curtius feine, ausſoͤhnen müßte. Die Kluft 
war nach Art eines Trichters aufgeborſten / und ihr 
ae | E4 oberer 
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oberer Rand, wie an einem Becher weit ausgebreitet, 
(denn fie hatte 24 Schritt Laͤnge und. 12 Schritt Brei⸗ 
te). Sie verengte fich nach und nach, bisendlich.ganz 
unten im Boden nur eine Fleine Deffnung übrig blieb, 
aus der diefe fehädlichen Dämpfe hervordrangen: Mau 
hört noch das Geraͤuſche der unten fließenden Waſſer, 
und kann daraus leicht muthmaßen, daß ſich durch 
dieſe Gaͤnge ein Fluß mit vielen Wellen durchſchlingt, 

und endlich in unbefannten, Gruͤften verliert: denn 
ergeht nirgends ins Freye heraus, ob ſich wohl.nicht 
weit von dee Grube eine abhängende, Gegend anhebt, 
die ſich in einen, Thal verliert, u. u ns 

IV, Bom Jahr 1708 an, habe ich). die. feltfame 
Beſchaffenheit diefer Kluft auf verſchiedene Art zu,er- 
forſchen geſucht. Erſtlich habe ich, nebſt einem Freunde, 
der ein Liebhaber von Unterſuchung der Natur war, 


einen ziemlich ſtarken Hahn / an einen Spieß gebunden,fo 


über die Oeffnung der Hohle gehalten daß ihndiepon un, 
ten aufſteigenden Dämpfe treffen mußten:Faum hatte ich 


ihn folchergeftalt der. Höhle genaͤhert, ſo fing er an 
zu flattern, und farb. in.einem Augenblicke, Bir 
öffneten ihm; zu ſehen, was für ein Gift ihn ſo pls; 


bluͤte, das um die Gegenden des Herzens herum ger 
habe ich felbft,auf Stufen, die in dem Erdreicheaus- 
gefhmitten wurden, mic in Di Höhle begeben, das 
bavinn ſchimmernde Waſſer näher zu, betrachtenaber 
weil mir von dem Dampfe der Oden verfekt, und,der 
Kopf ſchwindlich gemacht wurde - Das ſcheint wun⸗ 
derbar, ‚daß die Dämpfe, auch wenn ſie am, —2 

en 
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fom Gifte erftickt, und in einer Nacht fo aufgeſchwol⸗ 
len war, daß, aus der aufgefrichenen Haut auch die 
Stacyeln die ſonſt fo fefte darinn ftecken, mit ihren 
Wurzeln herausgedruckt waren ; diefes brachte ung 
auf, die. Muchmagung, das Thier möchte wohl gar 
non, dem Waller, der Höhle getrunken haben, das in⸗ 
wendig mit großer Gewalt herborbricht, und in ben 
A Kluft wieder verſchlungen wird. Die Lungen deg 
Igels/ die blau angelaufen waren, und die übrigen aus 
der Maße aufgeſchwollenen Eingewveide fihienen und 
anzuzeigen, das Thier habe ſowohl vom Waſſer ge: 
trunken, als die Dämpfe in fich gezogen, und es ſtank 
ſchon damals fehr widerwärtig. , Wir fihöpften alſo 
Maffer aus diefem tiefen Sumpfe, nicht ohne Gefahe 
des Bedienten, den wir mit niedergefenften Koͤpfe 
hinein ließen, aber ſolchen an Stricke befeftiget hat⸗ 
ten, . Es war cryſtallenhelle, Teiche, und wie ätherifch, 
von mittelmäßigem Schwefelgeruche, fänerlich und mit 
telmäßig fharf, aber ohne Zunge oder Gaumen and - 
äufeeffen. Es fhiene dem Sauerbtunnen, der in? 
weit. der. Höhle ift, am nächften zu Fommen. Wir 
koſteten diefes verdaͤchtige Waſſer erftlich nur furcht. 
ſam und mit den aͤußern Lippen, bis eines Beyſpiel 

immer den andern kuͤhner machte, und wir eig 
mäßige Züge, bald auch ftärfere, ohne Bedenken tha⸗ 
ten. Es iſt auch feinem von ung diefe Neugier ſchaͤd⸗ 
Lich. geweſen, ob gleich die meiften von ung einen zaͤrt⸗ 
lichen und von ©ebrauche ds, Sanctbrumnens gar 
yklen Magen hatten,ja es wünfchten einige,diefes Waſſet 
unter.den edlen ungatifchen Wein mengen zu fönnen. 
Vl. Diefeg haben wir fo viele Jahre durch, und 
richtig beobachtet, damit man urtheilen möge, 06 Yan 
| cola 
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cola und Wernher die Ausdunſtungen dieſer Höhle 
mit Rechte giftig nennen, Ein neuerer Schriftſtel⸗ 
ler hat die Kuͤhnheit, dieſes Gift aus der Faͤulniß 
oder aus dem Verderben AH weis nicht war für ei⸗ 
ner daſelbſt ſtehenden Feuchtigkeit herzuleiten. 
Indeß find die Dämpfe diefer Hohle nicht giftig, 09 
fie gleich tödelich find. ? "Denn fie födten die Thiere 
Nicht, vermoͤge eines Gifts; das ſie mit fich führten, 
fond:rn aus andern Urfächen die ich gleich erwähnen 
will. Wären fie giftig, ſo koͤnnte man das Waffer 
nicht trinken, noch vielweniger die getoͤdteten Thiere, 
als Hähne, Krametsvoͤgel Holztaͤnben und Hafen, 
ohne Gefahr, und wenigſtens ohne Schaden der Ge⸗ 
fundheit, genoffen wwerden, wie doch alle chun, die ſich 
der Bäder ‚ur Geſundheit oder zur Luſt bedienen, 
wenn fie von einer'fo außerördentlichen Sache Ver: 
füche anftellen wollen *.Aber vielleicht fröge die fau⸗ 
le Erde, oder ein ſtillſtehender Sumpf, diefe Dänipfe 
aus ? Gewiß keines von "binden fonft muͤßten die 
Dämpfe dicke und triibe, das Waſſer aber unrein und 
von widrigem Geſchmacke ſehn, da’ gegenfheile die 
Dämpfe unſichtbar find, das Waffer aber nicht faul, 
Marsa mann Sir RE. TRIBID U BEINE Sl 
Die Thiere,, welche von den, Schlangen gebiſſen, und, 
vermittelſt dieſes Giftes „hingerichtet | — find, 
werden ohne Gefahr gegeffen. Redi Obf. de yiperis, 
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ſondern ſaͤuerlich ſchmeckt. | Man muß alſo die Schaͤd⸗ 
lichleit dieſer Dämpfe aus der Menge des gärteften 
Schwefels und / heygemiſchter mineraiiſchen Dämpfe 
‚herleiten. die, mit dem Waſſer in dieſen unterirdi— 
ſchen Gängen ſchnell fortftcömen,, ‚und für ſich ihrer 
eigenen: Natur nach nicht ſchaͤdlch ſind aber ‚wenn 
ſolche zarte Duͤnſte die Aeſte dee Luftrohre in der Sun 
ge hlings erfüllen, und die duft „die zum Odenheien 
noͤthig war, ausſchließen, das Blut dafelbft ſtehend 
wachen, und daher die Thiere augenblicklich umbrin⸗ 
gen. Wer anders von dieſer Sache urtheilt, irrt 
elbſt, und verfuͤhrt andere und macht zugleich der 

Hoͤhle einen Schimpf, der auf keine Art kann wieder 
gut gemacht werden ‚; als, wenn er durch dieſe unſere 
Beobachtung zum Bekenntniſſe feines Irrthums ges 
bracht wird: und ſolchen wiederruft. 
„VL Uebrigens kann man auch daher eine Anzei⸗ 
ge, von. der ſchweſelartigen Beſchaffenheit unſerer 
Höhle nehmen, weil. die anliegenden Baͤder eben die 
Eigenſchaft haben, ob ſie wohl dickere Daͤmpfe und 
ſolche bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher zeugen, nachdem 
ſich der Zuſtand der Luft verhält , der; in dieſes war⸗ 
ine Waſſer einen ganz beſondern Einfluß hat. Wenn 
es fich nämlich, bey großer Hitze zu einem Gewitter 
anſchickt fo fängt das Bad, das beſtaͤndig einen 
Schwefelgeruch Hat, über alle Maßen an, Schwe⸗ 
felgeftanf von ſich zu geben, daß ſolches den Badegä- 
ſten nicht nur beſchwerlich, ſondern ſchaͤdlich ja toͤdt⸗ 
lich wird, beſonders wenn das Waſſer aus dem Or⸗ 
te, wo man badet, iſt abgelaſſen worden /und friſches 
hineinlduft. Ich habe einen ſtarken Mann geſehen, 
der in Kriegsdienſten ſtand, und noch Pr = 
ahren 
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Jahren war ;* wie dieſer ſich bey Einbruch eines 
ſchweren Gewitters, nachmittage ing Dad begab, und 
die Schwefeldämpfe, die alsdenn gewöhnlichermaßen 
ſtaͤrker wurden eine Zeitlang auegehalten hatte, ſprang 
er wie raſend aus, dem Bade, bekam cin hitziges Fie— 
ber, und ſtarb den vierten Tag darauf, Mir it un- 
befannt, ‚ ob die Höhle, von der ich geredet habe, auch 





diefen Abwechfelungen des Wetters fo unterworfen 

iſt; denn ich bedaure, daß ich nicht fo forgfältig gewe⸗ % 
fen; bin „diefen Umftand, mit den übrigen , wie er doch IM 
verdiente, zu bemerfen, Das ift befannt, daß auch bey | 'M 9 
heiterem Himmel, wenn man fein Gewitter vermuthet, I us “ 
doch die Wirkung dieſer ſchaͤdlichen Dünfte abwehfelt, ’ 3 
und die hinzugebrachten Thiere bald eher bald fpäter hins J 
richtet, auch bisweilen gleichſam gar aufhoͤrt, und ſich 12 








nicht mehr entdecket. So wenig aber als ich ſelbſt die ı|| - 
I IM 











Urſachen hievon unterfucht habe, fo wenig erinnere ich 0% 
mich, daß es meine Freunde gethan hätten. Die Anz 11 
wohner verdeefen jetzo die Höhle vergeftalt mit Buſch⸗ — 
werke, daß man faſt nicht mehr dezu kann, und es J 
‚finden ſich nicht mehr fo viel todͤte Vögel, als woie zu⸗ 

vor, welches, meinen Gedanken nach, daher ruͤhrt, ui. 

wæeil das Waſſer tiefer als zuvor fit. u 
So viel hievon. Er I 
A. G. B. IN 
a u. 
u I 
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vfui, in trecentis ftadiis, vel, dongiffime i im, 


Itaqtte vmbilici, (quem gnomonem. appellant) vm⸗ 
bra in Aegypto meridiano tempore, aequinoctii 
die » paulo plus quam dimidiam gnomonis menfu- 
ram eflicit. In vrbe Roma nona pars gnomonis 
deeft vmbrae, In oppido Ausonae ee guin- 

ta. 


I 


= Dieſe — kaun zu einer * dienen, ob manch⸗ | 


mal zum Berffande alter Schriftfteler und noch mehr 
zu ihrer Verbefferung etwas weiter nöthig ſey, als 
Woͤrter und REN au wiffen. 24.0, Ueb. 
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afaqıe horofcopn non vbique an fung, | 


Quingentis, mutantibus femer vmbtis folis.. 
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ta« Decima in parte Italiae quae Venetia appella- 
tur, eisdem horis vmbra gnomoni par fit.. Tr 


n *24 er 


v 


Ein Leſer, welcher der Erdbeſchreibung Fundig iſt, 
wird hier ſogleich bemerken, daß etwas in der Stelle, 
wie ſie hier ſteht, fehlerhaft iſt, da der Schatten an dem 
Tage, welcher feiner, Nacht gleich iſt zu Ancona fürs 
zer, als. zu Rom gemacht wird, und folglich die Breite 
von Ancona kleiner als die römifche ſeyn ſollte, ohns 
geachtet fie wirklich merklich größer iftz denn Ancona 
liegt am adriatifchen Meere, etwa zween Grab nordz 
waͤrts von Kom, RT UN . 
Wie ih P. Harduins Anmerkungen uͤber diefe 
Stelle nachleſe, fo finde ich, daß er den Text, wie 
folcher. in) den vorigen gedruckten Ausgaben geweſen 
ift, ſtark verändert hat, Seine Anmerkung iſt folgendes; 
„Bisher hat es in den gedruckten Ausgaben gea 
„heißen: in oppido Anconae fupereft quinta XXX. 
„ In parte Italiae etc.. Die Handſchriften find nicht 
„einftimmig. Wir, haben aus. einer fihern Muth⸗ 
„maßung drucken laffen : Anconae ſupereſt quinta : 
Bu ARAdn PAR; Lüge... pı.lak in Dank;folgenden 
» Buche Venedig in die zehnte Abtheilung von. Ita⸗ 
„lien gefegt, Es ift nicht wahrſcheinlich, daß ein. 
„Mann, der. die Größen meiftentheils nur ohngefähe 
„angicht, den Zeiger oder den Schatten in fo viel 
„» Theile, in 35, follte geheilt haben. “ ie 
Aus diefen Worten erhellet, daß der P, Harduin 
ung meldet; er habe in den Handfchriften verſchiede⸗ 
ne Lesarten angetroffen, aber wegen der feinigen weiß 
er fich auf Feine zu berufen, ja er meldet ung ausdrücklich, 
daß ſeine Verbeſſerung blog aus einer Muthmaßung ges 
mache fin, woraus wir ſchließen Eönnen, daß fie ſich 
® u | ganz 
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ganz und gar auf kein weiteres Anſehen gruͤndet. Zu 
gleicher Zeit bekennt er, daß alle gedruckte Ausgaben 
andere Sesarten haben, welches ich in verfchiedenen, 
die ich anzufehen Gelegenheit gehabt, richtig befunden 
habe, nur mit der Veränderung, daß, wie die erfte 
Ausgabe von 1469, und verfihicdene folgende, das 
Wort quinta völlig ausdrucken, und XXX nur mit 
Zahlbuchftaben fehreiben, fo haben einige der neuern, 
und befonders die elgevirifche von 1635 beyde Worte 
völlig ausgedruckt, Die ganze Stelle heißt ; Vm- 
bilici (quem gnomonem appellant) vmbra in Ae- 
gypto neridiano" ‚tempore, aequinoctii die, paulo 
plus quam dimidiam gnomonis menfuram efhcit, 
in vrbe Roma, nona pars gnomonis deeſt vmbrae, 
inoppido Ancone füpereft « quinta trigefima, in par- 
te Icaliae quae Venetia appellatur, isdem * vm⸗ 
bra gnomoni par fit. 

Der natürliche Verſtand diefer Worte iſt Stoß, 
daß die Sänge des Schattens von einem fenkrecht aufs 
geſetzten Stifte fey zu Rom um den neunten Theil _ 
der Höhe des Zeigers fürzer, als derfelbe, zu Ancona 
fey die Höhe des Stifte um einen 35 Theil größer, 
als die. Länge des Schattens, oder fie verhalte fich 
zum Schatten, wie 35 5 34, und in dem Theile von 
Italien, der Veneria genennt werde X ſeyen die Laͤn⸗ 

e 9 Schattens und die Hoͤhe des Zeigers von einer 

roͤße. 

Dieſe beſondern Umſtaͤnde find nach der Ordnung 
in vier folgenden Breiten : 26 Gr. 34 M,, 41 Gr. 
38 M., 44 Gr. 10 M. und 45 Gr. wahr. Die 
erfte Breite gehört für die mittlern Gegenden von 


Argupten, und die letzte für verſchiedene Oerter im 
vene⸗ 








in des Plinius Naturgeſchichte. gr 


venetianiſchen Gebiete, da die Stadt ſelbſt nach Man⸗ 
redis Tafeln in der Breite von 45 Gr. 33 M. und. 
Be in 45 Gr. 28 M. liegt. Prolemäus, giebt. 
des letztern Orts Breite 44 Gr. 30 M., und die, 
Breite von Aquileja oben am adriatiichen Meere, 
genau 45 Gr. an, I 
Die Breite von Nom, welche nach ‚dem Ptole⸗ 
mäus nur 41 Gr. 40 M. iſt, übertrifft diejenige, die. 
wir aus unferm Tepe gefihloffen haben, nur um 2 M., 
und diefe legtere ift wieder, um i54 M. Fleiner, als 
die vom Manfredi und Bianchini angegebene 41 Gr. 
544 M. Außerdem ift zu merken, dag Vitruvius 
von eben diefer Sache vollfommen fo redet, wie P. 
Harduin in einer feiner Anmerfungen erinnert; „Die 
„ Sonne macht zu der Zeit, da Tag und Nacht gleich 
„find, in der Himmelsgegend, unter der Rom liegt, 
„den Schatten acht folcher Theile lang, deren neune 
‚auf den Zeiger gehen .“ 

Wir kommen endlich zu der Breite von Ancona, 
die Manfredi 43 Gr. 54 M. oder 16 M, Eleiner, als 
fie oben aus dem Plinius gefhloffen worden, angiebf, 
aber Ptolemäus ſetzt fie 43 Gr. 40 M. einen halben 
Grad Eleiner, als eben derfelbes Gleichwohl kann 
man diefe Obfervation niche für fo gar fehlecht anſe⸗ 
ben, in Betrachtung der Zeit, wenn, und der Art, 
wie, fie gemacht ift, da uns die Stunde unbe 
kannt ift, in welcher die Sonne an den Tagen der 
Obſervation wirklich durch den Aequator gegangen, 
and befonders, da fie mit allen ihren Unvollkommen⸗ 

| ne N heiten 

* im 8 Capitel des 9 Buchs. nn 
4 Band. 8 
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heiten der Wahrheit fo nahe koͤmmt, alg diejenige, die 
nach des Plinius und Vitruvs Berichte zu Nom 
ſelbſt ift angeftchhe worden, und da fie die wahre 
Breite ohngefähr um eben fo viel übertrifft, alg die, fo 
Ptolemaͤus 70 oder 80 Jahr darnach gegeben, zu 
tlein iſt. | BR 
Daher erhellt, wenn man alles zufammen nimmt, 
daß der Tert Feiner Verbeſſerung beburft hat, und die 
Erinnerung, man habe den Zeiger wohl nicht in 35 
Theile gecheile, ift von fchlechtem Gewichte, in Bes 
trachtung, daß fich die Alten bey folchen Gelegenhei⸗ 
ten fehr großer Zeiger bedient haben, daß einer von den 
Obelifken, die jego zu Nom ſtehen, der zu St, Jo⸗ 
hann im $ateran, ohne das Picdeftal, 108 Fuß Höhe 
hat, und daß den andern, der noch im Campo Marz 
tio unter der Erden liege, und vormals eben zu der 
Abſicht gebraucht wurde, auch nicht viel an diefer 
Höhe fehlte * Der fünf und dreyßigfte Theil von 
der Höhe eines ſolchen Steins war nicht unter drey 
englifchen Fuß, und ein viel Fleineree Iheil würde 
ſich im Schatten leicht entdeckt haben, deſſen $änge, 
aller aus dem Halbfchatten entftchender Schwierige 
feiten ohngeachtet, doch ficherlich hat auf einen halben 
Fuß Eönnen beftimmt werden, | | 
AIch will diefer Anmerkung die Befchreibung bey⸗ 
fügen, welche Plinius von diefem Gnomon im 36 B. 
’ macht, 
+ Mon hat jeko Hoffnung, folchen einft wieder aufgerich- 
tet zu fehen. Ueber des Plinius Nachricht von dieſem 
Obeliſke (368. 10 Cap.) bat Bayer in Altorf 1706, eis 
ne Diflerrarionem mathematicam de ‚obelifco gnomo- 
‚ne Augulti Caefaris, gehalten. 2f. d. Ueb. 
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macht. Nachdem er im 14, Abſchnitte don den Obe⸗ 
Iiffen geredet hat, die zu feiner Zeit zu Rom waren, 
fo ſetzt er im Anfange des 15 hinzu: ‚Ei qui eft in. 
campo, diuus Auguftus addidie mirabilem vfum 
ad deprehendendas ‚folis vmbras, dierumque, ac 
no&ium ita magnirudines, ftrato lapide ad magni- 
tudinem obelifci, cui par fieret vmbra brumae con« 
fedae die fexta hora, paularimque per regulas 
(quae funt ex aere inclufae) fingulis diebus de- 
erefcerer ac rurfüs augefceret. Ich verſtehe dieſe 
Beichreibung fo, daß vom Fuſſe des Obeliffs nord⸗ 
wärts ein wafferebenes Pflafter von Steine ift gelegt 
geweſen, deffen Breite der Hreite des Obeliſks felbit, 
die Länge aber feinem Mittagsihatten am fürzeften 
Tage gleich geweſen ift, d. i. die Länge hat fich zur 
Hoͤhe des Obeliffs, wie 223 16 verhalten : In dies 
fs Pflafter find parallele Regeln von Metale gez 
lege gewefen, deren Entfernungen von dem Punkte 
gerade unter des Dbeliffs Spire den Langen dis 
Mittagefchattens an verfchiedenen Tagen im Jahre 
gleich geweſen find, fo wie dieſe Laͤngen von kuͤrzeſten 
Tage zum laͤngſten abgenommen, und vom laͤngſten 
zum fürzeften wieder zugenonimen haben, | 
Nach diefem erwwähne der Verfaffer, in einer (ehe 
verdorbenen und daher jeßt faſt unverjtändlichen Stek 
fe, daß ein Manitius oder Manlius, auf den Gipfel 
des Obeliſks eine vergoldete Kugel geſetzt häfte, durch 
welche der Schatten am Ende Fenntlicher geworden 
waͤre, da man vermittelſt derfelden den Schatten des 
Mittels von der Kugel leichte häfte bemerken können, 
da der Schatten der SpigevomÖbeliffenihtwürde | 
er kenntlich geweſen ſeomynn. 
sa VII. Enge | 





en Ban 
» 





— — — = < — E 
— —— —— ——* — —— ———— — — = 
eu Te Ta A r e 


























84 Einige Anmerkungen 
cochocho oo olpale chochocho afpate Species 
"VIE 
‚Einige Anmerkungen 
uber die Rattern, 
bvon C. J. Sprengel, 
Doct. der Arzneykunſt, M. der K. Geſellſ. 
Aus den Phil. Tranſ. 376 N. VArt. N 
u Mapland traf ich einen Marterfänger an, der 
felten ohne 60 oder mehr Iebendige Naitern 
| war, die in einem Kaften, der oben offen war, 
auf dem Rücken trug, und nachdem man fie gebraus 
chen wollte, Tebendig oder todt verfaufte, Wir er 
einftens cine traͤchtige Matter gefangen hatte, meldez 
te er mir folches, daß ich fehen follte, wie fiemit ihrem 


Raube umgehen wiirde, Wir gaben ihr darauf eini 
ge Maͤuſe, immer eine auf einmal, - Unter allen Nat⸗ 





‚tern, deren wohl über 60 waren, bekuͤmmerte fich Feine 


einzige um die Maus, bis Die erwähnte trächtige, und 
die Maus einander entdeckten : Die Maus erſchrack, 
die Matter aber erhob ihren Kopf, und machte mit 
dem Halfe einen vollfommenen Bogen, wobeh ihr 
Maul offen war, dit Zunge fpielte, die Augen vol, 
Feuer und. der Schwanz aufgerichtet waren, Die 
Maus ſchien fid) von ihrem Schrecken bald wieder zu 
erhohlen, und machte eine oder ein Paar, manchmal 
auch mehr Wendungen fehr fehnell um die Matter her⸗ 
um, woben fie dann und wann quickte: endlich aber 
lief fie fehe ſchnell in den Machen der Natter und = 
| na 


/ 





Zeit über bewegte ſich die Master nicht von der Stelle, 
fondern lag in einem Kreife, 

Man muß bemerfen, daß feine Nafter, die man 
eingefperrt hält, frißt, als wenn fie erächtig iſt. 

Ich fahe eben dergleichen zu Brüffel, wo ein Sol- 
dat eine große trächtige Matter gefangen hatte. Das 
Haus, wo ich und meine Geſellſchaft ſich aufhielten, 
war unweit des Fiſchmarktes/ und mein Wirth hatte 
eine Saue mit fünf Serfelchen von 9 oder 10 Tagen. 
Wir liegen eines von den Ferkeln von der Natter in 
den Schwan; beißen, und hieben den Schwanz nach 


vier Minuten ab; das Ferkel fchiene Frank und fchwin« 


‚delnd, und ber übriggebliebene Theil des Schwanzes 
ſchwoll auf, ich glaube aber, das Bluten half ihm, denn 
den Morgen darauf befand es fich wicder wohl. Eben 
das gefchah einem andern Ferkel, das wir in den 
Borderfuß beißen lichen, und fieben Minuten. nach 
dem Biffe,den Fuß ihm, etwa zweene Zollüber dem Biſſe 
obhieben. Nach dieſen begden nahmen wir die andern 
‚drey, undließen fie an verfchiedene Derter beißen; zwey 
ſtarben die Nacht, und dag dritte, dem wir etwa. goder 
G Minuten darauf 10 Gran Tartari Emetici gegeben 
hatten, kam davon, 
Ich verſuchte folches nachgehends bey Hunden, 
die von Mattern waren gebiffen worden, ‚und fand, 
J Me Bit re aan allen 
all. | | 
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nach und nach ihren Schlund hinunter. Diefe ganze 











VIII. Aus⸗ 

















86 Bon einer Seife, 
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Ä "I NGFLh 
Auszug aus- einem Briefe 
vom Herrn de Bremond, Dr, der Arzneykunſt, 
| an Dr, Mortimerz 
eine Seile betreffend, . 
die vom Blitze magnetifch geworden, 
Aus den phil. Tranſ. 459 N. XI Artikel. 


9) der 437 M. der philofophifchen Tranfactios 
am nen iſt Dr. Eooffons von Mafefield Brief 
SSL befannf gemacht worden, der erzähle, wie der 
Dis perfehiedenen eifernen Werfjeugen cine magneti⸗ 
ſche Kraft mitgetheilt hat, Von St. Andre in Dau: 
phine habe ich ein Schreiben vom 7 Sept, 1739 er⸗ 
halten, welches eine Begebenheit von eben der Art 
folgendermaßen berichte: ; She! 
Vor dry Wochen fchlug das Werter, 30 
„» Schritt von meinem Haufe bey einem Uhrmacher 
„ein. Ich wil die befondern Umftände der Verwuͤ⸗ 
„ſtung, die es angerichtet hat, nicht weitlaͤuftig er⸗ 
» zählen, Jedermann weiß, wie erſtaunlich die Wir⸗ 
os Fungen des Donners find ; aber hier ift doch noch 
„eine befondere, Der Donner zerſchlug eine von | 
„des Uhrmachers Feilen vier Zoll vom Ende, fo, daß 
„ noch fieben Zoll von ihr am Griffe blicben, und 
„das Stuͤck von A Zollen, das abgejchlagen war, auf 


3 dem Laden Fiegen blich, 
| n . „den 







































| Die vom Blitze magnetifch geworden. 87 


= „Den Tag daraufnahm der Uhrmacher den übrig: 
„gebliebenen Theil diefer Seile, wie er ſahe, daß fol 
„cher noch zu gebrauchen waͤre, und arbeitete damit ; 
„er erftaunte aber fehr, wie er fahe, daß dem Ende 
„feiner zerbrochenen Zeile Eifen nachfolgte. Er 
hielt dieß Ende an einen Bohrer, der fogleich von 
„der Seile angezogen wurde. Er rufte mich, und ich 
„machte verfehiedene Verſuche mit diefer anziehenden 
„Kraft. Ich nah das abgebrochene Stüde Feile, 
„und hielt es an einen eifernen Schluͤſſelring, den 
„8 hob, und fo lange es mir gefiel, erhoben hielt.. 
Ich zweifelte nicht, daß der Big der Feile dieſe magne⸗ 
„„tifche Eigenſchaft nicht mitgetheilt Hätte, und ich fand 
„durch Verſuche, daß nur die innere Seite der Feile 
„und deg zerbrochenen Stuͤcks ſolche erhalten hatten, 
„denn ich hielt an jede Seite Stüdchen Eifen, ohne 
„Wirkung, die Kraft war ganz allein da, wo cs ab» 
„gebrochen war. Sch zerbrad) das Stuͤck von vier Zol⸗ 
„Ten, und eins von beyden Stuͤcken, zog das Eiſen at 
beyden Enden an, dag andere nur an dem, Ende, 
wo es abgebrochen war. Ich rieb die Spitze mei⸗ 
nes Meſſers an eines von dieſen beyden Stuͤcken der 
„Zeile, und es theilte dem Meſſer zulaͤngliche Kraf 
mit Madeln zu erheben und zu erhalten.“ m 
Ich wünfche, M. H. daß dieſe Anmerkung ihnen 
‚angenehm ſeyn möge, ‚die wenigſtens die Wunder ber 
magnetifchen Kraft, und die außerordentlichen Wirkun⸗ 
gen des Blitzes vermehrt. Ich bin x. 








Paris den Zum | | 
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33 Begebenheit miteiner Nadel, die ic. 
EN N re ae 


Begebenheit mit einer Nabel 


die in 


Den Arm hineingeſtoßen, und bey der Bruft 
herausgenommen worden. | 
a den Phil. Tranſactionen, 461N. 4 Art. 


We Ne a aria Howell von Oſwaldeſtry in Shrop⸗ 
Sn fhire, eine Spinnerinn, hatte den 3 
KEN Din, 1732, eine Eleine Nadel auf dem 
Aermel ihres Rockes ſtecken; fie lief ohnverſehens ge⸗ 
gen eine Thuͤre, wovon die Nadel, nebſt einem Faden 
in ihren linken Arm, etwa 6 Zoll unter der Schulter 
hinein getrieben wurde; ein junges Weibsbild, Ma⸗ 
ria Price, bemuͤhte ſi &, die Nabel herauszuzichen, 
brach aber, dag Ochr ab, und ließ ihr die Madel im 
Arme ſtecken. Sie machte fi) fogleich zu einem dar 
figen Wundarzte, Herrn Tomkins, der die Madel herz 
auszubringen fuchte, aber folches, ohne Deffnung ihres 
Armes, nicht vermögend war, welches fie doch nicht 
aulaffen wollte. Etwa einen Monat darauf fühlte 
fie ein Stechen um den Ort herum, wo die Nadel hins 
eingedrungen war, und hinauf bis an ihre linke Schul⸗ 
ter; dieß waͤhrte drey oder vier Tage, und kam ſo 
dann und wann wieder, bis fie endlich, ı7 Wochen 
darnach ein Stechen, ihrer Einbildung nach, um den 
Magen herum fühlte, davon fie fehr Frank wurde, fich 


immer brechen a und —* beſonders des Mor⸗ 
gens, 









Der Woͤrtergelehrte. 89 
gens, big den Sonntag nach Oſtern beſchwert ward; 
den Abend dieſes Tages gerieth ſie auf die Gedanken, 
es ſey ihr eine Nadel in ihre rechte Bruſt unten hin⸗ 
eingefommen, und gieng zween Tage darauf zu dem 
Wundarzte, Herrn Robert Nanney , in Serterlang, 
der ihr noch felben Tag die Bruft mit einer Lanzette 
öffnete, und diefelbe Nadel herauszog , wie fie ficher 
glaubet, weil die Nadel fein Hehr hat, und der Faden 
noch darum gewickelt if. Sie har diefe Nadel, wel⸗ 
che etwa einen Zol lang ift, Fein Dehr hat, und nody 
darum der Faden noch gewickelt ift, verfchiedenen ger 
zeigt, und meldet, ſeitdem diefe Nadel fo von ihr ges 
nommen worden, habe fie nie Feine Ruͤckkehr des 
- Schmerzen in der Bruft, dem Magen, der Schulter 
oder dem Arme empfunden. Sonden, den 

Ne 2 Sun. 1739. | 

LEERE SEE SEE ES 


* uch 
0. Der Wortergelehrte. 
Einfall bey einem Wetteralafe. 
Exeran duͤnkt ſich gelehrt; Was mag fein Vorzug ſeyn? 
REr ſpricht ja Galliſch, Welſch, und Griechiſch und 
ver Katein; 
Go wird er Wis und Geiſt von fo viel Völkern kennen? 
O nein! Doch Bredt und Fleiſch weiß er wie fie,zu nennen. 
An Kenntniß gleicht er noch dem Wetterglafenicht, 
Das nur von kalt und warm mit ſieben Zungen * fpricht. 
nn Ka kei Bäftner, 
h uns — Hellaͤndiſch, Franzoͤſiſch — 
ER XI Neue 
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Neue herausgekommene 
Schriften. u: 
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11% ingenehmer und nügficher Zeitvertreib, nie 
I) Betrachtung euriofer Borftellungen aller; 





79 band Friechender, fliegender und ſchwimmen⸗ 
= as dem Sande und im Waſſer fich befindender und 
nährender Thiere, ſowohl nach ihrer Geſtalt und Außer» 
lichen Beſchaffenheit, als auch nach, der accurateft 
davon verfertigten Structur ihrer Scelete oder Bein⸗ 
koͤrper, nebſt einer deutlichen, ſowohl phyſikaliſch⸗ 
als anatomiſch⸗ beſonders aber oſteologiſch⸗ und mes 
ehanifchen Beſchreibung derſelben, nach der Natur 
gezeichnet, gemalet, in Kupfer geſtochen und verlegt 
von Johann Daniel Meyer, Miniaturmaler in 
Nuͤrnberg, 1748, in groß Folio, Bon dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Werke ſind uns 12 Kupfertafeln, jede von Bor 
gen, nebſt einigen Bogen Text, zu Gefichke. ge⸗ 
kommen. Jede ſtellt ein Thier und zwar bisher alle 
in Lebensgroͤſſe, nach dem Leben illuminirt, und dar⸗ 
unter fein Gerippe, auch bisweilen einzelne Theile des 
Gerippes, imgleichen das Gerippe in verſchiedenen 
Lagen vor. Der beruͤhmte Herr Hofrath Treu ver⸗ 
ſtattet ſeine Sammlung von Gerippen und Thieren 
zum Gebrauche dieſes Werkes, wiewohl man auch das 
daſelbſt abgaͤngige anderswoher zu erſetzen bemuͤht if, 
und in dem beygefuͤgten Texte wird das: Thier, Das 
auf jeder Tafel Rn BRBRER worden, ee 

wobey 






Schriſten ., , 9 


wobey man, wie die Vorrede erwähnt, die Abficht gez 
habt hat, was anderswo von diefen Thieren geſagt 
worden iſt, zu fommeln, Es iſt ijndeß gut, daß man 
dieſe Abſicht nicht in Der völligen Schaͤrfe ins Werf 
gerichtet hat, und es ift viel angenehmer, Daß hier die 
Beſchreibung des Gerippeg , welche man fo gleich ge? 
gen die Abbildung. defielben halten fann, das meifte 
ausmacht; dag übrige, das man in fo viel andern 
Büchern nachleſen fann, würde ein gar zu ungeheu⸗ 
res Werk machen, und vieffeicht ift in dem wenigen, 
was außer der ofteologifeben Beſchreibung von jedem 
Thiere gefagt ift, ſchon verfchiedenes, Das ohne Scha⸗ 
den hätte wegbleiben können, z. E. die Erinnerungen, 
daß ſich die Mäufe und Fledermäufe, wie andere 
Inſecten, aus der Faͤulniß erzeugen ſollen. Zu un⸗ 
fern Zeiten iſt es wohl nicht mehr erlaubt, dieſen Satz 
‚auch nur mit einem: Sollen, zu erwähnen, und wie 
kann man dergleichen Begriffe von Erzeugung der 
Inſecten noch an einem Orte haben, wo der aufmerk⸗ 
fame und fleißige Herr Roͤſel feine Inſeetenbeluſti⸗ 
gungen herausgicht ? Uebrigens wäre es nicht un: 
dienlich, wenn bey jedem Thiere die vornehmſten 
Schriftſteller von demſelben, zwar nicht abgeſchrieben, 
aber doch angeführt wuͤrden; einen kleinen Beytrag 
"dazu zuthun, wollen wir bey dem, was ad Tab. L.2S. 
des Tertes, vom ſogenannten Rattenkoͤnige, aus Va- 
lentini Mufeo Mufeorum, ermähnf worden, noch 
beyfügen, daß ſich davon eine Abhandlung und Zeich⸗ 
nung im Hornunge, 1726, ber breßlauifchen Summl, 
11: El. 7 Urt, befinder, In Abſchilderung der Thies 
re felbft binder ſich der Here. Herausgeber an feine 


| Ordnung, und. man findet alſo hier folgende Bi: 
| | Leine 
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a 


IM. Sammlung verfchiedener ausländifcher und 
ſeltener Vögel, worinnen ein jeder derfelben nicht nur 
‚auf dag genanefte befchrieben, fondern auch in einer 
richtigen und fauber iluminirten Abbildung vorgeſtellt 
wird, von Johann Michael Seligmann, —J 
1749, groß Folio, Auf ı4 Platten werden hier fol⸗ 
gende Vögel illuminirt vorgeftellt. Der weißge- 
ſchwaͤnzte Adler aus der Hudfonsftraße, ans Herrn Ed: 
wards Bögelfammlung nachgeftochen; der Adler mit 
‚dem weißen Kopfe, aus dee Catesby Sammlung ge 
nommen; der Geyerfönig, der Fiſchaar, der Tauben: 
habicht, der americanifche geflecfte Falk, der ſchwarze 
americanifche Falke, dee Habicht mit dem Schwal- 
benſchwanze, der ſchwarze Papagey von Madagaffar, 
der kleine Habicht, der Eleinfte, gruͤne und rothe in- 
dianifihe Papagey, der Fleine grüne Papagey aus 
DOftindien, der indianifche Buſſaar oder Bußhart, 
der Touraw und die Eleine Eule, Außer dem Ed: 
ward und Catesby, hat man ſich auch noch Albins 
Sammlung bey diefen Kupferftichen bedient, wel⸗ 
he nach jenen gefrenlich nachgeahmt und fauber illu⸗ 
miniret find, Bey jedem befinde fich eine kurze Be⸗ 
fihreibung des Vogels, wie fie jeder von erwähnten 
drey Engländern feinen Abbildungen beygefuͤgt hat, wel⸗ 
che meiſtens nur die Größe, das Gewichte, das 2 
| iche 






win, ‚Schriften. Ä it \ 93 


liche Anfehen, und wo der abgezeichnete Vogel herge⸗ 
weſen, anzeigt. a u, 4, 

.. II. Die Nahrungegefäße in den Blättern der 
Baͤume, nach) ihrer unterſchiedlichen Austheilung und 
Zufammenfügung, wie folche die Natur felbft bilder, 
abgedruckt. von Ssoh. Mich. Seligmann, Kupferftecher 
in Nürnberg; nebft Tit. Herrn Hofrath Chriftoph Jar 
cob Treu hiftorifchem Bericht von der Anatomie der 
Pflanzen und von der Abficht diefes Werkes, Nuͤrn⸗ 
berg, 1748, groß Folio, In dem Borberichte giebt 
der Here Hofrath eine fehr frhöne und vollftändige 
Nachricht, von denen, die fich mit der Zergliederung 
der Pflanzen, und befonders mit Unterfuchung der 
Gefäße in den Blättern und Früchten bemüht haben. 
Wie hieraus allgemeine Säge von der Natur der 
Pflanzen zu folgeen, erfodert wird, daß man eine 
enge von dergleichen Erfahrungen vor Augen has 
be und mit einander vergleichen koͤnne, fo hat er dem. 
Berleger angerarben, diefe Sammlung herauszuges 
ben, von der alle 4 Wochen 2 Stüd für ıg Kreuzer 
zu haben ſeyn follen. Bisher haben wir auf ı6 hals 
ben Bogen folgende gefeben: Blaͤtter vom Liumon 
ponzino Regino, eben davon cin Stuͤckchen Meß und 
Stuͤckchen Häutlein durch das Sonnenmikroſcopium 
vergroͤßert, mit beygezeichneter natürlicher Größe; 
Blätter von einer Bergamotenbirne, davon die Frucht 
mild iſt, Netz und Häutchen davon vergrößert, wie 
vorhin; Blätter vom Limon di Calabria dolce, vom 
Nufcus oder Mausdorn; vom Tedro di Fiorenza 5 
von welchen Nußbaum, vom Grabenbienbaum, 

U | | vom 
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vom Sorberbaum, vom Mehlbirnbaum, vom Aran- 
20 Incanitiato, von einem Frühlindenbaum, von 
Epheu oder Baumminde, vom LimonS$alerno, vom 
Miipelbaum, vom Aranzo Garbo, und von einen 
Junkernbirnbaum, davon die Srucht mild if. Cs 
find alfegeit verfehicdene folche Blärter, oder vielmehr 
Pepe, von einerley Baume zufammengezeichnet, da⸗ 
mit man das ähnliche, das fie haben, defto leichter be⸗ 
merken kann, und Fünftig follen mehr Zeichnungen 
durch das Sonnenmifrofcopium erfolgen, welches 
nad) des Herren Hofrath Treues Gedanken, den Kuͤnſt⸗ 
ler in den Stand feßt, die Sachen getreuficher nach⸗ 
zujzeichnen, als er bey einem andern vermögend iſt. 


IV. Kiefervetter hat Linnaei Syftema naturae 
nach der fechften ſtockholmiſchen Auflage in Leipzig auf 
17 Bogen in Dctav wicder abdruden laffen. Statt 
der ſchwediſchen Benennungen der natürlihen Körz 
per find hier deutfche bengeflige, und mie fich diefe 
Auflage an Bermehrungen und Veränderungen uns 
gemein von den vorhergehenden unterfcheidet, und 
zum Gebrauche akademifcher $ectionen gefchickt ger 
macht ift, fo find auch acht Kupfertafeln beygefügt, 
die Hauptordnungen. der natürlichen Körper, vers 
mitcelft ihrer Merfmahle, den Anfängern Eenntlicher 
zu machen: Die erfte nämlich ftelle Hirnſchaͤdel von 
den ſechs Ordnungen der vierfüßigen Thiere, nebſt 
ihren Vörderzähnen, vor, nach denen fie Herr Linnaͤus 
unterſcheidet; die zwente die Köpfe, Fuͤſſe und Fluͤ⸗ 
gel der Vögel; die dritte einige Thiere, die zugleich 
im Waffer und auf dem Lande leben 5; die vierte ci- 

| | nen 





nen Fiſch aus ME von des. Herrn anaus fuͤnf 
Ordnungen; die fuͤnfte von jedem ſeiner ſieben Ord⸗ 
nungen der Inſecten eins; die ſechſte, Thiere, ſo er 
unter dem Namen: Würmer „begreift; die fie 
bente, die verfeniedenen Claffen der Pflanzen nach ih⸗ 
‚ren Geſchlechtsgliedern; ; und die achte, die Cryſtalle 


aus dem Steinreiche. Von dem Werke ſelbſt wird 


nicht noͤthig ſeyn, weitlaͤuftiger zu reden, da es ſo 
bekannt iſt. Ob gleich andere Kenner der Naturge⸗ 
ſchichte mit Herrn Linnaͤus nicht allemal wegen Ab⸗ 
theilung der Claſſen und Beſtimmung derſelben 


Merkmahle eins find, fo wird man doch allezeit ſei⸗ 


nen unermüdeten Fleiß und feine philofophifche Auf⸗ 
— — verehren, und dieſes Werk allen, welche 
die natuͤrlichen Koͤrper wollen kennen (ev: 
nen, als; unentbehrlich. an⸗ 
| preifen, be.) 





"Seifen. ER 
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Phyſicaliſche Nachricht 


| von den 
Geſundbrunnen überhaupt, 


N a8 reinefte und Elarefte Waſſer, worinn 
Sa, "4 das — Auge keine vom 
2Wſnpſſer unterſchiedene Theile zu entdecken 
SR im Stande ift, ift der Faͤulniß unfer- 
worfen, und mit unendlichen verfchiedenen Körper- 
chen unter mancherley Verhaͤltniß vermiſcht. So 
verfchieden das Waffer iſt, fo verfihieden find aud) 
deffelben Wirkungen. Denn gleichwie ſich in allen 
Dingen, die die Natur hervorbringt, und Die alfo 
nicht bloße Geburten menſchlicher Einbildungskraft 
find, ein wunderbarer Unterſchied äußert, ſo aͤußert 





ſolcher ſich auch hier. Es iſt von den Weltweiſen 


auf das Scharfſinnigſte bewieſen worden, daß in den 
allerkleinſten Theilen der Koͤrper, die man ſich ein— 
bilden kann, ſie moͤgen einander gleich ſo aͤhnlich 
ſcheinen, wie ſie immer wollen, einiger Unterſchied 


ſeh. Dieſes findet ein aufmerkſamer Ueberleger na- 


türlicher Dinge durch die Erfahrung ziemlich bekraͤf⸗ 
tiger, fo weit fein blödes Geſicht die Fleinen Theile 
zu unterfcheiden im Stande it. — 
Im Regen⸗ Schnee⸗ Quell⸗ Fluß⸗ und Seewaſ⸗ 
ſer findet man nicht allein in Anſehung verſchiedener 
En. 2 aufge⸗ 
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ſchiedene Mennungen von denen in dieſen Quellen 





aufgelöften Theile der Körper einen Unterſchied, es 
iſt auch ein jedes der Schwere nach unterfehieben: 
Und wenn man die verfchiedene Salzquellen und Ge- 
funddrunnen betrachtet; fo fiehet man, wie bemühet 
die Natur fen, was fie in ihrem Schofse hat, mit 
dem Wafler auf mancherley Art zu vereinigen: ob- 
gleich Boyle dem ungeachtet nicht einmal mit gewaff- 
neten Augen ſelbige vom gemeinen Waſſer zu unter⸗ 
ſcheiden im Stande geweſen. 

Die weiſeſte Vorſorge des allerhoͤchſten Weſens 


leitet mit dieſem Element nicht allein die Theile, die 


zum Wachsthum und zur Erhaltung ſowohl iebenbi- 
ger als leblofer Dinge nöthig find, an verſchiedene 
Oerter, ſondern ſie hat auch einige mit ſo unvergleich— 
lichen Kräften angefuͤllet, daß fie menſchliche Kranf- 
heiten und langwierige San zu befiegen ver- 
mögend find. 

Das Gerüchte erzehlet uns von vielen Öefund: 
Brunnen mit allgemeinem Beyfall Dinge, die wir 
Urfache haben zu bewundern, und in befondere Be: 


trachtung zu ziehen; und dieſes um fo viel mehr, da 


die Aerzte felbft die natürlichen Kräfte folcher Waſſer 


erkennen und einmuͤthig erheben. Faſt in allen Laͤn— 


dern giebt es dergleichen Waſſerſchaͤtze. Inſonder— 


heit iſt Deutſchland, Ungarn, Frankreich und Enge— 


land mit ſo vielen herrlichen Quellen verſehen, deren 
Eigenſchaften und Wirkungen die Naturforſcher Ge— 
legenheit gehabt zu unterſuchen, daß es muͤhſam ſeyn 
wuͤrde, auch nur alle Namen ſolcher Quellen mitzu— 
cheilen Was die angeſtellten Unterſuchungen der: 
felben betrifft, fo bat es anfaͤnglich faſt fo viel ver— 


auf⸗ 
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aufgelöften Materien und derſelben Erzeugung gege⸗ 
ben, ſo viel verſchiedene Unterſuchungen angeſtellet 
worden. | | 


Hievon mögen theils die Schwierigkeit dee Sache 


ſelbſt, eheils ber wirfliche Unterſchied der Duellen, 
theils Die verfchiedene Art, diefelben zu unferfuchen, 
theils die aus unvollfommenen und unbedachtfamenlns 
terſuchungen aus unvorfichtiger Uebereilung gemachte 
Schlüffellefache geweſen feyn. Ueber diefes legte beklagt 
ſich ſchon Boyle in einem in Form eines Briefes A. 1683 
ausgegebenen Tractat, worinn er eine Hiſtorie der 
mineraliſchen Waſſer und ſeine angeſtellten Verſuche 


mittheilet. Es hat faſt alles, was in der Natur iſt, 
in den mineraliſchen Waſſern ſeyn muͤſſen, z. E. ein 


wahrer Salpeter, ein grobes Vitriol, Alaun, Schwe— 
fel, Arſenicum, ein ammoniacaliſches Salz, Berg— 
harz, Kreide, ein fetter Letten, worinn Eiſentheile 
befindlich, imgleichen Bergkryſtall, Marmor, Bim⸗ 
ſtein, Markaſit, Blut- und Magnetftein. 

Einige Quellen haben ihre Kraͤfte aus den Wur— 
zeln der nahe an den Quellen ſich befindenden Ge— 
waͤchſe herleiten muͤſſen. Die ſich uͤbereilende Ein— 
bildungskraft hat ſolchen Waſſern noch mehr zu tra⸗ 
gen gegeben, z. E. Spießglas, ein grobes Eiſen, Zinn, 
Kupfer, Silber, Bley, Queckſilber und gar Gold. 


Diejenigen, denen wir eine genauere interfuchung | 


befagter Quellen zu danken haben, verftehen unter 
folchen alles aus der Erden hervorquellende Waſſer, 
welches dem Gefchmad und der Wirkung nad) von 
dem gemeinen reinen Waſſer, den Salzquellen und 
dem Seewaſſer gänzlich unterfchieden,, worinn theils 
seine Laugenſalze, theils irdiſche Theile, bisweilen 

| 23 auch 
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auch Mittelfalze fich befinden, in welchen man ſehr 
oft nebft den augen und Mittelfalzen einen fehr fub- 
tilen Eiſenkalk antrifft, imgleichen viel Luft und faft 
durchgehends eine. mit den Feäftigften Geiftern ange» 
füllete Materie, die fich dur) den Geruch und einen 
ſcharfen Geſchmack, imgleichen, wenn man ein fol- 
ches Waſſer bewegt ausgieße, oder aber mit faurem 
Bein vermifcht, durch Bläslein und Dünfte zu er- 
Fennen giebt. Das find num diejenigen Theile, mit 
welchen die Duellen verfehen, Denen die Yerzte mie 


Recht den Namen der Gefundbrunnen glauben bey: - 


Segen zu Fönnen. Ä 
Bon folchen ift Hauptfächlich diefer Hauptunter⸗ 


ſchied zu merfen, daß einige Quellen kalt, andere 


warm, ja bisweilen fo heiß find, daß man das aus 
felbigen gefchöpfte Waſſer eine Zeitlang in der freyen 


Luft muß ſtehen laffen, ehe man es ohne Schaden 


gebrauchen kann. Wenn man ins Carlsbald nur 3 
oder 4mal was gefiedertes eintauchet, foll es Die Fe: 


dern verliehren, und vom Aachener Bad fchreibee 


Eduard Drovon in feiner Neifebefchreibung, dag - 
man defjen Waffer ı2 Stunden müßte ftehen laffen, 
wenn man fich deflelben bedienen wollte. Faft aller 
Drten, mo es Öefundbrunnen giebt, frifft man die 
Falten Duellen nicht weit von den warmen Bädern, 
und diefe nicht weit von jenen an; daher fie auch in 
Anfehung ihrer Grundtheile nicht viel von einander 
unterfchieden. Auſſer dem Unterfchied, den die Ge— 
funddrunnen in Anfehung der Wärme und Kälte ha- 
ben, giebt es auch einige Quellen , welche ihr mine- 
raliſches Waſſer nicht beftändig geben, fondern zu: 
weilen zu flieffen aufhören, nach einer gewiſſen Zeit 

hingegen 
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hingegen ihre mittlerweile gefammlete Waſſerſchaͤtze 
wieder mittheilen. 
MNachdem wir durch die gegebene Umſchreibung 
der Geſundwaͤſſer unſere Betrachtungen gehörig eine · 
geſchraͤnket, und den Hauptunterfihied der Quellen, 
fo weit zu unferm Zweck dienlih, bemerfet, fo wol 
fen wir mit möglichfter Aufmerkſamkeit zufehen, mit 
mie großem Ernſt und Eifer fleißige Naturforſcher 
die in felbigen ſchwimmende Theile befonders Darzus 
ftellen ſich bemühet, oder aber nur aus den Wirfuns- 
‚gen auf die Gegenwart gefhloflen, und wie weit es 
ihnen darinn gelungen. Wir wollen eriwegen, tie 
felbige ſich die Erzeugung folder Waſſer vorgeftellee, 
und endlich wollen wir Die vornehmſten Eigenfchaften 
und Wirkungen , die fih auf angezeigte weſentliche 
Theile gründen, und den Nutzen derfelben betrachten. 
Schon im Jahre 1667 hat du Clos bey der 
Parififhen Akademie, die zufammen mit der Engli⸗ 
fchen duch ihr Exempel andere zu forgfältiger 
Unterfuchung natürlicher Wirkungen anzufpornen, zus 
gleich viele Brunnen mit Ernſt und Eifer zu unterfus 
chen angefangen. Ihm folgten Burlet, Ebomel, 
Hemery, Boulduc; mit ähnlichem Fleiße liegen 
ſich auch Boyle, Lifter und Glare in Engeland 
die Sache gleichfalls angelegen feyn, imgleihen Stahl 
und Hofmann in Deutſchland. N 
Man hat aus felbigen, wie: wir oben gefehen, 
infonderheit viel Laugenſalz und einen fubtilen vitrio- 
liſchen Geift, bisweilen auch Mittelfalze herausge— 
bracht, imgleichen viel Luft und eine fubtile eifenhals 
tige Materie. In einigen hat fich zugleich die Ges 
genwart einer Art eines — geaͤußert. Was 
4 bi 


Ri 



































° 

r ! 
15 
u N} 
1 Du 











120 Phnficalifche Nachricht 


die Luft und infonderheit die ſubtile eifenhaltige Ma: 
terie betrifft; fo ift es ganz gewiß, daß man es nicht 
allein in den Ealten Brunnen, fondern zugleic) in vie: 
len warmen Quellen antrifft. Boulduc unterfuchte 
bie Paßiſche mineralifche Quellen, und fand, daß 
zerftoßene Galläpfel dem aus felbigen gefchöpften 


Woaſſer eine rothe oder violette Farbe gaben; wie fol: 


ches allezeit gefchiehet, wenn man fie in eine flüßige 
Materie thut, in welcher Eiſenvitriol aufgelöfer ift. 
Der Geſchmack felbft gab ein Zeugniß von der Ges 
genmwart des Eifens. Diefer Gefehmad verlor fih 
bey warmer Witterung; im Falten Wetter hingegen 
oder an einem Falten Orte in wohl zugemachten Ge- 
fäßen veränderte fich das Waffer in vielen Monaten 
nicht. Er merfte aber doch endlich, daß ſich etwas 
zu ‘Boden gefeget hate, und daß der eifenhafte pene- 
trante Geſchmack zugleich gänzlich aufgebörer. Wenn 
er eine, Bouteile Wafler in die Sonne feßte, da 
gieng diefe Veränderung noch eher vor ſich, und Dies 
fes gefchahe noch eher, wenn er das Waſſer evapo- 
tiete oder deftillivte, er mogte fich gleich eines fo ge- 
ringen Feuers bedienen, als er immer wollte. Waͤh— 
vender Evaporation war das Waffer trübe, es ſtieg 
eine Menge !uftblafen in die Höhe, welche, fo bald 
fie die Oberfläche erreichten, fich verloren, und eine 
Materie, daraus endlich ein dünnes Häutlein twurde, 
zurück ließen. Go lange die Blafen in die Höhe gien— 
gen, fo lange hatte das Paßiſche Waſſer einen eifen- 
haften Gefchmadf, und gab zualeid) eine Tinctur mit 
zerftoßenen Galläpfeln; fo bald aber die Blaſen auf- 
hörten, fo bald hörte auch diefes mit auf, das Waſſer 
ward hell und Flar, nach dem fich etwas zu ‘Boden | 
gefeßet hatte, Douls. 
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Boulduc fegte das Waſſer in einen luftleeren 
Raum, da dehnete ſich die im Waſſer eingefchloffene 
Luft aus, indem ihr von außen nichts widerftund, 
Es zeigten fi große Blafen, und es ließ nicht an« 
ders, als wenn das Waffer in vollem Sieden wäre, 
Er nahm das Wafler nad) einer Biertelftunde aus 
dem Iuftleeren Raume wieder heraus, machte das 
Glas mit Sorgfalt zu, feßte e8 an einen falten Ort, 
und merkte an, daß das Waſſer bald darauf anfing 
erübe zu werden, und daß fich etwas zu Boden feßte; 
doch dauerte es wohl beynahe 3 Tage big fich alles zu 
Boden gefegt hatte, da denn ber eifenhafte Geſchmack 
zugleich vergangen war. Er fonnte aber von der Ge⸗ 
genwart des Eifens auch auf diefe Art noch nicht den 
vollfommenften Grad der phnficalifchen Gewißheit 
haben, ob er gleich von der Menge der Luft in den 
mineralifhen Waffern überzeuget wurde. 

Endlich nahm er eine Deftillation vor, und 
brachte fo viel zumege, daß die fehmeren irdifchen 
Salze und andere Theile zurück blieben. Diejenige 
Materie, fo.in dem Gefäße, als die fehmerefte, die 
unterfte Stelle einnahm, fonderte er von der übrigen 
ab, und löfete ſolche in allen fauren mineralifchen Gei⸗ 
ftern auf, welches ein neues Kennzeichen war, daß 
es ein metallifcher Körper ſeyn müßte. So bald er 
zu ben Geiftern, darinn die Materie aufgelöfet war, 
noch zerftoßene Gallaͤpfel hinzuthat, fo bald entſtund 
eine Tinctur, als wenn in felbigen Eifenfeil wäre 
aufgelöfet worden. Wenn er die abgefonderte Ma: 
serie iiber geſchmolzen Salpeter warf, that es eben 
die Wirkung, die fonften Eifenfeil in ähnlichen Um— 
ſtaͤnden zu ehun pfleget. Da 5 endlich die Materie 
| 5 | in 
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in einer zugedeckten Scherbe ohne Zufag geſchmelzet, 
und auf Diefe Art alles Salz, fo etwa noch der Mas» 
eerie anhängen mogte, abgefondert hatte, hing die 
Materie auch dem Magnetitein an, und alfo zeigte 
fich volffommen die Natur des Eifens. Auf ähnliche 
Art fonderte Boulduc das Eifen aus den Bourboni⸗ 
fhen und Bichifchen Bädern. Hofmann, der den 
Pyrmonter Brunnen unterfuchet, verfichert, daß zer= 
ftoßene Gallaͤpfel, TIheeblätter und Granatenblühte 
deſſen Waſſer anfänglid) blau, darauf purpurroth 
und endlich fchwarz färbten, und daß, wenn man 
{piritum vitrioli hineingöffe , die Zarbe ſich verlöre. 
Er fchreibet: dem Waffer zugleich einen vitriolifchen 
Geſchmack zu. Das gelinde Egrifche Brunnenmaf- 
fer fol, nad) feinem ‘Bericht, durch Galläpfel nur eine 
Purpurfarbe befommen. Das Schwalbacher- Spas 
und Earber-Brunnenwaffer in der Wetterau follen 
einen gelben Bodenfas, die beyden erften von zerftof- 
fenen Galläpfeln zugleich eine purpurfarbene Tinctur, 
Das legte aber nur eine blaue geben. Alle kurz be⸗ 
ruͤhrte Waſſer follen zugleich den Stuhlgang ſchwarz 
faͤrben, welches die Aerzte als einen neuen Beweis 
anführen, daß in felbigen ein fubtiles Eifen fich befin- _ 
den muͤſſe. Wenn man bedenfer, daß Boulduc 
ausden Paßiſchen Waffern, Die auch nur eine rothe 
und violette Farbe durch zerſtoßene Galläpfel befont- 
men, ein wahres Eifen hervorgebracht ; fo iſt es 
ziemlich wahrfcheinlih, daß man auch aus allen ob- 
befchriebenen Quellen ein Eifen hätte zum Borfchein 
bringen fünnen, wenn man die Unterfuchung auf ähn- 
liche Arc fortgefegee hätte: Auch im Carls- und Em- 
ſer⸗Bade foll man was eifenbaftiges antreffen. Ob 

nun 
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nun gleich in verfchiedenen Sauerbrunnen und war⸗ 
men Bädern Merkmahle von einem eifenhaften We⸗ 
fen gefunden werden; . fo foll es doc) auch andere ges 
ben, darinn fich nichts vom Eifen zeigen foll, wie 
z. E. das Selter Brunnenwafler, das feine Tinctur 
mit Galläpfeln , auch keinen gelben Bodenfag geben - 
foll, außer dag es, wenn man zergangen Weinftein 
falz Binzugöffe, milchfärbicht würde, ohne daß fid) 
etwas zu Boden fegte. Bey dem Tönfteiner und 
MWildunger Brunnen fol man ein ähnlidyes wahr» 
nehmen; außer daß fi) nach Vermiſchung mit zer» 
gangenem Meinfteinfalz zugleich) eine kalkhafte Ma- 
terieabfondern fol. So mird aud) das Aachener Bad 
von zerftoßenen Galläpfeln im geringften nicht geäns 
dert. DBieler andern zu geſchweigen. Es giebt end» 
fich auch ſolche Geſundbrunnen, die nur ein eifenhaf- 
ges Wefen bey fich führen, und in welchen man nichts 
weiter entdecken kann. Zerftoßene Galläpfel geben 
folhen Waffern eine purpurrothe und bisweilen eine 
ſchwarze Farbe. Man pfleget in den Gefäßen, wor 

inn man ein ſolches Waſſer aufbehält, nach) einigen 
Wochen einen gelben Bodenfag anzutreffen, welchen 
man durch) die Ealcination in einen wahrbaftigen 
Crocum Martis foll verwandeln Fönnen. Zubdiefen 
Brunnen rechnet man den Lauchftäbter. in Meiflen, 
den Kabebergifihen bey Dreßden, den Bebraifchen 
in Thüringen, den Freywalder in der Marf, den 
Weifenburgifchen in Franken. Aus dem, was ans 
geführt, fehen wir, daß das Eifen aus denen Drums 
nen, in welchen es ſich befinder, nicht auf eine folche 
Art abgefondert worden, daß man beffen Verhaͤltniß 
zu den übrigen Theilen beftimmer hätte, 1... 
| eicht 
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leicht deßgwegen, weil fie fehr Elein, fich nicht ange 
ben läßt. Was die Luft betrifft, fo haft ſich diefe in 
allen flüßigen Materien häufig auf, abfonderlich aber 
in den mineralifhen Waffern, aber doch auch in eie 
nigen mehr, als in andern. Wie fie fich in den Paſ⸗ 
ſiſchen Quellen geäußert, haben wir geſehen. Von 
dem Pyrmonter Waſſer verſichert Hofmann, daß 
es mit dieſer elaſtiſchen Materie ſo reichlich verſehen, 
daß es im Stande ſey, eine zugemachte Flaſche zu 
zerſprengen, wenn es nur ein wenig warm gemacht 
würde. Von dem Carber-Waffer in der. Wetterau 
ſchreibet er, daß es, wenn es gefchüttele und die Oeff⸗ 
nung der Bouteille mit einem Daumen zugehalten 
wuͤrde, nach abgeſetztem Daumen mit ſtarkem Ge— 
raͤuſch 8 bis 10 Schritte weit heraus ſpritze, fo auch 
von vielen andern Quellen. - ie | 

Sobald Boulduc gewiß war, daß in den Paſ—⸗ 
fiihen mineralifchen Waffern ein fubtiles Eifen be: 


findlich, mußte er als ein ſcharfſinniger Naturforfcher 


Darauf denfen, wie es möglich wäre, Daß ein Eifen 
von ſolchem Waſſer koͤnnte aufgelöfet werden. So 
viel fahe er, daß nad) einer vorhergegangenen Bere 
gung die Eifentheile von dem Waſſer abgefondert 
wurden; die Bewegung mogte nun entweder durch 
die Wärme, oder auch durch die Ausdehnung der in 
dem Wafler eingefchloffenen Luft in einem Inftleeren 
Raume entftehen. Er mußte dabey, daß das Eifen 
nur bon einem fauren Spiritu koͤnne aufgelöfet wer: 
ben. Hierauf Fam er nun auf die Gedanken, zu uns 
terfuchen, ob ſich auch ein dergleichen faurer Geift 
von den mineralifchen Waffern abfondern lieffe. Es 
war ihm befanne, daß viele Gelehrte folches glaub- 
| gen, 
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gen, inzwifchen ihren Glauben nur darauf gründeten, 
daß fie in den mineralifchen Waffern einen vitrioli- 


fhen, und bisweilen einen weinfäuerlichen Gefhmad 


wahrgenommen, oder aber, daß fie, nachdem fie 
in die mineralifchen Waſſer Galläpfel geftreuet, be- 
merket, ſelbige eine Farbe bekommen, welches 
ſie fuͤr ein 

des Eiſens, ſondern auch eines mit einem Eiſen ver— 
einigten Vitriolſpiritus oder eines Vitriolſalzes ge— 
halten. Er wußte, daß ſie dieſen Vitriolſpiritum 
dabey fuͤr ſo fluͤchtig hielten, daß er ſich durch alle 
chymiſche Kuͤnſte nicht auffangen lieſſe. Ob ihm nun 
gleich nicht verborgen war, daß ſie ihren chymiſchen 
Glauben auf chymiſche Verſuche gruͤndeten, indem 
fie ofters die mineraliſchen Waſſer eine Weile an ei— 
nem warmen Orte pflegten ſtehen zu laſſen. Da ſich 
ſelbige durch zerſtoßene Gallaͤpfel nicht mehr veraͤn— 
dern lieſſen, ſo ließ er ſich doch nichts anfechten; er 


bemuͤhete ſich, den ſauren vitrioliſchen Geiſt von dem 


Paßiſchen Waſſer wirklich abzuſondern. Zu dieſer 
Arbeit wurde er aufgemuntert, da er nicht allein ſelbſt 


viele Anzeigungen von der Gegenwart deſſelben hatte, 


ſondern zugleich wußte, daß ſein Vorgaͤnger du Clos 
denſelben aus einem gewiſſen Brunnen durch die De— 
ſtillation ſchon vorlaͤngſt hervorgebracht, und daß 
Stahl ausdruͤcklich behauptet hatte, eg lieſſe ſich der- 
ſelbe aus den mineraliſchen Waſſern ſcheiden. Er 
konnte ſich nicht einbilden, daß der Vitriolſpiritus 
waͤhrender Deſtillation gaͤnzlich verloren gehen koͤnnte, 
und meynte, es muͤßte ſich in der nach der Deſtilla— 
tion zuruͤckgebliebenen Materie, wovon er das Eiſen, 
wie oben gemeldet, abgefondert, noch ein folder Spi⸗ 

| ritus 


erkmahl nicht allein von der Gegenwart 
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ritus befinden. Er löfete alfo von der Materie im 
Waſſer fo viel auf, als ſich auflöfen ließ, goß, was 
ſich aufgelöfer Karte, von dem übrigen ab, und eva⸗ 
poricte Davon das Waffer; das zurückgebliebene Salz 
deſtillirte er ohne allen Zuſatz, und freuete fich herze 
li, da er bey einem gelinden Feuer einen Mebel her- 
auf fteigen fahe, der ſich allgemach an die innere Flaͤ⸗ 
che des Halfes der Vorlage anfegte, und endlich in 
Geſtalt fetter Streifen herabfloß. Da er die Deftil- 

lation fortfegte, ging auch ein wahrer mineralifcher 
Schwefel in die Höhe, und fegte fi an den Hals 

ber Vorlage an. Wie diefer Schwefel währender 
Deſtillation habe erzeuget werden koͤnnen, werden wir 
unten an feinem Orre fehen. Der auf befchriebene 
Art von den mineralifchen Waffern abgefonderte Spie 
ritus hatte einen fäuerlichen Geſchmack, einen Fräftis 
gen und penekranten Geruch nach abgebranntem 
Schwefel. Es war alfo ein fehr flüchtiger Schwefel: 
fpiritus. Boulduc glaubte, dag die Natur im 
Stande wäre, in ihrem unterivdifchen Laboratorio dies 
| fen Geift mit dem Eifen zu verbinden, und ein Bi- 

| | triol darzuftellen, desgleichen die Natur nicht nach 
| 
| 











machen koͤnnte. Er hatte dabey das Vertrauen, daß 
N viele andere mineralifche Waffer ebenfalls einen fol- 
9— chen Spiritum beſitzen muͤßten. Hr. Seip hat aus 

1 3 Pfunden vom Pyrmonter Brunnenfalze 6 Loth von 
einem flüchtigen Vitriolfpiritus, und ein Quentchen 
vom ordentlichen Schwefel befommen. Du Clos 
Ba bielte vorlängft dafür, daß man die Wirkungen der 
1a mineralifchen Waſſer Hauptfächlich einem folchen Gei- 

Ai fie zufchreiben müßte. So bald als man in Schwe 
en) den 1678 den erften Geſundbrunnen entdeckte, und 

ir | ein 
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ein Schwediſcher Arzt, Namens Hioͤrna, Gelegen 
heit bekam, die Natur deſſelben und anderer Brun⸗ 
nen zu erforſchen, behauptete er in einem herausge— 
gebenen Tractat, daß die meiſten Waſſer einen ſauren 
fluͤchtigen Geiſt bey ſich fuͤhreten, den er mit einer 
vom Helmontio entlehnten Benennung gas belegte, 
der ſich bisweilen offenbar durch einen penetranten 
und prickelnden Geruch zu erkennen gaͤbe, wie z. E. 
im Schwalbacher⸗ Spa; Pyrmonter⸗ und Egriſchen 
Waſſer, und andern mehr. Ob nun gleich dieſer 
Spiritus in den meiſten Brunnen angetroffen wird; 
ſo bleibet er doch mit ſelbigem in einem Gefaͤße auſſer 
der Quelle lange nicht vereiniget. In den Quellen ſelbſt 
hingegen verſpuͤret man ordentlich keine Abnahme der 
Kräfte. Es giebt alſo einen ſubtilen ſauren Vitriol⸗ 
geift in den Geſundbrunnen, und einige Quellen ha— 
ben eine fo merflihe Säure, daß Varenius in ſei⸗ 
ner Greographia generali ſchreibt, daß im ſchwefel⸗ 
reichen Königreich Sicilien eine Duelle fen, aus wel: 
cher man ſich des Waflers anftatt des Effigs foll be— 
dienen koͤnnen. Die befchriebene Art, den flüchtigen 
vitrioliſchen Geiſt aus den mineralifchen Waffern ab— 
zufondern, überzeugte den Herrn Boulduc, daß der’ 
faure Geift eben nicht gänzlich durch die erſte Deftil- 
lation verloren gegangen war. Doch muß fich von 
felbigem etwas verlieren; denn durch budroftatifche 
Derfuche hat man gefunden, daß die mineralifchen 
Waffer, wenn fie eine Weile in freyer Luft an einem 
warmen Orte ftehen, nicht mehr die vorige Art der 
Schwere haben, fondern von ſchwererer Art find, als 
feifches aus eben denfelben Duellen gefchöpftes WBaf: 
fer. Dieſes zeiges an, daß viele Theile von leichterer 
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Art fluͤchtig worden. Doch alles dieſes konnte nicht 
hinlaͤnglich ſeyn, den Herrn Boulduc zu uͤberfuͤhren, 
daß der ſaure Geiſt gaͤnzlich Davon floͤhe, Da er den⸗ 
ſelben wirklich abgeſondert hatte. Inzwiſchen wollte 
er den zureichenden Grund wiſſen, warum dieſer ſaure 
Spiritus in dem Paßiſchen Waſſer das Eiſen verlaſſe, 
und ſich mit einer andern Materie vereinige. Er 
wußte, daß ein ſaurer Spiritus beſtaͤndig eine metal- 


liſche Subſtanz verläßt, wenn er ſich mit $augenfal- 


zen vereinigen kann, wie denn dieſes dev natürliche 


und ordentliche Weg ift, deſſen fich die Naturforfcher 


bedienen, eine metallifhe Subftauz von einem fauren 
Spiritu zu ſcheiden. Wenn man ;. &, zum aufge: 
föften Vitriol Weinfteinfalz binzuthut, oder aber ein 
anderes Jaugenfalz; fo entfteher ein Wallen, Die me- 
eallifchen Theile vom Vitriol fallen zu Soden, der 
faure Geift des Bitriols vereiniget ſich mit dem Weins 
fteinfalz, und der vitrioliſche Geſchmack äußert fi) 
niche mehr. Eben ein folhes Wallen bemerfte 
Boͤulduc in den Paßifchen Waſſern, fo bald eine 
äußerliche Bewegung durch Wärme, oder fonjt die 
verfchiedenen Theile in denenfelben an einander ftieffen. 
Solches nahm er als ein offenbares Merfmahl an, 
daß die laugenhaften und fauren Salze in einander 
wirkten. Die Folge, da das Eifen zu Boden fiel, 


und der vitrielifche Geſchmack gänzlich aufhoͤrete, be— 


wies die Sache ebenfalls. | 
Anfänglich Eonnten ſichs die Naturforſcher nicht 
einbilden , daß ein Laugenſalz in den mineralifchen 
Waſſern Statt finden Fönnte; weil fie daffelbe fonft 
Durch) ein gemaltfames Feuer bereiten müßten, indem 
fie die Pflanzen zu Aſchen verbrannten, und ” der 
| | auge 
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Lauge diefer Afche das Salz hervor bringen mußten. 


Sie konnten niche begreifen, wie die Natur im mine 
raliſchen Neiche dergleichen Salze hätte verfertigen 
eönnen. Di Clos und viele andere mit ihm ges 


fraueten ſich alfo nicht, das folchen ähnliche Salz 


mit dem Namen eines Saugenfalges zu belegen, füne 
bern nennte es das Nitrum oder Natrum der Alten. 


Lifter nannte es ein Falfichtes Nitrum. Sie ftimm- 
en darinn überein, daß fie es nicht für einen wahren. 


Salpeter hielten, fondern für eine gewiſſe Materie, 


die mit einem laugenhafien Sale eine große Aehn⸗ 


lichkeie hätte. Die Neuern ftehen im geringften 
nicht bey fich an, in den meilten Öefundbrunnen ein 
wahres Saugenfalz zu fuchen, und demfelben die aller- 
ebeiften Wirkungen in dem menfchlichen Körper bey= 
zulegen. Sie evaporiren oder deſtilliren Die minera— 
liſchen Waſſer, die zurückgebliebene Materie laugen 
fie durch deſtillirtes Waſſer aus, kochen Die Lauge ein, 
ſetzen alsdenn das Gefaͤß an einen kalten Ort, und 
finden, daß ſich meiſtentheils Kryſtallen anfchieffen. 
Wenn fie auf diefes Salz einen laugenbaften Spiri= 
tum, als den Urin, und Hirſchhornſpiritum, imglei— 
chen ein zergangenes Weinfteinfalz, oder auch aufge: 
löfete Potafche gieflen, nehmen fie Feine Veränderung 


wahr. Fa nicht einmal, wenn fie folche flüßige Ma- | 


terien in friſche minera iiche Waſſer troͤpfeln. 


Dieſes zeiget an, daß in dem Salz und indem 
Waffer feine oder wenig Säure fih befinde So 
bald man aber einen fauren Spiritum, und bey eini⸗ 
gen, Die fonderfich viel Laugenſalz in fich haben, nur 


etwas vom Rheinwein eingieffee, fo bald entftehet ein 
is Wallen, und Pole wenn das Sieden aufs 
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höret, ein Mitcelfal. In einigen Gefundbrunnen 
machet die Natur felbft ein folches Mittelfalz, fo mit 
Ölaubers fogenanntem wunderbaren Salz, dem 
Tartaro Vitriolato, oder auch dem englifchen Salze, 
bismweilen mit dem Meerſalze uͤbereinkommt. Nach— 
dem Boulduc auf oben befchriebene Are die irdifche 
Salz und andere Theile von den mineralifchen Waf- 
- fern gefchieden, hatte fo viel davon aufgelöfer, als ſich 
Davon auflöfen ließ, darauf von dem aufgelöften die - 
Reuchtigkeit wieder evaporirer, und daffelbe in Kıy: 
ftallen anfchieffen laffen, und endlich aus den Kryſtal— 
fen, wie wir oben geſehen, den fauren vitriolifchen 
Spiritum deſtilliret; fo löfete er, was in der Retorte 
zurück geblieben, im Waſſer noch einmal auf, evapo= 
rirte die Seuchtigfeit, und ließ fichs darauf in Kry⸗ 
ftallen anſchieſſen. Diefe Kryſtallen ftellten ein wah- 
ves Blauberifches Salz dar, nach dem Öefchmad 
und Aufferlichem Anſehen. Weil nun ferner Boul⸗ 
duc nicht unbekannt war, daß aus einem Vitrioloͤhl 
und Meerfalz das Blauberifche Salz durch die 
Kunft ſich hervorbringen läßt; fo muthmaßete er des⸗ 
wegen, es moͤgte auch in den Paßifchen Waſſern, wie 
du Clos von verfihiedenen andern Gefundbrunnen 
werfichert, wirklich ein Meerfalz anzutreffen feyn. Es 
verrieth fich ihm ein folches glücklich auf folgende Art. 
Er ftürzte im Scheidemaffer aufgelöftes Silber in 
den Paßiſchen Waffern zu Boden, (indem er von dem 
aufgelöften Silber einen Tropfen nach dem andern in 
eine Portion mineralifcher Waſſer eintröpfelee) und 
ſammlete eine Menge von folchem zu Boden geſtuͤrz⸗ 
ten Silberfalfe, vermifchte felbigen mit gleichviel 
Zinnober, und deſtillirte die Materie in einer Minh | 
' er 1 
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Du Schwefel mußte ſich nothwendig von dem Zin⸗ 


nober trennen, und dem Silberkalk anhangen, das 
al hingegen, welches fich an das untergeſtuͤrzte 

Silber angeſetzet hatte, vereinigte ſich mit dem Queck⸗ 
Aber, der in dem Zinnober befinöfich, feste ſich oben 


an den Hals der Phiole an, und war nichts anders, 
als ein wahrhaftiger Mercurius füblimatus. Da n 


nun dieſer ohne Küchen: oder Seefalz nicht kann ge= 
macht werden; ſo ſchloß er, daß ſich an das Silber 

ein ſolches Salz angeſetzet haͤtte. Weil nun das Sils 
ber von dem Scheidemwaffer durch Die mineralifchere 
Waſſer war abgefondert worden, fchloß er weiter, daß 


fi) aus den mineralifchen Waffern an das Silber et⸗ 


was vom Meerfalz angefeger hätte. Es verriech fich 
ihm in den Bourbonifchen Waffern eben auch dieſes 
Salz. Er brachte endlich gar die Kryſtallen von eis 
nem wahren Meerfalze wirklich aus dieſem Quellwaſ⸗ 
ſer hervor. Don dem Pyrmonter Brunnen ſchreibet 
Hofmann, daß er daraus, nach angeſtellter Evapo— 
ration, eine Materie heraus gebracht, die, nach hin⸗ 
zugetroͤpfeltem Vitrioloͤhl, alſofort einen ſubtilen 


Dampf von ſich gegeben, der heftig in der Naſen ge⸗ 
kitzelt, eben wie es zu geſchehen pflegt, wenn man ge⸗ 


meines Salz mit Vitriolohl vermiſcht. Eben der— 


gleichen geſchahe auch mie dem Toͤnſteiner Brunnen⸗ 


ſalz, nachdem er einige Tropfen von dem ſtaͤrkeſten 
Vitrioloͤhl hinzugetroͤpfelt. Wenn man 2 Pfund von 


dem Wisbade verrauchen läßt, fell z Duentlein trok⸗ 


kene Materie zurück bleiben, welche in gluͤenden Koh⸗ 


fen praſſeln, von wenigen Tropfen eines Vitrioloͤhls 
in eine heftige Wallung — und einen durch⸗ 
Be: Dampf ‚ eben a ls wenn man gemeins 
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Salz und Vitrioloͤhl mit einander vermiſcht, von 
ſich hauchen ſoll. Liſter und viele andere haben in 
verfchiedenen Brunnen etwas von einem gemeinen 
Salze gefunden. Daß die Paßifchen Wafler ein 
Mittelfalz geben, von der Art, als des Glaubers 


‚wunderbares Salz, haben wir gefehen. Eben ein 


folches geben auch die Bourbonifchen Quellen, und 
die Egrifchen Brunnen in Deutſchland, imgleichen 
die laulichte Quelle im Carlsbade, der Mühlbrunn 
genannt, : So giebt es noch viele andere Brunnen, 


‚die mit dergleichen Salz verfehen. Hiebey wollen 


wir nicht unbetrachtet übergeben, wie Boulduc dem 
Zweifel derjenigen begegnet, die oben befchriebene Art, 


die Salze aus den mineralifchen Waffern abzufondern, 


Deswegen getadelt, weil man nicht vergewiſſert ſeyn 
fönnte, ob dergleichen Salze, die man hervorbringt, 
fih wirfiih in den mineralifhen Waflern befanden, 
oder ob fie nicht durch ein heftiges Feuer währender 
chymiſchen Operation erzeuget würden. Er lieg eine 
Menge Waffers aus den warmen. Bourbonifchen 
Duellen gefrieren, fehlug Das Eis in Stücen, und 
fand in der Mitte Elares Waſſer, fo einen fehr lau⸗ 
genhaften Geſchmack hatte. Da diefe Lauge Davon 
floß, nahm fie ganz vollfommen formirte Kryftallen 
mit ſich, Die eine vollfommene Aehnlichkeit mic den 
Kryſtallen hatten, die durchs Feuer aus eben diefem 


Quellwaſſer waren hervorgebracht worden, außer Daß 


fie Eleiner waren. 0.00 | | 

Ob man nun gleich bisweilen dergleichen Mittel- 
ſalze, wie im vorhergehenden befchrieben, in den Ge: 
fundbrunnen antriffe, fo geſchiehet das doch nicht or— 
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fat ohne Säure i in denfelben N , und zwar in 
den warmen Bädern mehr, als in den Fakten Brun- 
nen. Bon diefem Sal; ur man in den beften Ges 
fundbrunnen in Anfehung der übrigen Grundtheile 
amisgeilten an. Hofmann bat im Carlsbade nad) 
Abrauhung des Waffers aus 2 Quentlein rücdftandi: 
ger Materie ı Scrupel Laugenſalz bekommen. Aus 
dem Bolliſchen Brunnen im Herzogthum Wuͤrtenberg 
und aus dem Emſer Bade in der Wetterau ſoll man 
eben ſo viel Laugenſalz ziehen. Von dem Aachener 
Bad foll ı Pfund Waſſer 20 Gran Laugenſalz geben. 
Aus den Bourboniſchen Baͤdern in Frankreich hat 
Chomel aus einem Pfund Waſſer 20 Gran Saugen: 
fal; befommen. So follen auch die Töpliger und 
Hirfchberger Bäder aus 6 Maaß Waſſer ein Quent⸗ 
chen Saugenfalz geben. Der Selter Brunnen giebt 
aus 2 Apotheferpfunden 2 Scrupel Laugenſalz. Der 
Buchſaurlinger giebt aus eben fo viel Pfunden 16 Gran 
laugenſalz, die Wildungifchen aber nur 4 Gran, 
Sonjten wallen unterfehiedene andere Waſſer, wenn 
ie mit fauren Sachen vermiſcht worden, auf, und 
eigen alfo fehon hierdurch an, daß fie ein dem fauren 
Salz entgegengefestes Saugenfalz bey fic) führen, mie 
E. das Pyrmonter: Spa- und Schwalbacher Waſ— 
er, der Öerbersmeilifche und Sreisbachifche Brunnen 
m Elfaß, der Sandfteinifche in der Pfalz nicht weit - 
yon Andernach; der Brudels-Brunnen, das Wild» 
ad im Herzogtum Würtenberg ; der Uberlinger, 
mgleichen der Göppinger in Schwaben; die Paßi- 
pen. Waſſer und Bourbonifhen Bäder ꝛc. 

Auffer dem, daß diefes Salz, wenn es mit ſau⸗ | 
en ee derfegt wird, ein rn macht, 


u ‚giebt | 
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giebt es, wenn es mit ammoniacaliſchem Salz ver» 
miſcht wird, einen penefranten urinöfen Geruch ; fiir: 
zet aus einer Bitriolffolution das Eifen zu Boden; 
zergehet in der freyen Luft, und wird flüßig, wie ein 
Weinſteinſalz; Fann Feine Milch gerinnen machen, 
Die Milch mag Falt oder warm feyn, fondern löfet 
eine geronnene Milch vielmehr auf, und erhält folche 
eine Zeitlang flüßig. Diefes Laugenſalz in den mi: 
neralifchen Waffern ift fixer Natur, und verflieget 
nicht im Feuer, Es giebt bisweilen auch ein flüchti- 
ges Saugenfalz in den mineralifchen Waflern, und 
fonderlich den Falten; denn wenn man das aus eini⸗ 
gen Quellen gefchöpfte Wafler alfobald mit fauren 
Sachen vermifcht, fo entfteher gleich ein Wallen und 
Brauſen. Laͤßt man es aber eine Weile ftehen, oder 
macht, daß Durch Kochen die flüchtige Salze verflie— 
gen, fo gefchieht diefes nicht mehr, ob man gleich 
nach) vollbrachter Evaporation im Grunde des Gefäf- 
fes noch eine laugenhafte Erde antrifft. Diefe laus 
genhafte Erde triffe man aber nicht allein in den Quel⸗ 
Ien an, in welchen ein flüchtiges Saugenfalz ſich be- 
findet, fondern auch in vielen andern. Bisweilen ift 
fie ungemein weiß und zart. Eine folche pflegen Die 
Chymici zu brennen, und befommen daraus eine Mas 
terie, die im Waſſer einen Sod macht, wie der befte 
ungelöfchte Kalk. Einige Gefundbrunnen find we— 
der mit einem fubtilen Eifen, noch mit Laugenſalzen, 
noch auch mit fubtilen vitrioliſchen Geiftern verfeben, 
ſondern führen nur ein bitteres Sal; mittlerer Gat— 
tung, und fonft teifft man in felbigen nichts an, mo- 
von man ſich große Wirkungen im menfchlichen Leibe 
verfprechen Fönnte, Es follen aber felbige er var 
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ſeyn. Hofmann hat aus dem Sedlitzer Brunnen 
dergleichen Salz herausgebracht, welches er aus einem 
kalkhaften Wefen und fauren Sal; zufammen gefeßt 
zu feyn glaubet. Andere follen nebft dem falfhaften 
Salze ein wenig von gemeinem Salz bey fich führen, 

als der Rageburger Brunnen. - i 
Endlich wollen wie unterfuchen, in wiefern ein 
mineralifher Schwefel in den mineralifchen Waflern 
ſich aufhalten koͤnne. Daß Hr. Seip einen mine⸗ 
ralifchen Schwefel bekommen , indem er den fauren 
ditrioliſchen Spieitum von dem Pyrmonter Brunnen— 
waſſer abfondern wollen, imgleichen aud) Boulduc, 
das haben wir oben geſehen. An und vor ſich kann 
nad) der Chymicorum Meynung ein wirklich auf 
geloͤſter mineralifcher Schwefel in den mineralifchen. 
Waſſern fich nicht befinden. Oben aber Fann er 
wohl ftückweife oder in Geſtalt einer fubtilen Haut 
fhwimmen. Das, was folhe, berührtes zu glau— 
ben, überredet, ift, daß, im Fall eine dergleichen 
Auflöfung vorgienge, der fogenannte hepar fulphu- 
ris entftehen, und ſich durch den Geruch verfaulter 
- Eyer verraten würde, welches aber nicht geſchieht. 
Bonlduc fand in den Paßiſchen Waſſern ein Berg⸗ 
harz, oder eine aus’Bergharz und Meerfalz vermifchte 
Materie; denn wenn erauf felbige ein Vitrioloͤhl goß, 
verflog der penefrante Geift des gemeinen Salzes merk⸗ 
lich. Er war bemuͤhet, von dem Meerſalze dieſes 
Bergharz zu ſcheiden. Er goß alſo zu der Materie 
eine gewiſſe Portion Vitriolöhl, und deſtillirte dieſes. 
Das ſaure hinzugegoſſene Vitrioloͤhl vereinigte ſich 
leicht mit der laugenhaften Erde des Meerſalzes, und 
ſtellete das wunderbare Glauberiſche Salz dar. 
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Der entbundene Spiritus des Meerfalzes gieng in 
die Borlage über. Ein Theil von dem Bitriolöhl 
vereinigte fi) mit der verbrennlichen Materie des 
Bergharzes, und formirte einen mineralifhen Schwes 
fel, welcher ſich oben in den Hals der Retorte anfegte. 
Hieraus kann man begreifen, wie bisweilen aus den 
mineralifhen Waſſern in der Deftillation ein wirkli— 
cher mineralifcher Schwefel ſich erzeugen Fünne, wenn 
ſich in den mineralifchen Waffen ein fubtiler Berg— 
harz und ein fubtiler vitriolifcher Geift befinde. 

+ Nachdem mir nun die Hauptgrundtheile der Ges 


ſundbrunnen betrachter, und den Herren Chymicis 


zugeſehen, wie ſie aus den mineraliſchen Waſſern die 
wirkſamen Theile zum Vorſchein bringen, oder ſonſt 
derſelben Gegenwart beweiſen, als z. E, einen fluͤch— 
tigen vitrioliſchen Geiſt, viel Luft, fixe und fluͤchtige 


augenſalze, ein ſubtiles Eiſen, bisweilen einige Mit— 


telſalze, Bergharz und ſubtile, irdiſche und kalkhafte 
Theilchen, ſo wird es nunmehro Zeit ſeyn, daß wir 
zuſehen, wie dieſe mineraliſche Waſſer in der Erden 
erzeuget werden. Bor allen Dingen iſt zuerſt in auf: 
merkſame Betrachtung zu ziehen, Die Erzeugung der 
großen Hitze bey einigen Brunnen. Daß die Natur- 
in ihren unterirdifchen Behältniffen in der Erden ein 
Feuer babe, welches unfer Kuͤchenfeuer an Heftigkeit 
übertrifft, zeiget der Sicilianiſche Aetna, dev Meapos 
itanifche Veſuvius, imgleichen der im Falten Island 
wuͤtende Hecla, und viele andere feuerfpeyende Berge, _ 
Die benannten find inzwiſchen die offenbarften und 
nächften Zeugen, daß die Natur in der Erden viel 
von dergleichen Materie ſammle, wodurch fie zumwei: 
fen durch Erobeben und durch Auswerfung vieler 
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Flammen und ſchweren Koͤrper ein ſchreckenvolles 
Spiel erregen kann. Lemery zeigte, Daß man Der 
Natur dieſes Spiel nachmachen Fönnte. Er machte 
aus so Pfund fubtil zerfioßenem Schwefel und eben 


fo viel reinem Eifenfeil vermittelft veines Waflers eis 


nen dicken Teig, legte felbigen in einen Topf, deckte 
den Topf mit teinwand zu, und verfeharrte ihn ı Fuß 
sief in die Erde, Nach 8 Stunden ohngefehr fing 
ſich die Erde an in die Höhe zu begeben und zu ber: 
fien. Es fuhr aus den Ritzen ein ſchweflichter Dampf 
und endlicd) «eine Flamme heraus. Nachdem Die 
Slamme aufgehöret, nahm er eine. rund um die Ri— 
Gen ausgeftreuete gelbe und ſchwarze Materie wahr. 
Hätte er mehr Materie genommen, würde er es Der 
Natur noch befler nachgemacht haben. Die in der 
Macterie eingefchloffene Luft mußte durch die von auf 
fen eindringende Wärme ausgedehnt, und die Ma— 
terie in Bewegung gefeßt werden. Das Eifen mußte 


an den Schwefel anftoßen. Die Saure im Schwe- 


fel, welche ein vollfommenes Vitrioloͤhl ift, mußte, 
wie ordentlich gefchiehet, das Eifen auflöfen, und eis 


ne Hige erregen. Durch Diefe Hige mußte die ein- 


geſchloſſene Luft noch mehr ausgedehner, die Erde al- 
fo aus einander getrieben, und Durch den Zufluß der 
Ealten $uft die-verbrennliche Materie des Schmwefels 


angezuͤndet werden, und alfo durch Die Nige in Ge— 


ſtalt einer Flamme heraus fahren. 
Demery glaubte, daß die Natur i 
fpeyenden Bergen einer ähnlichen Materie ſich be— 


diente. Dieſes glaubte er um fo viel eher, weil er 
wußte, daß man, nachdem Derfelben fhredfhafte Bir: 


kungen aufhörten, wirflid viel Schwefel um den 
| Ss, Bergen 
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Bergen auſ der Oberflaͤche der Erde antraͤfe, in den 
Ritzen der Erde aber, wo die Flamme herausgefah— 
ren, eine Materie, die den Eiſenſchlacken, die ſich in 
den Schmiedehuͤtten von dem Eiſen ſcheiden, aͤhnlich 
waͤre, ſich befaͤnde. Da nun auf dieſe Arc Elar iſt, 
daß unter der Erde auch in den kaͤlteſten Weltgegen— 
den, wie z. E. in Island, ein Feuer kann erzeuget 
werden; ſo iſt nicht unbegreiflich, daß auch an den 
Orten, wo es warme Quellen giebt, dergleichen uns 
ferirdifche Hitze entitehen Eönne, wodurch die mineras 
liſchen Wafler koͤnnen gekocht und erhitzet werden; 
und Diefes um fo viel mehr, je offenbahrere Anzei- 
gungen man wirklich Davon hat. Hofmann, der - 
‚öfters im Carlsbade gewefen, und ohne allen Zwei: 
fel auf alles genau Achtung gegeben, was er vermey— 
net, zur Erforfchung der Natur der Gefundbrunnen 
etwas beyzutragen, verfichert, daß Die Erde im Caels— 
bade fo warm wäre, Daß die Leute gezwungen wir 
den, ihre Keller auffer der Stade in Bergen anzules 
gen, und daß auf der Straße wegen der Wärme der 
Schnee im Winter fehr bald ſchmelze. Ja auch auf: 


fer der Stade foll es Stellen geben, wo der Schnee 


leichte aufdauet. In dem ganzen Elbogifchen Di: 
ftrict giebt es, nach des Jeſuiten Bogislai Hals 
bint Bericht in feinen Sammlungen zur Hiftorie des 
Königreihs Böhmen, eine große Menge Steinfoh- 
len, und bey Falkenau fol ein Berg gelegen ſeyn, 
unter dem es beftändig brennen fol. Wenn man 
das Ohr an die Erde hält, foll man ein ſtarkes Brau- 
fen und Rauſchen vom Wind und Feuer hören. 
Wenn fi das Wetter merklich ändert, foll der Berg 
Nacht und Tag ganz beifebrennen. Hofmann ver- 

; fichert, 
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fichert, daß man ſchon vor 200 Jahren nicht weit vom 
Caͤrlsbade Witriolwerfe angelegt gehabt: Im Aa— 
chener Bad triffe man wirklich mineralifhen Schwe— 
fel oben fchwimmend an, und in der Gegend herum 
eine große Menge Galmey. Un allen übrigen Or⸗ 
ten, wo es warme Bäder giebt, ſoll es zugleich Schwe= 
fel und Eifenkiefe in großer Menge 'geben, oder auch 
Steinfohlen und Bergharz. Erweget man Diefes, 
und vergleichet es mit dem, was von Den feuerfpeyen» 
den Bergen da gervefen; fo ift leicht zu erachten, daß 
folche Materien, wenn Waffer durch felbige durch⸗ 


Dringer, in eine innerliche Bewegung gerathen und 


fich erhigen muͤſſen. Flieſſet nun nicht weit von Der= 
gleichen erhisten Materien eine Quelle, fo muß noth⸗ 
wendig felbige von der. fich ausbreitenden Hitze geko— 
chet werden, und auf diefe Art müflen die warmen 
Bäder entftehen. Die Naturforfcher ſehen aus Den 
Naturgeſchichten alfo fehr wohl, daß Die Natur Die- 


jenigen Derter, wo es mineralifche Duellen giebt, mit 


Schwefel und eifenhaltigen Materien oder auch Berg⸗ 
harzen und Steinkohlen verfeben ; fie Fönnen aber 
nicht fo leicht begreifen, mie ſich ein flüchtiges und 
fires Saugenfalz in der Erden erzeugen Eönne, Daft 
Die Natur, die fonft eine Liebhaberinn von beftändi- 
gen Verwandlungen ift, aus fo viel 1000 Millionen 
in und über der Erden faulenden und in die Afche ge— 
legten Pflanzen, Thieren, Würmern und Ungeziefer 
ein flüchtiges und fires Laugenſalz ſcheiden, und in ei» 
ner lockern, Ealfichten, frodenen und eifenhaltigen 
Erde, worinn fie feine Pflanzen findet, denen ſolche 
Salze zur Nahrung dienen Fonnten, fammlen, und 
durch eine durchflieffende Waſſerader auflöfen Fönne, 
a) | | kommt 
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kommt ihnen gar nicht wahrſcheinlich vor, weil fie 
weder ein fluͤchtiges noch fires Laugenſalz in der Erde 
durch Die aufmerkfamfte Betrachtung wahrnehmen 
fönnen. Bi | vo 
Zwar machen die füßeften Fluͤſſe, in welchen man 
‚nichts falziges ſchmecken, oder aus denfelben fonft 
zum Borfchein bringen Fann, die See ſalzig; aber 
doch auch dieſes will nicht binlangen, Die berührte Art 
der Erzeugung der Saugenfalze in der Erden wahr: 
fcheinlich und beliebt zu machen. Inzwiſchen zeiget 
ſich doch wirklich, wie wir oben gefehen, in den mi- 
neralifihen Waſſern bald nur ein flüchtiges, bald nur 
ein fires Laugenſalz. An den Oertern, wo es mine- 
raliſche Quellen giebt, findet man aber nur eine kalk— 
hafte, fette, leimichte, ſchwefel- und eifenhaltige Erde, _ 
Einige geben ſich alfo große Mühe, aus etlichen von 
diefen Grundtheilen die Erzeugung der Salze begreif: 
lich zu machen. Sie fagen, daß durch einen fauren 
Schwefeldampf eine Falfichte Erde in ein wahres fau- 
genſalz Fönne verwandelt werden; wie fie denn wirf: 
lich aus Kreide, Kalk, Gips und anderer laugenhaf: 
ten Erde, nach geſchehener Berfegung mir fauren 
Geiſtern, ein taugenfalz darftellen, das alle diejeni- 
gen Proben aushäle, die man in dem aus den mine- 
raliſchen Waffern abgefonderten wahrnimmt, Sie 
geben alfo vor, daß, wenn eine laugenhafte Erde von 
einem geringen Vorrath der fubtilften fauren fhwe- 
feligten Dünfte durchörungen würde, aus folcher ein 
flüchtiges Salz würde. Wenn hingegen die eifen- 
und ſchwefelhaltigen Materien fich aufs äufferfte er- 
hitzten, ftiegen auch gröbere Dünfte in die Höhe, und 
vereinigten fich genauer mit einer laugenhaften Erbe, 
| und 
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und auf diefe Art müßte ein fires Saugenfalz in bie 
Quellen fommen. Andere Ehymici aber merken 
wohl, daß Feine vollfommene Gewißheit in der Sa= 
che fen, weil jene aus einer kalkichten Erde mit einem 
fauren Spiritu ohne Zuthuung einer Menge Holz 
Fohlen das fire Saugenfalz nicht machen fonnen, Cie 
glauben alfo, daß ein wirklich Laugenſalz in dr &= 
den ſich befinde, und das kommt ibnen um fo viel 
wahrfcheinlicher vor, weil fie aus den Naturgeſchich— 
fen wiffen, daß man folches Salz in Egypten habe, 
welches man Natron nennet, und daß die Einwoh⸗ 
ner zu Smyrna und Epheſus aus einem dergleichen. 
mineralifchen Laugenſalz ihre Seife zu machen pfleg- 
ten. Inzwiſchen finden fie es eben auch nicht an den 
Orten, wo es Quellen giebt, fie mögen fo forgfältig 
fuchen, wie fie immer wollen, in fo großer Menge, 
daß fie es aus der Erden auslaugen Fonnten, ja, 
wenn fie es gleich fänden, fo müßten fie doc) noch) ein 
flüchtiges Saugenfalz fuchen. Es giebt noch andere 
Chymicos, die das fire Laugenſalz aus dem flüchtigen 
und einer Ealfhaften Erde zufammengefegt zu feyn vers 
mennen. Auf diefe Gedanken gerarben fie, weil fie 
aus eben den Pflanzen, aus deren Afche fie ein fires 
Saugenfalz ziehen, währender Fäulniß einen flüchtigen 
laugenhaften Spiritum , nach der Fäulniß hingegen n 
nicht ein Stäubchen von einem firen Saugenfalz her— 
vorbringen koͤnnen. Sie fihlieffen alfo hieraus, daß 
Das fire Salz nothwendig aus dem flüchtigen und ei- 
ner andern Materie. zufammengefest feyn müffe. 
Weil fie nun, indem fie das fire Laugenſalz öfters 
-auflöfen, wahrnehmen ,. daß ſich von felbigem eine 
ſubtile Erde ſcheidet; fo urtheilen fie, daß nur eine 
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fubtife Erde ſich mit dem flüchtigen Salz vereinigen 
muͤſſo, wenn ein fires Salz entftehen fol. Geſetzt 
nun, daß ſich ein fires Salz; durch eine genaue Ver⸗ 
einigung mit einem flüchtigen erzeugen lieffe; fo ha- 
ben fie nichts defto weniger den Knoten noch aufzulö- 
fen, wie ein folches in die. Erde komme, da es ſelbi— 
gen unwahrfheinlich vorkommt, daß Die in und auf 
der Erden faulende Pflanzen, Thiere, Würmer, Une 
geziefer ıc. dazu was beyfragen koͤnnen. 
Aus diefem, was wir angeführee, ſiehet der ges 
neigte Leſer, daß die Art von der Erzeugung der Sau: 
genſalze in den mineralifchen Waffern noch Zweifeln 
unterworfen, Die man vielleicht mit der Zeit glücklich 
aufiofen wird. | re “ 
Die Erzeugung der ſauren vitriolifchen Geifter in 
den mineralifchen Waffern koͤnnen ſich die Herren 
Chymici ſchon leichter vorſtellen. Sie findenan den 
Orten, wo es mineraliſche Quellen giebt, eine eiſen— 
und ſchwefelhaltige Materie, Bergharze, Steinkoh⸗ 
len ꝛc. fie wiſſen, daß die Materien, wenn fie durchs 
Waſſer vereiniget werden, ſich erhitzen, weil die in 
dem Schwefel befindliche Saͤure dadurch, daß ſie 
das Eiſen angreift und aufloͤſet, eine Hitze verurfa- 
chet, wodurch der verbrennliche Theil des Schwefels 
ebenfalls in eine Bewegung kommt. Gie willen, 
daß aus einem im Vitriolſpiritus aufgelöften Eifen 
nach einer Furzen Evaporation ein Vitriolſalz entfte- 
bet. Es kommt ihnen deswegen fehr begreiflich vor, 
daß aus einem fubtilen Eifen in der Erde und einem. 
fubeilen Schwefelfpivirus gleichfalls ein Vitriol ent— 
ſtehen koͤnne, der wegen Der viel fetten Theile, die 
ihm anhingen, nicht von einem fchlechten — 
wo 
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wohl aber von einer Lauge, wie die mineraliſchen Waſ⸗ 


ſer, waͤren, konnte aufgeloͤſet werden. Weil aber 


auch die anhaͤngende Fettigkeit ſehr ſubtil waͤre; ſo 


koͤnnte fie Durch eine geringe Bewegung von Dem ſub⸗ 
tilen Vitriol geſchieden werden, worauf die Laugen— 
ſalze in die Vitriolſaͤure wirken, ein Wallen verurſa— 
chen, und ſich mit derſelbigen vereinigen koͤnnten, da 
denn die ſubtile eiſenhaltige Materie zu Boden fallen 
muͤßte; inzwiſchen wuͤrde auch eine Menge ſaurer 


fluͤchtiger Geiſter mit der ſich ausdehnenden und her— 


ausfahrenden Luft fluͤchtig. 


Von der kalkhaften ſubtilen Erde, die man in 


den mineraliſchen Waſſern wahrnimmt, meynen die 


Naturforſcher, daß dieſelbe, weil ſie mit den Laugen— 
ſalzen vereiniget waͤre, zugleich mit ſelbigen aufgeloͤ— 
ſet, oder aber durch das ſich bewegende Waſſer, ohne 
daß fie aufgeloͤſet worden, nur zertheilet und fortge— 
riſſen wuͤrde. Im Carlsbade ſoll ſich an den Rin— 


nen und Canaͤlen eine kalkhafte Erde anſetzen, und 


innerhalb 24 Stunden ſoll ſich alles, mas man hin— 
ein leget, „E. Stroh, Hol, Eyerſchalen, Blätter 
von Bäumen, Thon und dergleichen, mit einer ffei- 
nigten Rinde überziehen, fo man aud) in vielen an— 


‚bern Gefundbrunnen wahrnimmt. | 


Nunmehro ift es Zeit, daß wir Fürzlich die vor: 


| nehmften Wirkungen und Eigenfchaften diefer Waſ— 


fer erzehlen. Weil die Saugenfalze in den meiften 
Die Oberhand haben; fo bat man nicht Urfache, ſich 


Darüber zu verwundern, daß aus einem aufgelöften 


[ 


3 


Vitriol durch die mineralifchen Waffer Die eifenhatti- 
gen Theile herunter geftürze werden, weil die Bitriof- 
ſaͤure ihrer Natur nach fih lieber mit den Laugenſal⸗ 
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zen vereiniget, und die irdiſchen eiſenhaltigen Theile 
fahren laͤßt. Ein durch Laugenſalze aufgeloͤſter ge— 
meiner Schwefel kann durch Feine mineraliſche Waf- 
fer, wie durch faure Sachen, von den saugenfalgen: 

gefchieden werden. 
Durch die meiften mineralifchen Waffer gerinnet 
weder eine kalte noch warme Milch, ja eine geron⸗ 
nene wird oft durch ſelbige wieder aufgeloͤſet eine 
ſuͤße hingegen lange fluͤßig erhalten; ein dunkelblauer 
Violenſyrop wird durch Zugieſſung ſolcher Waſſer 
gruͤnlicht, da er durch ſaure Sachen roth wird. 
Wenn man dieſelben mit Laugengeiſtern und Laugen 
vermiſcht, z. E. mit dem Urin⸗ und Hirſchhorngeiſte, 
imgleichen mit zergangenem Weinſteinſalz und auf⸗ 
geloͤſter Potaſche, entſtehet im geringſten kein Wallen 
und Sieden, auſſer daß bey Eintroͤpfelung des zer— 
gangenen Weinſteinſal zes, oder eines andern ſchar— 
fen Laugenſalzes, ſich einige al eifenhaltige Theile 
zu Boden fegen. Weil durch die Bewegung die 
fetten Theile von dem fubtilen Vitriol abgeftoßen 
würden, und a (jo der faure Bitriolgeift fi mit den 
Laugenfalzen vereinigen müßte, So bald man aber 
Eßig, einen Vitriol-Salz- oder Salpeterſpiritum, 
ja bisweilen nur Rheinwein in ſolche Waſſer eingiefe 
ſet, — ein ſtarkes Wallen, weil die ſauren und 
Laugenſa ſalze in einander wirken. Wegen des vitrioli⸗ 
ſchen in den Waſſern enthaltenen fluͤchtigen Geiſtes 
ſteiget öfters ein ſaurer Geruch in die Naſe, der dem 
Geruch eines Ameiſenſpiritus aͤhnlich iſt. Was fuͤr 
Wirkungen ſich mit den zerſtoßenen Gallaͤpfeln auf 
ſern, haben wir ſchon oben beruͤhret. Wir erwaͤgen 
nur hoch dieſes, daß man angemerket „ die Tinctur, 
die 
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die «ſolche Waſſer mit zerſtoßenen Gallaͤpfeln gäben, 
fey bey kaltem Werter ftärfer, als bey warmen Wet— 
ter, und daß fich die tingirende Kraft bey warmer 
Witterung nicht fo leicht verliere, zumal wenn Die 
Gefäße wohl vermacht werden. 


Die meiften warmen Quellen haben wegen der 
ſchweren Salze die Eigenfchaft, daß fie ihre Wärme 


nicht fo bald verlieren; denn wenn man mit dem aus 
felbigem gefchöpften Waſſer gemeines Waſſer von 
gleicher Wärme ſtehen läßt, fo iſt das gemeine Waſ— 
ſer ſchon kalt, wenn dieſes noch laulicht iſt. Ja es 
geſchiehet dieſes, wenn das gemeine Waſſer gleich 
ſiedend heiß iſt. Wegen der vielen fetten Theile, die 
man in einigen Waſſern antrifft, werden die ſuͤberne 
Gefaͤße, die man in dergleichen Waſſer eintauchet, 
braun gefaͤrbet, und bisweilen ganz übergüldet. Die— 
ſes fiehet man an dem Aachener Waſſer. Man hat 
aber eben nicht Urſache zu glauben, daß diefe faͤr— 
bende Materie ein Schwefel fen, — da die Wund⸗ 
aͤrzte angemerket, daß ihre ſilberne Inſtrumenten, 
wenn ſie damit gewiſſe eiterhafte Materien beruͤhrten, 
‚ebenfalls übergülder würden. Man darf aber zu— 
‚gleich nicht zweifeln, daß nicht aus einer ſolchen Ma: 
terie, vermöge der Vereinigung mit einem Bitriol- 
geijte, ein gemeiner wahrer Schwefel, wie aus allen 
‚übrigen Settigfeiten, entftehen koͤnne; weil man wirk— 
lich wahrnimmt, daß Die ſich febft gelaflene Natur 
einen dergleichen Schwefel bey einigen Quellen her- 
vorbringt, wie z. E. in den Aachener Quellen. 
Was den Mugen der Gefundbrunnen in der Ars 
zeneykunſt betrifft, fo-glauben die Yerzte, daß folche 
Waſſer wegen des Inftigen niteiolien Geiftes ben 
4Band. K Umlauf 
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Umlauf des Gebluͤts erleichtern und befoͤrdern. Sie 
verſichern, daß die Erfahrung es beſtaͤtige, und daß 
diejenigen, die dergleichen Waſſer trinken, kurz dar— 
auf einen ſtaͤrkern und geſchwindern Puls hätten, wo⸗ 
mit eine Wärme verfnüpft wäre; es erfolgte darauf 
ein Schweiß; alle natürliche Feuchtigfeiten würten 
im Leibe wirffamer, und ſchaffeten mit einem gluͤckli— 
hen Erfolge alle Unreinigkeiten aus dem Leibe; die 
$augenfalze vereinigten ſich mit der ſchaͤdlichen Säure 
in dem Magen und in den Gedärmen, öffneten die 


Milchwege, wenn fie durch einen zahen Schleim ver= 


ftopfet wären, flöffen mit dem Nabrungsfaft ins 
Geblüt, machten daffelbe, wenn es dick und zahe ge— 
worden, wieder flüßig; die Mittelfalze hatten einen 
ähnlichen Nutzen, ja die Laugenſalze würden, wenn 
fie ſich in dem Leibe mit einer fhädlichen Säure ver- 
mifchten, Mittelfal;, und beförderten den Stuhlgang 
wie Die Mittelfalze ungemein ; durch die fubtile Ei- 
fentheilchen würden die Gedärme ftarf gemacht, und 


die ſchlapp gewordene Fäferchen gleichfam wieder ges 


ftimmet und aufgefpannet; die laugenhafte Erde Föns 
ne feine Berftopfungen verurfachen, wenn Die mine- 
ralifchen Waffer zugleid) mit den andern edlern und 
fubtilern Grundtheilen verfehen wären; Dieneten in= 
zwifchen ebenfalls dazu, daß fie die Säure aus dem 
Seibe an fi) zögen, welche folglich fammt dieſen irdi- 
fchen Theilen aus dem Leibe durch die natürlichen 
Wege herausgefchaffet würden; die warmen Duellen 
follen nur zum äufferlichen Gebrauch dienen, wegen 
ihrer geöbern Grundtheile. Aus allem diefem beur- 
theilen fie, in wieweit ein Brunnen in einem befon= 
dern Falle zu Mathe zu-zieben. ja viele haben ” 
Bu au 






auch unternommen, nachdem einige Grundtheile be— 
kannt worden, die mineraliſche Waſſer nachzumachen. 
Boyle bat Eiſenfeil in Weineſſig digeriret, und da⸗ 


durch etwas den mineraliſchen Waſſern aͤhnliches her⸗ 


vorbringen wollen, welches aber wegen der Abweſen— 
heit eines Laugenſalzes als eines Hauptgrundtheils Der 
vollfommenften Duellen, von den Aerzten in Feine 


fonderliche Betrachtung gezogen wird. Da man ans 


gefangen, die Waſſer zu verführen, und mit felbigen 
einen Handel zu treiben, dabey gefehen, daß die mei— 


ften Wafler im Verführen ihre Kräfte verloren, hat 


man mit noch mehrerer Sorgfalt darauf gedacht. 
Diejenigen, die es ihren Kräften zugetrauer, das 
Künftftück der Natur entweder vollkommen abgefes 
ben zu haben, oder aber ſich eingebilder, anſtatt dieſer 
Arzeneyen noch beffere und bequemere an die Hand 
zu geben, haben die zu hohe Hochachtung für Die mi- 
neralifchen Waffer für mas abergläubifches gehalten. 
Man hat ein wenig Eifenvitriol in Waffer aufgelöfer, 


hernad) ein wenig von einem Vitriol- oder Schwefel- 


fpirieu dazu gegoffen. Man hat weiter im Bitriofe 
oder Schwefelſpiritu Eifen aufgelöfet, einige Tropfen 
in leichtes reines Waſſer getröpfele, noch einige Tro- 
pfen vom Vitriolgeifte, und etwas von Blaubers 
wunderbarem Salze hinzugethan, und verfichert, Daß 
diefe Bermifchungen denen vollfommenen Sauer— 
brunnen noch näher kaͤmen. Andere, da fie feben, 
daß der chymiſche Wis noch) nicht hinlänglich fey, in 


den gemachten mineralifchen Waſſern das faure We— | 


fen mit den Saugenfalzen fo zu erhalten, daß fie nicht 
anfingen in einander zu wirfen, und alfo Die fünftlie 


was 
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che Geburt im Augenblick — muͤßte, zu ſeyn, 
2 | 
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| was fie ſeyn follte, fagen, daß man felbige nicht nach: 
| ‚machen fünne, wenn man gleich fo gluͤcklich wäre, fe 
Fonne die Kunft die Grundeheile niche ſubtil genug 

‚und fo wirkſam machen, mie fie die Natur machet. 

Man fehägee diefe Geburt der Natur fo hoch, daf 

man verſichert, man würde fich beſſer rathen, wenn 
man fic) des Waffers bey den Quellen ſelbſt bediente 
ni - damit man Die Arzeney von der Natur felbft, als der 
I erften Hand ſich Fünne reichen laffen. Daß aber die: 
jenigen Öefundbrunnen, Die entweder nur ein Mit: 
telfalz, oder ein fubtiles Eifen, oder aber ein Falf: 
haftes Salz nebft einem gemeinen Salze in ſich ent: 
N ‚halten, ſich nachmachen laſſen, iſt eben niche unwahr: 
7 feheinlich. a, LTR. 
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Verſuch, 
die 


— abſicht des Nie. Machiavel 
ben der Berfertigung der Regierungskunſt 
| ng zu entdecken, 


‚SL 

an feßet voraus, daß der Verfaſſer einer be— 

M ruͤhmten Schrift eine Abficht gehabt, Da er 

dieſelbe ans Licht geſtellet hat. Man giebt 

ſich in der gelehrten Geſchichte Mühe, dieſe Abfiche 

zu entdecken. Und das mir Recht. Denn der Zweck 

eines Buchs kann bey der Erflärung öunfeler Stel- 
len ein N abgeben. | 


02, 

Bey Schriften, die feltfame, tiderfprechende und 
abſcheuliche Meynungen enthalten, ift man vornehm- 
lich berechtiget nach der Abſicht zu forſchen. Wo— 
ferne wir den Urheber nicht fuͤr einen Wahnwitzigen 
halten wollen, muͤſſen wir zugeſtehen, daß er das 
Verhaßte und Seltſame in ſeinen Saͤtzen, ſo Jeder— 
mann in die Augen leuchtet, ſelbſt eingeſehen habe. 
Weil ihn nun Verachtung, Verdruß, Woderſſruch 
und andere Ungemaͤchlichkeiten von der Bekanntma⸗ 


— 3. ee... 


2 
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hung nicht zurück halten koͤnnen; fo muß feine Ab- 
ficht ſehr reigend gewefen feyn. Es ift wahr, es hat 
ſich alles bey ihm unter einer fchönen Larve gezeiget. 
Allein eben dieſe Larve ift es, Die wir entdecken müf- 
fen, weil fie den Berfaffer bezaubert hat, daß er durch) 
das Abjcheuliche, fo darunter verborgen liege, nicht 
gerührer iſt. Man wird nicht irren, wenn man ſich 
varſtellet, daß bey einem ſolchen Schriftiteller vor ver 
Gemeinmachung feiner Meynungen ein Kampf vor- 
hergegangen. In demfelben hat die Furcht vor ei- 
nem Widerfpruch und Verdruß mit feiner reigenden 
Abficht, fie mag nun feyn, melche fie will, eine Zeit: 
lang geftritten. Weil nun die Abfiche gefieget, und 
ſich feines Vorſatzes bemeiftert hat; fo muß fie um 
fo viel ftärfer gewefen feyn, je fürchterlichere Feinde 
fie überwunden bat. | “N 


STR ei 

Es hält aber überhaupt ſchwer, die Abfichten der 
Menfchen zu entdeefen. Denn fie find von Natur 
zur DBerftellung geneigt, und werden durch Die be- 
truͤbte Nothwendigkeit in diefem Schauplaße der 
Welt nod) mehr dazu gezwungen. Ein jeder will 
vollfommener angefehen feyn, als er in der That iſt. 
. Er giebt demnach feinem Vornehmen einen beſſern 
Anftrich, als es deffen innere Güte verdient. Wir 
wollen es nur befennen. Wir Menfchen insgefamt 
find eigennüßige Münzer, und ſtempeln unfere Hand» 
lungen, fo von unterfchiedenem Schrot und Korn 
find, mit einem mehr bedeutenden Öepräge, das ift, 
einer Abſicht, Die immer zu viel Gutes ſagt. Doc 
bleibt ein großer Unterfhied unter den Münzern. 
Wir nennen die Verrichtungen mie Recht fugend- 


bafte, 
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hafte, die unter den mangelhaften die wenigſten Feh— 
fer haben: wie die Münze ſchon gut ift, deren Ge— 
halt dem Öepräge am nächften fommt. Wenigitens 
müffen die Münzfoften abgehen. Die Eigenliebe 
präget, und etwas muß man ihre in der Rechnung 
paſſiren laffen. Es fann aber feyn, daß fi ein 
Menfch unterweilen felbft nicht bewußt ift, daß er 
feinen Handlungen ein gar zu viel bedeutendes Ge- 
praͤge giebt. Cajus feget Die Feder an, ein Buch 
zu ſchreiben, ſowohl in der Welt einen Nutzen zu 
fhaffen, als auch, auf eine anflandige re, bey ans 
dern Gelehrten Liebe und Hochachtung zu erhalten. 
Er trifft eine Materie an, fo dem gemeinen Beſten 
zutraͤglich iſt. Die Einbildungskraft ſtellet dieſen 
Mugen durch ein Vergroͤßerungsglas vor. Die Be: 
der flieffet weit befler, teil der Hedanfe von dem 
großen Nusen Die Seele belebt. Was gefchiehet ? 
Da die Siebe zu dem gemeinen Beften mehr brilliret, 
als der Trieb zur Ehre; fo verſteckt fich die letztere 
Abſicht unter Der erften, wie im Sommer die unans 
fehnlichen Aeite der Bäume unter den anmutbigen 
Blättern. Endlich verkieret fich der geringere Zweck 
dergeftalt aus dem Gedaͤchtniß, Daß, ich glaube, es 
koͤnne Caſus, welcher fih nicht genau prüfet, auf- 
richtig mit einem. Förperlichen Eide verfichern , ſich 
bewußt zu feyn, Daß er durch feine Schrift nur Das 
allgemeine Befte befördern wolle, we 


[ 


Sr Am: 3 u a 
Iſt ss nun ſchwer, die wahre Abficht bey ng? 


lichen Schriften zu entdecken, und betriegen fid) 
die Verfaſſer oftmals ſelbſt; fo ift leicht zu erachten, 
wie mühfam es fey, Den Zweck folcher Bücher zu 

| WIR a erfor: 
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erforſchen, die verhaßte und widerſprechende 
Meynungen enthalten. Wer abſcheuliche Saͤtze 
behauptet, muß einen verderbten Verſtand und ver- 
Fehrten Willen haben. Wo beyde Kräfte nichts tau- 
gen, kann man fich leicht Die Kechnung machen, daß 
ein Schriftfteller die Wahrheit den Seidenfchaften 
aufopfern, und feinem unfauglichen $ehrgebäude einen 
falſchen Anftrich geben werde, | 4, 
5. | 

Wie foll man es aber angreifen, wenn man die 
Abficht einer verhaßten und ruchlofen Schrift entpef- 
fen will? Ich will dazu vier Wege vorfchlagen; 
leugne aber nicht, daß deren noch mehr von andern 
Fönnen entdecke werden, 


— 


6. 

Der erſte Weg ift: Man ſchreibe einem 
Schriftfteller nicht leicht die allervollkom 
menfte, noch auch die allerabfeheulichite 
Abfiche zu. Alle Menfchen ohne Unterfchied haben 
gewiſſe Hauptabfichten, daraus alfe andere, als aus 
einer Quelle, flieffen. Sie fuchen Ehre, fie fuchen 
Vortheile, fie fuchen Vergnügen. Einige empfinden: 
diefe Vollkommenheiten aus Gütern, die fie, oder 
die ihrigen, faft nur allein mit. Ausfehlieffung an- 
derer befißen wollen. Andere find geneigter, ihre 
Ehre, Vortheile und Bergnügungen auf den Grund 
der Menfihenliebe zu bauen. Die erftern heiffee 
man Safterhafte, die andern Tugendhafte, Zivifchen 
dem größten Grade der Tugend und dem größten 
Grade des Laſters ift ein unendliche Zwiſchenraum. 
In dieſem großen Zwiſchenraume ſchwimmen die 

| Menſchen 






Menfchen herum, und nahen fid) untermweilen dem 
größeften Grade des Laſters oder der Tugend, doch 
fo, daß feiner das äufferfte gänzlich berübre.. Ce 
fommen aber wenige der größten Tugend und dem 
größten tafter fehr nahe. Die meiften bleiben in der 
Mitten. Dem ohngeachtet find wir geneige, durch 
das Perfpectiv der Eigenliebe unfere Feinde bey vem 
größten Laſter, und unfere Freunde bey der größten 
Tugend zu erblicken. Weil nun alle Schrifefteller 
Menfchen find, fo muß man feben, mie ihre Abfich- 
. ten aus der allgemeinen Quelle ver Ehre, des Bors 
theils und des Bergnügens koͤnnen hergeleitet werden. 
Iſt aber Die Sage: Ob man die Eigenliebe, oder 
aber die Liebe des Naͤchſten zur Triebfeder an- 
nehmen folle? fo deucht mic), daß man am ficherften 
fahre, wenn man einem Schriftftellee weder Die 
größte Tugend , noch Das größte Laſter beymiffee. 
Doch wird man bey Schriften, die dem ganzen menfch= 


lichen Gefchlechte verhaße find, die Abfiche des Ber: - 


faſſers wohl in der Gegend der Safter fuchen müffen. 
Indeſſen habe ich jederzeit bemerfet, daß fich bey den 
abfcheulichen Handlungen auch etwas von der allge⸗ 
meinen Liebe mit einmiſche, welches als ein Irrlicht 
den Verſtand verblendet. Was kann abſcheulicher 
ſeyn, als daß Alexander die Stadt Perſepolin, 
ein Wunder der Welt, einer Hure zu gefallen in den 
Brand ſtecket? Indeſſen ſtellete er ſich dabey vor, 
wie er dem Griechiſchen Volke, das ehedem von den 
Perſern bekrieget worden, Dadurch eine Freude mas 
chen wuͤrde. | ee 


| a er 
Die zwote Regel ift: Yan fege die Abfiche, 
R 
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fo der Schriftfteller felber anzeigt, nicht gaͤnz⸗ 
lich aus den Augen, fondern benehme ihr nur 
den falſchen Anftrich,, den ihr entwoeder die 
Eigenliebe oder die Bosheit giebt. Man fann 
fi ja den Schrifefteller nicht als einen Nafenden vor- 
ſtellen. Er müßte es aber feyn, wenn er aus Hod)- 
much glaubfe, daß er allen Menfchen die Augen ver- 
fleiftern wollte, fo daß er ihnen weiß machen Eönnte, 
was ihm beliebte, Er weiß ja, daß zwifchen einem 
Mittel und einem Zwecke eine Aehnlichkeit ſeyn müffe. 
Da nun die Schrift das Mittel ift, wodurch der Zweck 
foll erhalten werden; fo muß er in Dem angegebenen 
Zwecke etwas Wahres anbringen. Weil wir Men- 
{hen aber von Natur geneigt find, in das Vorgeben 
unferer Mitbürger ein Mißtrauen zu fegen, und dazu 
noch mehr berechtiget zu feyn vermennen, wenn wir 


es mit Öottlofen zu thun haben; fo geſchiehet es, daß 


wir auf das Vorgeben eines verhaßten Schriftftellers 
nicht Acht haben, welches uns doch durch einige Um⸗ 
wege in feine geheime Abfichten führen koͤnnte. 


Die dritte Regel ift: Yan bemerke vor ans 
dern die abfeheuliche und widerfinnifche Mey⸗ 
nungen, und füche einen Brund, woraus ſich 
die Bekanntmachung derfelben am füglichften 
begreifen laͤſſet. Die feltfamen und verhaßten 
Meynungen eines Schriftftelfers find, meinem Be— 
dünfen nach, Die beften Spürhunde, ihn in feinen 
perborgenen Schlupfwinfeln aufzufuhen. Wir be- 
dienen uns derfelbigen gemeiniglich nicht, wie wir 
fönnten. Dieß ift fein Wunder. Gie find uns 
wegen ihrer Haͤßlichkeit fo zuwider, Daß mir nicht 

gerne 









| gerne daran gedenfen. Indeſſen follten wir billig 
auf felbige Acht haben, mie die Belagerten auf das 
Feuer der verdeckten feindlichen Canonen. Mir falle 


* hiebey ein, daß der große Leibnitz in feiner Theodi⸗ 


cee $ go von der Lebereinftimmung des Ölaubens 
mit der Vernunft fehreibet: „Wenn die Vernunft 


„einen Sag umftößt, fo richtet fie den gegenfeitigen 


„auf; und wenn es feheint, als würfe fie zugleid) 
“ „beyde einander enegegenftehende Säße über den Hau⸗ 
„fen, fo verfpricht fie uns alsdenn etwas Tiefes und 
„Gründliches, wenn wir ihr fo weit nachfolgen, als 
„fie gehen kann.“ Gott, der groͤßte Verfaffer 
aller Dinge, bat feine Abfichten verſteckt. Cr lapt 

ung aber davon etwas erblifen, wenn wir ung bie 

Mühe geben wollen, dahin unfern Verftand zu rich: 
ten, wo die größten Schwierigkeiten der Weltweis— 

heit anzutreffen find. Solchergeſtalt ſteckt er Die 

Wahrheit als einen Preis des Fleiffes auf. Wenn 

die Menfchen, als Derfafjer Eleiner Werke, ihre 

Abfihten verbergen ; fo darf man nur fein Yugen= 

merf auf die ſchwereſten und verworrenſten Säge 

richten: man wird die Urheber darinn, wie das Wild 
- in den tiefiten Heden, antreffen. | 


| 8 % 
Der legte Weg ift: Man erwäge das Leben 


nebſt den Schickfalen des Schriftftellers, und 


fiiche eine Abficht feines Buches ausfündig 
su machen, fo ſich mit beyden am beften vei> 
met. Ein Mittel, deſſen man fid) bisher am meis 
ften bedienet hat, 


g 10, 
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10. | 

Das find nun die Regeln, vermittelft welcher man, 
meinem Bedunken nach, die Abficht eines Schrift- 
ftellers ausfpüren muß. Wenn man demnach einen 
Zweck eines Buches angeben kann, wobey der 
Verfaſſer abfeheulicher Säge viel Eigenliebe, 
in Erwartung großer Ehre und Vortheile, zugleich 
‚aber auch etwas Menſchenliebe kann empfun⸗ 
den haben, der auch nebſt einem falſchen An- 
ftrich von ihm felbft an die Hand gegeben 
wird, überdem auch den Grund und die 
Duelle aller verhaßten Säge deutlich enthält, 
fich endlich mit dem Leben und den Schickfas 
len des Derfoffers reimet; fo wird der Sefer das 
Urtheil fällen, es müffe derfelbe für das rechtmäßige 
Kind des Schrifeftellers fo lange gehalten werden, 
bis das Gegentheil nachdruͤcklich erwiefen worden. 
Mehr verlangt man nicht. Eineeigehtliche Demon- 
ſtration hat hier niche Stat. Wo eine Wahrheit 
nicht Fann marhematifch eriwiefen werden, bleibt alle- 
mal das Petitorium übrig. Man thut genug, wenn 
man fi durch die angegebene Beweife im Poffejjo- 
ro erhält. Diefes ift es nun, was ich verfuchen 
werde. Ich mill anfänglich die bekannte Meynun- 
gen von der Abſicht bes Machiavels bey der Her: 
ausgabe der Regierungskunft feines Fuͤrſten beybrins 
gen, und fodann einen Zweck hinzufügen, den er, 
meinem Bedünfen nach, gehabt hat, endlich aber er- 
weifen, daß Diefer legte alle vier angezeigte Kennzei- 


chen befige, 


| 6 ım | | 
Die Abfiht, fo Machiavel bey der — 
ung 
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hung der Regierungsfunft feines Fürften angegeben, 
und die dahin gebet, daß fich ein Fuͤrſt durch die 
angeführte abfebeuliche Regeln der Branfam- 
keit und des Betruges auf,dem Thron erbals 
ten, und feinen Staat vermehren müfle, haben 
einige für befannt angenommen. Andere fehen das 
Buch als eine Satyre an, worinnen er die abs 
fehenliche Maximen der damaligen Sürften 
sbfchildern wollen, um fie dem Volke deſto ver 
haßter vorzuſtellen. Diefe Meynung heget Alberi- 
cus Bentilis und Bayle. Erſterer fchreibee im 
gten Cap. feines dritten Buchs von den Gefandten : 
„Machiavels Abſicht ift nicht, einen Tyrannen zu 
„unterrichten, fondern er bemüher fich, feine Geheim- a 
„niffe zu offenbaren, und. ihn dem geplagten Volke DE 
„bloß und in feiner wahren Geftalt vorzuftellen,“ | 4 
Letzterer fpricht in feinen verfchienenen Werken Tom. 3. ii 
„Es ijt zu bewundern, daß die meiften Menfchen J 
„glauben, Machiavel lehre die Fuͤrſten eine gefähr- j 
„liche Staatskunft. Diefes ift falſch; Machiavel , 
„hat vielmehr von den Fuͤrſten gelernet, was er ge- J 
„ſchrieben.“ Er redet von der Auflage der franzoͤſi— M 
































ſchen Ueberſetzung, die Amelot gemacht: „Des Ue— 
„berſetzers Vorrede haͤlt faſt lauter wichtige Sachen 
„in ſich. Unter andern lieſet man die Gedanken des 
„Herrn Wicqueforts darinn: Machiavel ſagt 
„faſt allenthalben, wie es die Fuͤrſten machen, nicht 
„aber, wie fie es machen ſollten.“ | 

Bi Sina =” 

Die legtere Meynung kann mit dem Borfrage 

und der Verbindung aller Säße unter einander ohn⸗ 
moͤglich beſtehen. Man nimmt gar zu deutlich wahr, 
J—— | | Daß 
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daß es dem Machiavel mit feinen Regeln ein Ernft 
fey. Man lefe das Buch, man frage fih, ob man 
die geringfte Spur einer Satyre darinn antreffe. 
Die fcharffinnigften a würden ſich auch nicht die 
Mühe gegeben haben, diefe Schrift zu widerlegen, 
wenn fie nur im geringften vermuthen Fönnen , daß 
es eine Satyre feyn ſollte. Es ift aber Gentilis 


nebſt andern auf diefe Meynung gefallen, weil er es 


für unmöglich gehalten, daß ein verftändiger Gefchicht- 
ſchreiber, der fein Vaterland geliebet, und bey Fürs 
ften und Cardinälen einen Zutritt gehabt, follte fo 
unmenſchliche Dinge gelehree haben. Diefe Gründe 
nun find es, wodurch die erſte Meynung unglaublich 
wird. Was ift nun zu thun? Man muß inter 
Serllam & Charybdın, das ift, zroifchen zwoen 


‚entgegengefegten Schwierigkeiten, die Mittelftraße 


erwaͤhlen. 
| — | 
> Der $efer wird nunmehro wiffen rollen‘, was ich 


dem Machiavel für eine Abficht beymeſſe. Es ift 


billig, daß ich feinem Verlangen ein Genüge thue. 
Doch wird er fich nicht mißfallen laffen, daß ich mei» 
ne Meynung mit den Umftanden eröffne , die den 

Grund zum Beweiſe legen. | 
ic, Machiavel Hatte in feiner jugend die la- 
teinifchen und griechifchen Schriftftellee mit großer 
"Begierde gelefen, und ſich die Thaten der größten 
Conqueranten befannt gemacht. Da er nachgehends 
die Bedienung eines Gefchichtfchreibers erhielte ; fo 
fand er Gelegenheit, feine Aufmerkſamkeit mit der- 
gleichen Borftellungen noch mehr zu unterhalten. 
Weil er num überdem zu einer letheſR 
er 
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der menſchlichen Handlungen aufgelegt war, wie ſol— 
ches ſeine viele und alleſammt beliebte Schauſpiele 
zeigen; ſo konnte er ſich Helden von allerhand Art 
recht lebhaft vorſtellen. Zu ſeiner Zeit war ſein 
freyes Vaterland Florenz faſt unter die Herrſchaft 
der Fuͤrſten aus dem Hauſe Medicis gekommen. 
Kurz vorher war ganz Italien bald von den Spaniern, 
bald von den Franzoſen, bald von den Paͤpſten, bald 


von den einheimiſchen Fuͤrſten, die ſich unter einander 


die Haͤlſe brachen, entſetzlich mitgenommen. Man 
mußte auch dergleichen Elend fernerhin beſorgen. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden war ja nichts leichter, als 


daß ſich die fruchtbare Einbildungskraft des Machia⸗ 


vels vermittelſt der Lebenslaͤufe großer Helden einige 
Plane vorſtellete, wie dem Uebel entweder in der Re— 
publik Florenz, oder aber in ganz Italien koͤnne ab> 
geholfen werden. Wenn er an fein freyes Vaterland 
gedachte ; fo fam ihm Caſſius und Brutus, oder 
aber der erſte Brutus in den Kopf. Es ftellete ſich 
in feinem Gehirn ein Schaufpiel vor, darinn ein 


Brutus feiner Zeit die Fürften, fo der Freyheit ge⸗ 


fährlich waren, in jene Welt ſchickte. Er hatte des- 
wegen einen ſo ftarfen Umgang mit dem Aloifius 
Alsmanni und dem Jacob Diacettino in ven 


Gärten des Cosmin Ruscelli, und verrückte ihnen 


durch feine Schriften den Verſtand Dergeftalt, daß 


fie die Perfon des Brutus und Caſſius in Ermors- 


dung des Cardinals Julian Medicis nachfpielen 
wollten. Wenn aber eben diefer Machiavel an bie 


Zerrüttung in ganz Italien, an das viele Blutver⸗ 


gieffen, fo Spanier, Sranzofen und Einheimifihe 
darinnen angerichter harten, und no) Fünftig anrich— 
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ten fonnten, gedachte; fo fiel ihm ein Auguſtus ein, 
der die zerrüftete römifche Republif in Drönung 
brachte, und dem Blurtvergieſſen der verfchiedenen 
Partheyen ein Ende machte. Es erblickte alfo fein 
an Einfällen fruchtbarer Kopf einen italienifchen Held, 
welcher alle £leine Beherrfcher der italienifchen Staa- 
ten bezwang, ihre Familien ausrottete, einerley Ge- 


ſetze einführete, und den Grund zu einem ſich felbft 
Spefchügenden Reiche legte. An ſolcher Borftellung _ 


harte die Eigenliebe den größten Antheil, Er ver 
meynte einen großen Ruhm zu erhalten, wenn ein. 
Held feinen Plan ausführen follte. Vielleicht hat er 
fich auch träumen laffen, daß er unter einem foldhen 
Eonqueranten das Ruder mit führen würde, Allein 
wir wollen billig urtheilen. Die Menfchenliebe kann 


"auf diefen Plan aud) einen Eleinen Anfpruch machen. 


Machiavel gedachte, daß Diefer fein Held einem 
langwierigen Blutbade und vielen innerlichen Krie- 
gen ein Ende machen würde. Er glaubte, daß alle 
Öraufamfeiten, fo er ihm vorfchrieb, nur Mittel wä- 
ren, einem größern Uebel, nämlic) dem beftändigen 
Kriege, abzubelfen. Ich bin alfo verfichert, daß er 
fich auf fein Project was rechts zu gufe gethan und 
gedacht hat, man würde ihn als einen Wohlthäter 
von ganz Italien bis an den Himmel erheben. Wer 
die Thorbeit unferer Einbildungskraft verfteher, wird 
ſich hieruͤber nicht wundern. 

In ſolcher Gemuͤthsbeſchaffenheit ſchrieb nun Ma⸗ 
chiavel die Regierungskunſt ſeines Fuͤrſten. Er 
gedachte durch ſeine Vorſtellung einen italieniſchen 
Held, vermuthlich einen aus dem Hauſe Medicis, zu 


bewegen, ſeinen Plan auszufuͤhren. Er fand alſo 


noͤthig, 
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noͤthig, ſeinem Helden zu zeigen, daß er ihm nichts 
unmoͤgliches anrathe, wenn er nur alle moͤgliche 


Mittel ohne Unterſcheid gebrauchen, und alle 


diejenige aus der Welt ſchaffen wollte, ſo ibn 
im Wege ftünden. Dieß konnte er durch Bey— 
fpiele von allerband ehemaligen Unternehmungen be— 
meifen. Allein er ſahe, dag ibm ein Held zurufen 
würde: Soll ic) ein Tyrann und Bluthund werden, 
um Deinen Dlan auszuführen ? Dieß iſt nicht er— 
laubt. Deswegen machte er die verſluchten Maximen 
— Rebellen und Conqueranten zu lauter Res 
geln, verband fie unter einander mit einigem Scheine, 
Hätte er feine Abficht deutlich entdecken wollen, würde 
der Titel feiner Schrift folgender geweſen ſeyn: Re⸗ 
geln für einen Sürften, der ganz Italien bes 
zwingen, und darinn einenene Regierung aufs 


richten ſoll. Allein diefer Titel würde zu verhaße 


gewefen ſeyn. Er vermeynte feinen Held eher zu bes 
wegen, wenn er ihn überredete, Daß ein jeder Fürft 
1 handeln müffe, 
G 14 

"Dit ift nun die Abficht, fo Machiavel, meinem 
Beduͤnken nach, bey der Regierungsfunft feines Fuͤr⸗ 
ſten gehabt. Iſt ſie aͤcht, ſo muß ſie bey dem erſten 
Anblick einem ſcharfſinnigen und aufmerkſamen Leſer 
begreiflich ſeyn. Er muß darinn eine Uebereinſtim 
mung, als das Kennzeichen der Wahrheit, antreffen. 


Indeſſen will ich ſeinen voͤlligen Beyfall nicht eher 
verlangen, als bis ich noch umſtaͤndlicher erwieſen, 
daß dieſe angegebene Abficht des Madhiavel s alle oben 


angeführte vier Kennzeichen bejige, 
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0 S 15. | iR f | 
Da Machiavel einen Plan zu einem großen italie 
nifchen Reiche gemacht, welches er auf den Untergang 
‚aller Eleinen Staaten erbauet, Damit fünftig. den ine 
nerlichen Rriegen vorgebeuget würde; fo fieher man, 
wie die Kigenliebe hier die Feder habe führen und 
zugleich von einiger Menfchenliebe gelenfet werden 
koͤnnen. Hier erblickt man die Larve des Vortheils, 
unter welcher ſich die abfeheulichen Negeln der Grau— 
ſamkeit dem Machiavel angenehm vorgeftellet haben. 
Man fiehet, wie es möglich geweſen, daß ein Menſch, 
ein beleſener Menfch, vergleichen Dinge gefchrieben, 
die ihn der Welt als einen Unmenfchen darftellen. 
Ohne dergleichen Abficht muß man fid) den Machia- 
vel als rafend einbilden, der fich ohne einen reigenden 
Wr Zweck der Nachwelt als einen Menfchenfeind präfen- 
tiren wollen. | ea 


| ng | | 
Wie aber? hat ſich der Verfaffer in feiner Schrift 
nicht merfen laffen, daß er diefen Zweck gehabt 
Allerdings. In dem Zueignungsbriefe fhreibt er an 
den Laurentius de Medicis, Herzogen von Ur⸗ 
bino: „Wenn Sie mein Buch mit Aufmerffamfeit 
„leſen, fo werden Sie darinn mein äufferftes Ber 
„langen wahrnehmen, Sie in der Macht zu fehen, 
„welche Ihnen das Glück und ihre große Eigenfdyafs 
„ten zutheilen fünnen.“ Das legte Capitel zeiget Die 
Abſicht Des Berfaffers noch klaͤrer. Es heißt darinn: 
„Wenn ich mir alles, was ich in den vorhergehenden 
„Capiteln abgehandelt habe, ordentlich vorſtelle, und 
„dabey uͤberdenke, ob die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde 
„fuͤr einen neuen Fuͤrſten, der eine neue — 
porn 
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fort i in Stalien einführen mollte, die * Ehre und 


„ben ganzen Sande Nutzen (haffere, vortheithaft waͤ⸗ 
„ten; fo finde ich fo vieles, das zur “Beförderung Dies 
„ſes Unternehmens zufammen kommt, daß ich nicht 
„weiß, ob jemals eine bequemere Zeic Dazu fommen 
„eonne Mußte dos Bolt Iſrael in der ägnprifchen 
„Dienftbarfeit ftehen, wenn man wifjen follte, was 
“ Mofeg für ein Mann ſey; mußten die Perfer von 
„don Medern unterdruckt feyn, Damit Des Cyrus Tas 
„pferkeit fich zeigen | konnte: sc. fo muß auch Italien 
„itzo fü elend, ꝛc. geplündert und von Fremden in 
„Sclaverey geſetzet ſeyn, Damit die Groͤße eines Ita⸗ 
lieners recht in Die Augen fallen moͤgte.“ Warum 
hat man aber in dieſen Worten die Hauptabſicht des 
eure s nicht eher wahrgenommen? Man bat 
ihn als einen Betrüger angefehen, und ihm gar feine 
Menſchenliebe zugetrauet. Vielleicht ift auch der 
Titel diefes Eapitels ſchuld daran, als wodurch der 
Machiavel feine Abficht vielleicht ettvag bat verduns 
fein wollen. Das Eapitel hat eine doppelte Aufſchrift. 
Die erſte iſt: Von den unterſchiedenen Arten 
der Unterhandlungen, und von den Urſachen 
des Krieges, die gerecht zu nennen find, Wie 
zwote: Ermahnung, Italien von den Barba⸗ 
ren zu befreyen. Beyde ſtimmen mit der Aus⸗ 
fuͤhrung nicht überein. Der rechte Titel würde die⸗ 
ſer feyn : Ermahnung, ‚is Italien eine neue 
Monarchie aufzurichten. | 

| 5 Im 
Das ftärffte Kennzeichen, nam lich daß man — 
der wahren Abſicht einer Schrift begreiftich machen 
km Darum Der Berfaffer f feltfame Meynungen 
| 2 | ange 


j 























162 Verſuch, die wahre Abficht 


angenommen habe, redet auch für mich. Warum 
behauptet ein Menfch, in deſſen geben die Gefchicht- 
fhreiber nichts Wildes bemerken, und der bey grof- 
fen Sürften wohl angefchrieben geweſen, es follten 
Regenten in den eroberten Städten die Familien der 
vorigen Fuͤrſten umbringen, man folle neue Unter: 
thanen entweder durch Liebfofungen gewinnen, oder ° 
aus der Welt fchaffen? Warum preifee er Fuͤrſten 
das unglückliche Beyſpiel Caͤſar Borgias als ein 
Mufter an, und rühmer, daß er die italienifchen Staa⸗ 
ten in Verwirrung gefeget, Damit er fich derfelbigen 
bemächtigen fönnte, und daß er das Gefchlecht der 
Herren ausrotten laffen, welche er um ihr Bermögen 
gebraht? Warum erhebt er den Agathocles, der - 
als ein General in einer freyen Republik die reichften 
‚Bürger auf einmal umbringen ließ, um fic) zum Herrn 
aufzumerfen? Warum beivundert er den Olivetto 
de Fermo, der feinen Baterbruder, melcher ihn als 
einen Wayſen erzogen, und ihm einen Einzug in feine 
Vaterſtadt verfchaffer, bey ſolcher Gelegenheit auf ei- - 
nem. angeftelleen Gaftmahle meuchelmörderifcher 
Weiſe umgebraht? Warum ruͤhmet er den Papft 
Hlerander den Sechften, der in feinem ganzen 
geben nichts gethan, als Berrügereyen fpielen, und 
ein Mufter in falfchen Eydſchwuͤren gegeben? War: 
um preifet er das Erempel Mofis, der die Rinder 
Iſrael auf Gottes Befehl aus Egnpten geführer, fei- 
nem Fürften an, den er vorher in der Graufamfeit 
unferwiefen hatte? Alle diefe Nägel werden aufge- 
löfee, wenn man annimmt, daß Machiavel dur 
feine Schrift einen Held bewegen wollen, es zu wa⸗ 
gen, ganz Italien durch allerhand Mittel unser ſich 

or zu 
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zu bringen, und den verderblichen Kriegen ein Ende 
zu machen. \ 
— S 18, 
Eben diefe Abficht wird auch durch das Leben und 
die Schiefaie des Machiavels und feiner Schriften 
gerechtfertiget. Fürften liebten ven Machiavel. Wür- 
den fie eg wohl gethan haben, wenn fie ihn für einen 
Menfchenfeind gehalten hätten, der fi) Fein Gewiſſen 
machte, die Regeln auszuüben, fo er feinem Fürften 
gegeben? Sie wußten fonder Zweifel feine Abficht. 
Vielleicht find fie Willens geroefen, feinen Plan aus: 
zuführen, wenn ſich Dazu bequeme Umſtaͤnde finden 
mögten, und haben nur auf günftige Afpecten gelau- 
vet. Wenn folches andem geweſen; fo ift fehr wahr- 
fcheinlih, daß fie es gerne gefehen, Daß die Öemürber 
durh Machiavels Regierungsfunft Dazu zubereitet 
würden. Es ift Machiavels gortlofe Schrift. inner- 
halb 72 fahren mit Berilligung der Päpfte bekannt 
gemacht, nachgehends aber alfererft verboten worden. 
Aus der Abfiche, die ih dem Machiavel beymeffe, 
fann man die Urfache Davon einfehen. Man wußte, 
daß Machiavel nicht allen Sürften die Grauſam⸗ 
feit lehren, fondern nur einem Helden Regeln geben 
wollen, der in Italien eine Monarchie anlegen wollte. 
Da man nun nachgehends auf alle Fürften z0g, was 
er nur für einen befondern Fall gefchrieben ; fo 
fand man fuͤr gut, das Buch zu verdammen. — 

| S 19 Ä 

Nun ift es Zeit, mein Leſer, daß du das Urtheil 
fälleft, ob die angezeigte Abſicht des Machiavels für 
eine wahre Geburt feines Gehirns, oder für eine un— 
tergefchobene zu halten ſey. Iſt es möglich, daß fo, 
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viele verſchiedene Kennzeichen triegen koͤnnen; ſo laſſe 
ich mirs gefallen, daß man meine Meynung als 


meine Hirngeburt, verwerfe. Allein wie wollen wir 


uns überzeugen, daß unfer Freund, fo von einer Reife 
fommt, eben Derfelbige fey, der ebedem von uns Ab: 
fchied genommen, wenn fe viele Uebereinſtimmungen 


und Aehnl ichkeiten 9 Beweis der Wahrheit ſeyn? 


20. 
Ich muß aber . zwey Einwuͤrfe heben, die 


3 
4 


mir ein Sefer entgegen ſetzen mögte, Er Eann fagen: 4 


Man erweiſet aus der Uebereinftimmung aller Um» 


ftände, die fich im eben, den Schickſalen, Schriften 


und Saͤtzen des Machiavels, und felbft in ver Natur | 


der Menfchen in Betrachtung ihrer Abfichten finden, 


daß Machiavel nur einen Held bewegen wollen, ganz 4 


Italien unfer fih zu bringen. Allein man vergißt, 


daß eben diefer Machiavel die Freyheit feines Vaters | 
Yandes Florenz geliebet , und deswegen mit denen | 


Freundſchaft gepflogen, die den Cardinal von Mes 


Oicis, fo der Sreyheit gefährlich war, ermorden wol⸗ 
Ten. Wie reimet fich hiermit, daß er ganz Italien 
einen Dberheren geben wollen ? Hätte fich alsdenn 


nicht auch Florenz unter feinem Zepter biegen muͤſſen? 


Es fehlet alſo die Uebereinſtimmung. Ich geſtehe, 
ſie fehlet. Sie muß aber auch fehlen, wenn eine 


Uebereinſtimmung mit der Natur des Machiavels 


— 


nn En a U 


Statt haben foll. Hätte ich dem Machiavel viel 


Redlichkeit und menig Eigenliebe zugefchrieben; fo 


Eönnte ich diefen Einwurf nicht heben. Ein aufrich⸗ 
tiges Gemuͤth hätte die Sreyheit feines Baterlandes 
nicht aufopfeen würden, wenn es auch gleich einen 
großen Plan ausführen koͤnnen. Allein Machiavel 

— war 
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war einem Conqueranten gleich, der viel Abſichten 
Mae P s , ’ D 
‚bat. Eine davon reimet fich vielleicht mit dem Wohl 
feines Baterlandes, Cine andere bringe ihm mehr 
Ehre, Er gedenfe: Wenn ein Project unuͤberſteig⸗ 
liche Hinderniffe findet, fo gebet vielleicht das andere, 
wie ein Vorſchlag im englifhen Parlamente, duch, 
Wenn er die Wahl hat, fü ziebet er Das vor, wovon 
ex felbft ven meiften Nutzen hat. Caͤſar hat gewiß 
‚mehr Projecte im Sinne gehabt, als er ausgeführt. 
In der catilinarifchen Verſchwoͤrung ſoll er auch ver⸗ 
wickelt geweſen ſeyn. Je weniger Tugend, je weni⸗ 
ger Uebereinſtimmung der Handlungen. Warum? 
Der Laſterhafte handelt ohne Regeln. 


| A 

Man mögte ferner fagen: Da man den Machias 
vel nicht unter die Tugendhaften zahlet, warum giebt 
man fich denn Mühe, ihm eine leidlichere Abſicht zus 
zufchreiben ? Es märe ja. beffer, daß man dieſen 
Lehrmeiſter der Laſter ſo abſcheulich darſtellete, als es 
immer moͤglich. Ich erwiedere: Machiavel ift und 
"bleibe ein Sehrmeifter der Laſter. Ein Menſch, ber 
ſo viel Eigenliebe heget, daß er allen Fuͤrſten vor- 
fchreibt, was er, nad) feiner eigenen Einfiht, nur eis 
nem Dezwinger von Italien anrathen Fonnte, um 
nur feinen Zweck zu erhalten, ift ein Scheufal des 
menfchlichen Gefihlechts. Wie aber? wenn er feine 
Abſicht deutlicher entdecket, und die Graufamfeit nur 
einem italienifchen Conqueranten angepriefen hätte? 
In diefem Falle, der aber nicht Statt bat, würde 
ich ein wenig gelinder von ihm urtheilen. Indeſſen 
bliebe er doch ein Lehrmeiſter der kafter, Denn die 
grauſame Handlungen, ſo — vorſchreibt, IRRE 


N 
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Der Erfolg davon ift ungewiß. Ja wenn auch ſein 








Tyrann Italien unter ſeinen Scepter gebracht ‚und 
gut eingerichtet haͤtte; fo war er Dennoch nicht verfi- 
chert, daß diefes neue Reich lange beftehen, und des 
eingebildeten Bortheils lange genieflen würde, Sins 


deſſen Fann ich mich doch nicht entfchlieffen, einem 
boshaften Menfchen eine unbegreifliche Abſicht zuzu⸗ 
ſchreiben, ſo lange noch eine begreifliche kann ausfuͤn⸗ 

dig gemacht werden. Man ſiehet aber aus diefer 
ganzen Abhandlung, wie die Eigenliebe Menfchen, 
unter einem guten Schein, zu unmenfchlichen Unter: h 


nehmungen verleiten koͤnne. 
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Fortgeſetzte Abhandlung‘ 
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Wirkung der Luft 

auf und in Die menfchl ichen Körper, 


von dem 


Hrn. John cn, M.D. 
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Das vierte Hauptſtuͤck. 


Von der Beſchaffenheit der Luft in verſchiede⸗ 
nen Lagen, Gegenden und Jahrszeiten. | 


ON wir in den vorhergehenden Hauptftücfen von 
$ dem, mas die $uft in fich enthält, von ihren 
mwefentlichen und zufälligen Eigenfchaften und 

von ihren Wirkungen überhaupt etivas gefagt haben ; 
fo müflen wir uns auch um die Eigenfchaften verfels 
ben befümmern, die von dem Orte und der Zeit her- 
rühren, twelche nicht bloß aus Murhmaßungen, fon- 
dern aus überzeugenden Gründen, aus dem, was 
vorhin gefaget worden , hergeleitet werden koͤnnen. 
85 en. 

—9 Siehe des zweyten Bandes II. Stüd, S.243. und u 

3 des dritten Bandes II. Stͤck, S. 197. | 
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Es ift augenfheinlich, daß dasjenige, was in der Luſt 


enthalten iſt, nach der Beſchaffenheit der Oberflaͤche 


der Erde oder des Waſſers, wo es heraus duͤnſtet, 
unterſchieden ſeyn muͤſſe; und dieſer Unterſchied wuͤr⸗ 


de auf einer jeden Stelle Der Erdkugel beftändig ſeyn, 


wenn nich der ganze Haufen der Luft als ein lüßiges | 
Weſen eine Öemeinfihaft mit einander häfte, und 


wenn die Theile derfelben nicht durch Die Bewegung 
Der Wide und durch andere Dem weifen Urheber der 


2 


Natur beliebige Arten hin und ber getrieben und ver⸗ 
mifchet würden. Doch ift die Miſchung nicht ſo 
vollkommen, daß ſie nicht einen Unterſchied in der 


Natur der zurück laſſen ſollte, den die Einwoh— 


ner von einerley Striche Landes, wo die Ausduͤnſtun⸗ 
gen beſtaͤndig und allezeit mit der Luft vermiſcht ſind, 
empfinden koͤnnten. Der Thau iſt eine Ausduͤnſtung der R 
Erde, fo wieder zurück koͤmmt, und auf Diefelbe aus= 
gegoſſen wird. Folglich ſcheinet die Natur des Thaues 


| eines jeden Dres, und was derfelbe in ſich enthält, 


; 
\ 


Das beſte Merkzeichen der Ausdünftungen des Bodens 
eines folchen Drts zu ſeyn. Durch chymifche Ver⸗ 


ſuche erhellet, daß der Thau verſchiedene Dinge ent⸗ 
haͤlt, na dem namlich der Dre und der “Boden waͤſ⸗ 


fe, ſalzig, fettig, falinifch oder mineralifch ift; der 

nterſchied deffelben beftehet bloß in Der Duaneität 
Mi Hitze, dadurch er enfweber von der Sonne, oder 
inwendig von der Erde erreget wird. Die Eigen 
ſchaften der Luft, fo vom Orte herrühren, find Dauer= 


bafter bey ruhigem als bey windigem Wetter. Dieß 


erhellet aus den Nebeln, welche eine Folge folcher 


ftillen Witterungen finds Die Luft behält daher die 
itztgedachten ehe länger in Minen, Grotten 
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und Gruben, welche nicht durchwehet werden, und | 
länger in Thälern, als auf den Spigen der "Berge, m 
2, Die Ausdünftungen großer Flächen Waffer, A 
| 
| 








als zum Erempel der See, find Faum etwas anders, 
als Wafler, indem die Sonne weder auf den Grund 
wirket, noch das Salz heraus ziehet. Winde erregen 
etwas vom Sal; Durch den Schaum, wie manflhee 
aus der Erfahrung in großen Stürmen weiß. Fenſter— (u 
riegel und Eifen nehmen Roſt an, wenn fie der Seelufe il 
bloß geftellet find. Dieſes Sal; ift der menfchlichen IN) 
Natur nicht undienlich. Die große Maffe der Aus: 6 
duͤnſtungen aber iſt friſches Waſſer, und wenn nicht vP 
beſtaͤndige Winde die Decke der Duͤnſte abweheten, m. 
welche die See umgiebt; fo bin ich der Meynung, ni 
Daß die Seeluft den menſchl ichen Körpern unerfrägs 
lich) feyn würde, 

















3. Die Dinge, fo die luft enthält, muͤ fen im Froſt in 
und in gelindem Wetter ſehr unterfchieden ſeyn. In; 
Große Fröfle verflopfen die Ausdünftung der Erde, I 
und berauben folglich die Luft der Ingredienzen Diefee if 
Ausdünftungen, Dem zufolge bat man durch) Er: ul 
fahrung gefunden, wenn ſchaͤdliche Ausdünftungen in li 
der Suft geweſen, woraus vielleicht anſteckende Seu 
chen hätten entftehen fönnen, daß folche durch Sroft (Ih 
gehemmet worden. Der Froſt feheider durch a ON 
Gefrieren das Waſſer von der luft. -Wenn hingegen 90 
bey Thauwetter die Ausduͤnſtung der Erde wiederher—⸗ ill! 
geftellet und Häufiger wird; fo find dergleichen Wie: |! 
terungen öfters ungefund. Cine ſolche Bewandnig 
hatte es vor der legten Peft in London. Es war ein MM 
harter Winter, dem ein plößliches Thauwetter folgte, an 
Esn war eine große — Waſſer auf der Erde, fo 
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mit Hitze begleitet ward. ine folche Luft mußte 


nothiwendig große Krankheiten hervorbringen, indem 
die Menſchen nicht anders, als in einem naflen Rel- 
ler bey eiiem großen Feuer, lebten. Die Sommer: 





luft ift gar ſehe von der Luft des Winters unterfchie- 


ben, indem fie mit der ausgedunfteten Materie der 
Pflanzen erfuͤllet iſt. Regen müffen, nach einer große 
fen Dürre, gewiſſermaßen eben diefelbe Wirkung, 
als Thaumwetter nad) großen Sröften, haben. Die 
Stadtluft iſt von der Sandluft aus vielen Urfachen 


unterihieden. Siehe G 8 und 9. des erften Hauptſt. 

4. Die Dinge in der !uft eines jeden Ders find, 
nach der tage deffelben, und zwar in Anfehung der 
daran liegenden Derter, von welchen Die Luft Durch 


die Winde Hergebracht,, unterfihieden. in hoher, 
trockener und natürlich gefunder Boden, der an eis 


nem niedrigen Marſchgrund lieget, muß nothwendig 
ungefund werden, - wenn die Winde über die Marfch- 


länder wehen. Weber diefes fo ziehet ein hoher Grund | 


die Ausdünftungen an fi), wenn fie von niedrigem 
Erdreich) in die Höhe fteigen. Wenn man eine lage 
eines Ortes ermählen will, fo muß man nicht nur 
auf die Defchaffenheit des Bodens, auf welchen man 
bauet, fondern auch auf Die Befchaffenbeit desjenigen 
fehen, der Daneben lieget. RR 

5. Ein reicher fruchtbarer ‘Boden, der einen Ue— 
berfluß an vielerley activen, flüchtigen und fchmierig- 
ten Theilgen bat, und wobey fich ein ziemlicher Grad 


Hitze finder, muß nothwendig anftecfende Seuchen 


in den menfchlichen Körpern hervorbringen, Der: 
gleichen find fruchtbare Wiefengründe an den Geſta— 
den der Fluͤſſe, welche, nebſt der anwachſenden Hitze 

des 
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des Fruͤhlings, Fieber, und infonderheit abwechſelnde 
Sieber zumwege bringen. Solche fruchtbare Gründe 
in ſehr heiffen Gegenden find böchft ungefund, wie 
man ſolches in den Re sta findet, Da 
hingegen iſt ein kieſigter 2 "Boden an. dem Ufer eines 
laufenden Stroms gemeiniglich heilſam. 

6. Gebüraigte Derter haben einen Ueberfluß an 
waͤſſ⸗ erigten Yusdünftungen. Hügel und Waͤlder zie— 
hen Duͤnſte an, und verſtopfen die Durchwehung 
der Winde. Kaͤlkigte und kieſigte hohe Erdreiche 
aber, die keine unſchaͤdliche Ausduͤnſtung haben, auch 
nicht nahe an niedrigen und Marſchgruͤnden liegen, 
ſind gemeiniglich £ beit fam. 

7. Beydes die öbern Ausduͤnſtungen der Erde und 
die Ausdünftungen der Mineralien, welche tiefer lie⸗ 
gen, wirken auf die Luft, wie aus der Erfahrung 
befannt ift. Leute, die über einen Boden geben, 
wo viele Minen find, empfinden verlsgende Dünfte, - 
Die Seen Averniin Ungarn tödten Thiere, und aud) 
Voͤgel, die darüber fliegen. Der Herr Doyle ift der 
Meynung, daß mehrere Oerter an Mineralien, und 
infonderheit an Marcafite einen Ueberfluß haben, al 
man meynet. Mineralien müffen nothwendig auf 
die Luft wirken, zumal da fie felbft in die Subftanz- 
der Pflanzen dringen, deren fehr wenig find, die nicht 
Eifen in ſich haben. Die aufteigende Dämpfe der 
Minen in Devonfbire haben alle Dilanzen, als 
Gras, Farrenkraut u. d. g. verfenger. Alle minera- 
liſche Dunſt⸗ ſind nicht lſam. Der Hr. Boyle 
fuͤhret Exempel an von einigen, die einen ſuͤßen und 
Efriſchenden Geſchmack von ſich geben, wie in einem 
Bergwerke in Ungarn, —— ein En hervorbrin⸗ 


get, 
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get, das Rochgülden Erz genennet wird, deſſen 


Dunft fo erfrifchend ift, daß die Leute in der Gegend, 
wo es zu finden iſt, fpagieren geben, um frifche Luft 
zu ſchoͤpfen. Leute, die mie Zinn umgehen, find 


nicht ungefunder, und haben auch Fein Fürzer Leben, 
als andere Menſchen. Der Kalkftein wird für heil- 


ſam gehalten. Er ift warm, zerſchmelzet gar bald 


den Schnee, und verurfachet vortreflich und beilfa- 


mes Öras. Herr Doyle hat aus einer weißen Erde 
einen reichen volatiliſchen Spiritus herausgezogen. 
Es giebt gewiſſe Mittel I, wodurch man entdecken kann, 


was für Arten von Dünften in der Luft find, und es 
fönnte bisweilen von nicht geringen Nutzen ſeyn, dies 


ſelben zu verſuchen. 


8. Die Mittel, welche Herr Boyle anraͤth, ‚un 
zu entdecken, was für Salze die Luft enthält, beſtehen 
darinn, N: man folche Körper, auf weiche vergleis 
chen Sal ze wirken, Der freyen Luft bloß ſtelle. Ge— 
faͤrbte Seide von befondern Farben z. E. wird von 
nitröfen Salzen fhmusig. Sachen, Die aus Schwe⸗ 
fel bereitet find, werden von vitriolifchen Salzen. 
ſchwarz. Es läßt fich verſuchen, was für Veraͤnde— 
rungen weiſſem Leinen, darinn weder Seife noch Lauge 
ift, von Dünften oder vom Thau widerfahren. Es 
koͤnnen Berfuche mit entfarbten, oder folchen Koͤr⸗ 
vern angeftellet werden, worauf verfchiedene Spiri= 
tus fonft ihre Wirkungen gehabt haben, Spiritus 
Nitri auf Kupfer verurfachet ein blafies Blau, Spies 


ritus Salis ein Grün, Urinfpititus ein tiefes Blau. 
An einigen Dertern, als ;. E, in Amfterdam, werden 
filberne und zinnerne Schuͤſſeln und Teller bald fchmu- 
Sig. Die Kupferbergroerfe i in Schweden haben auf 
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"das Silber, fo ihnen nahe iſt, ihre Wirkung, und. 
machen es fhwarı. An einigen Dertern ken et 

das Hausgeraͤthe, und das Metall roſtet. Ich glau⸗ 

be aber, es ſey Fein beſſ er Mittel, die Luft an einem 
jeden Orte zu beurtheilen, als Bei DB 
fers, welches nothwendig die Salze, Schwefel und 
andere Mineralien an fih nehmen muß, Durch wel- 
che es flieffee. Wenn es nun von allem Öefhmade 
dieſer Subjlangen frey iſt, ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß es mit dem —— eine gleiche Bewandniß 
hat. Schwefeligte Dünfte, Die vermittelſt einer un⸗ 
teriehifchen Hitze auffeigen, machen das Waſſer der 
Quuellen weiß, und find gewiſſe Borboten eines Erd: 
bebens. Und ich be ‚es lafle fih der Schluß 
machen, 100 Das af er gut iſt, ie fey auch die Luft 
gut. Schwefel in der Luft ar durch den Geruch 
empfunden werden, wie man folches bey feuerfpeyen- 
den Bergen und Stürmen gewahr wird, Schwefe— 

| ligte Luft kann durch ein Licht angezuͤndet werden. 

9. Feuchtigkeit in der Luft wird durch Hygroſco⸗ 
dia et. Und eine Luft die von Natur feucht 
iſt, verräch fich felbft durch ihre Wirkungen auf Haus⸗ 
geraͤth, zinnerne Gefäße und verfchiedene andere Koͤr— 
per, und das bisweilen in folchem Grade bey Thau⸗ 
wettern nad) einem großen Froſte, daß Treppen, Taͤ— 
‚felungen, Gemaͤhlde und anderes Hausgeräth ganz 

naß davon werden. 

10. Was die Schwere und Elaſticitaͤt der Luft an⸗ 
Er: fo nimmt viefelbe mit der Höhe ab, wie im 
andern Hauptſtuͤcke erwehnet wurden, Und es ſchei⸗ 
net faſt unglaublich zu ſeyn, daß ein Menſch im 

Grunde eines Bergwerks, da der Mercur 32 


9. 
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hoch ift, und auf der Spitze eines Berges, deſſen 
Höhe 3 perpendiculäre Meilen ausmachet, mo der 


Mereur auf 16 ftehet, Das ift, da die Atmofphär im 


erften Falle 32000, und im andern 16000 Pfund 
ſchwer ift, leben fann. Es find vielleicht ſchwerlich 
Menfchen zu finden, die beſtaͤndig in einer von Die- 
fen benden äufferen Graͤnzen der Luft leben, Wenn 


Das wäre; fo müßte fich ein fehr großer Unterſchied 


von Naturen und Krankheiten finden. Ein Fleinerer 


Unterſchied des Gewichts der Luft aber muß einegroße 


Beränderung der Wirkungen derfelben auf die Einwoh⸗ 
ner diefer verfihiedenen Gegenden verurfachen, 


11. Je häufiger und geößer die Veränderungen 


der Schwere der Luft find, welche auf oſcillatoriſchen 
Bewegungen der Dichten und flüchtigen Theile in den 


menfchlichen Körpern verurfachen ; deſto größer iſt 


die Wirkung derfelben auf Die Nerven und Lebens- 
geifter. In den Tropicis, wo nicht fo veränderliche 
Winde find, find die Veränderungen der Höhe des 
Mercurs nur geringe. Es muß Daher eine große 


- Berfchiedenheit der Naturen zwiſchen den Einwoh- 


nern großer und Eleiner ‘Breiten entftehen, nachdem 
nämlich Die Schmere der Luft mehr oder weniger ver— 
ändert wird. Bon diefen DBefonderheiten werden 

wir nachgehends noch mehr fagen. ' 
12. Die Luft dringet durch ihre Elafticitäf, Die 
ihrer Schwere zu Hülfe koͤmmt, in thierifche Körper. 
Es giebt einige Subftanzen, die, wenn fie mit der 
Rufe vermifche find, etwas von ihrer Elaſticitaͤt ver- 
ringern und unkraͤftig machen, infonderheit ſchwefe— 
ligte Dünfte, z. E. von Lichtern und Thieren, welche 
Die Luft zur Refpiration ungeſchickt machen. er 
uft, 
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Luft, welche ſich in ſolchen Duͤnſten aufhält; ‚ ift von 
der reinen Luft gar ſehr unterfchieden. 

13. Die Hige, in fo ferne fie von ber Wirkung 
der Sonne herruͤhret, laͤſſet fi) in verfchiedenen Him- 
melsgegenden abmeffen. Die Duantitäten derfelben 
find von dem D. Aalley *) geometrifch beſtimmet 
‚worden. Zum Erempel, die Yequinoctialhige unter 
der Linie verhält ſich zur Aequinoctialhitze einer ‘Breite 
von 60° Srad, wie 2 zu. 1, und zu Der Hitze einer 
Breite von 50 Grad, etwas weniger als 10 zu 6. 
Die eropicalifche Hige unter Der Linie ift geringer, als 
in einer Breite von so Grad, und verhält fich bey- 
nahe wie gzuin. Die Teopicalbiße unter der Linie 
ift die geringfte von allen Lagen der Erdfugel. Die 
Tropicalhitze unter dem Pol ift größer, als Die unter 
der Linie, und verhält fich gegen derfelben wie 5 zu 4. 
Die 24 Stunden lange Dauer der Sonne über dem 
Horizont überwieget den Unterfchied der Beugungen 
ihrer Strahlen. Allem Anfeben nad) würden, wenn 
feine Sonne wäre, alle Fluͤßigkeiten über der Erde, 
oder in einer geroiffen Tiefe verfelben fchlechterdings 
erftarret und gefroren ſeyn, fo Daß fich überall nichts 
flüßiges fünde; vielleicht würde felbit die Luft, obne 
Wirkung der Sonne, aufhören flüßig zu feyn. Die 
Flügigfeiten find, bey der Entfernung der Sonne in 
großen Breiten, fü fehr gefroren, daß die Quantität 
Hige der Sonnen, fo lange fie über dem Horizont 
ſtehet, nicht ftarf genug ift, fie zu fehmelzen und die 
Armofphäre zu wärmen, welche durch das Eis auf 
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der Oberfläche der Erde Falt erhalten wirt, Hitze 
und Kälte werden in den Körpern, nach) dem Ber- 


haͤltniſſe ihrer Dichte, länger und fürzer aufgehalten. 


14. Rund um den Pol, und vielleicht auf einige 
Grade, ift eine Rinde von dichtem Eife, welche durch 


einen harten und Falten Winter mehr geftärfet wer— 


den kann, als fie bey dem folgenden Sommer verlie- 
ref, Und da fie von ven Winden getrieben wird, 
fo machet fie die Luft geringerer Breiten fehr kalt. 
Große Eisförper, die in der Nähe find, verurfachen 
in großen Strichen Landes größere und dauerhaftere 


Graden von Kalte, als dem Verhältniffe ihrer Brei- 


ten an und für fich felbft natürlich ift, welche auch 
nicht eher aufhöret, als bis das Eis gefchmolzen, 
Die Kälte in Weftindien in den mit Sonden gleich- 


| laufenden Gegenden ift weit größer, Die Gegenden, 


fo mitten in einem großen veften Sande liegen, find 
weit Falter, als die, fo die Seeluft haben. Mofcau 
hat mit Edinburg einerley ‘Breite, und ift doch viel 
Fälker. 

15. Diefelben füdlichen “Breiten find Fäler‘, ‚als 
Die nordlihen, und zwar aus einer aftronomifchen 
Urfache, Wer die Aftronomie nicht verfteher, Fann 
ſich die Sache ſo vorſtellen: Die Zeit vom ee 
Aquinoctio bis zum Herbftlichen ift neun Tage länger, 
als vom Herbftlichen zum Srüblingsäquinoctio, folg— 
lich iſt der Sommer auf unfrer Halbkugel 9 Tage 
länger, als in den füdlichen “Breiten. Da dieſe Ur- 
fache eine geoße Menge Sabre gewirket, fo muß fie 
unfere Halbkugel mehr hitzen, als die ſuͤdliche. Dr. 
Halley hat im Monat Januarius in der Breite von 
51 Öraden eine See RRGIERANN die wegen bes Eiſes 


unſchiff⸗ 
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unſchiffbar war, welches eben ſo viel iſt, als Eis in 
unſern Seen im Monate Julius. 

16. Es ift klar, daß die Graden der Hige an una 
terfchiedenen Stellen der Erde mir der Wirkung der 
Sonne fein regelmäßiges Verhaͤltniß hat, als welche 
allezeit einförmig ift. Die große Berfchtedenheit der 
Witterungen an einerley Orte mag vielleicht geroiffera 
maßen von einiger Wirkung der Sonne auf die Erde 
herrühren, die den chymiſchen Operationen gleicher, 
indem fie einige unterirdifche Dünfte von unterfchies 
dener Befchaffenheit und Quantitaͤt zu unterſchiedli— 
chen Zeiten in die Höhe ziehe. Ein gemwiffer Ge- 
ſchichtſchreiber *) hat berichtet, daß im Jahre 775 
das mittellaͤndiſche Meer in einer Weite von 50 Mei⸗ 
len laͤngſt der Kuͤſte gefroren geweſen. 

| 











17. Die Hige der Luft beruher gewiffermaßen auf 
der Befihaffenheit und der Mifchung der Oberfläche 
der Erde, welche die Hitze an einigen Drten beffer, 
als an andern, zurüc behäl, Schwarze Erde ver- 
ſchlucket Die Sonnenftrafl en, Man lege eine weiffe 
und eine ſchwarze marmorne Kugel an einem Flaren 2 
und heiffen Tage an die Sonnenftrahlen. Die meiffe j 
wird ganz kalt bleiben, da hingegen die ſchwarze eine il 
Hitze bekoͤmmt, davon ein Ey. gar gemacht werden 0 
kann. Sandigeer Boden, der die Sonnenftrahlen 
allenthalben zurück wirft, erhitzet die Luft, ift den 
Augen ſchaͤdlich, und ift wegen der Hige des Sandes 
in einigen Laͤndern den Füßen unerträglih. Die 
Hitze der Inſel Ormus, welche jenfeit des Wendezir— 
fels des Krebſes lieget, ift wegen der Zuruͤckwerfung 
ber EN von den weiſſen Salsgebürgen, 
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zu gewiſſen Zeiten des Tages ſo unertraͤglich, daß 
die Einwohner gezwungen ſind, ſich ins Waſſer zu 
tauchen. 

18, Heiſſe Duͤnſte, die von der Oberflaͤche der 
Erde aufſteigen, erhitzen die daran ſtoßende Luft. 
Die Hitze beſonderer Tage ruͤhret öfters von der Zus 
ruͤckwerfung und Brechung der Sonnenftrahlen von 
den Wolfen, nach) den catoptrifchen und dioptrifchen 
Regeln, ber. Der größefte Grad Hise wird durch 
Heiben hervorgebracht, Die Theile, fo durch das 
Reiben des Feuerfteins an den Stahl abgefchabt wer: 
den, find Glas, welches die Aufferfte Wirkung der 
Hitze der Brenngläfer, und noch geſchwinder als die— 
jelbe iſt. Und es ift möglich, daß die größten Gra— 
den Hiße in der Luft, als Stürme und Donner, durch 
das Zufammenftoßen und den Fall eifigter Körper in 
der Luft verurfachet werden. 

19. Die Hiße nimmt mit den aus der Oberfläche 
der Oberfläche der Erde herrührenden Wirkungen 
ab, und ift ſchwaͤcher auf den Spisen der Berge, 
als in Ihälern, weil die Luft, die eine fehr dünne 
Fluͤßigkeit ift, Die Hiße nur eine kurze Zeit zurück 
behält. Der Einfall der Sonnenftrahlen verurfachet 
nicht die geringfte dauerhafte Hige in der fuft., Die 
Luft in einer Fleinen Entfernung von dem foco eines 
Brennglafes, das Metall zu Glas machet, ift nicht 
heiffer, als andre $uft, Die Hitze, welche in der Luft 
durch die Sonnenftrahlen erreget wird, verlöfchet den 
Augenblick durch das Auffangen derfelben. In einem 
Gemächshaufe werden die Theile, die von den refle— 
stirten Sonnenſtrahlen nicht berühree worden, eher 
kalt, als die äufferliche Luft. Dichte Körper behal⸗ 
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ten die Hiße, fo durch die Sonnenftrahlen erreger 
worden, länger, je dichter fie find, die Luft aber 
behält fie nicht einen Augenblick, wie zum Erem- 
pel auf den Spißen der Berge, wo fie der Hitze 


und der Zurücwerfung von der Oberfläche der 


Erde beraubet if. Mitten in dem hißigen Erd— 
ftriche auf der Inſel Ceylon wird die Luft, je höher 
man gehet, immer fälter. Die Spißen der ‘Berge 
find in ſehr heiffen Sändern mit Schnee bededet. *) 
Wenn man von dem rorhen Meer in Aerhiopien in 
die Höhe koͤmmt, fo wird die Luft immer gemäßigter, 
bis fie auf den Spigen der Berge unerfräglicher, als 
die Hitze in den Thälern, wird. Von ber heiflen 
Luft, und nicht von der Wirfung der Sonne, fommt 
es her, daß das Eis ſchmelzet. Die Hitze der Son- 
nen hat an einem Elaren Falten Tage auf eine Fläche 
Eis nur eine geringe Wirkung. Joſeph von Aco⸗ 
fia füget uns, daß auf einem fehr hohen Berge in 
Peru die Luft beym erften Anblafen toͤdtlich ſey, und 
durch ihre Kälte von todten Körpern die Verweſung 
abhalte. Er berichtet uns, daß er auf der Spitze 
eines Berges in Peru , der vielleicht der höchfte in 
der Welt fey, nebft feinen Gefehrten ein Erbrechen 
befommen, wobey fie die Galle von ſich gegeben, wel- 
ches vielleicht von der Dünne ſowohl, als auch der 
Kälte der Luft hergerühret. = 

20. Weil die Luft in höhern Gegenden Fälter ift, 
fo fheinet die Kälte allda anzufangen, und bis an 
die Oberfläche der Erde herunter zu fteigen. ie 
wirket auf das Waffer zuerft auf den Höhen, welches 
bey der äufferften Kälte in 24 Stunden 3 Zoll tief 
| ’ a see (Ale Nah a frieret. 


9— Lud olph. 





gr — Pr 


— KEN 








EUR" Be 


. | 


2 — — 


DW x 2) > 
- — — - - 
— — = z = 


Tg 


— ç— — — 


— — 


——— 


| 
4 
| 
\ 
j 
ei; 
1: | 
J Mi 
al 
rl 
9 
| | 
I 
f 
| 
Y 4 
It 
an 
j Hl 
| 
ZUR 
! 1 


— sn —— 





180 Von der Wirkung der Luft 


frieret. Daß die Anſetzung des Froſtes durch nitroͤſe 
Theilgen in der Luft verurſachet werde, laͤßt ſich nicht 
wohl behaupten. Nitroͤſe Duͤnſte haben in Hervor— 
bringung der Kälte Feine größere Wirkung, als die 
Dünfte von ‚andern falzigten Slüßigfeiten. Spiri— 


tus Nitri löfet Eis auf. Kurz, es ift diefes den Ver— 


fuchen zuwider, in welchen Nitrum das Eis viel eher 
auflöfer, als hervorbringet. 

21. Bloßes Srieren ift nicht das Maaß der Kälte, 
denn es fängt bey 32 an zu frieren; die Kälte kann 
aber zunehmen, bis fie den rectificirten Spiritum 
auf o bringet,, eine Kälte, welche menſchliche Körper 


nicht erfragen koͤnnen, und worinn die fpiritwöfeften 


Slüßigfeiten geftieren. Die ftärffte Bewegung und 
die größte Fünftliche Hise durch Feuer kann menfch- 
liche Körper ‚Faum für das Srieren bewahren Die 
notürlihe Hitze eines menfchlichen Körpers ift go, 
und er fann in Graden der Hiße zwifchen etwas we— 
niger und etwas mehr als go beftehen. Gleichwie 
Der Unterfchied der Schwere Der Luft, darinn menſch— 
liche Körper ausdauren koͤnnen, zu bewundern ift; fo 
find auch die Grenzen der Hise und Kälte durch die 
Hülfe der. Kunft und Gewohnheit erträglih, und 
zwar in einer Kalte bis o in dem Thermometer, und 
in einer Hige über die go gemeldeten Grade. Es 
find gewiſſe Länder, als in Suagena, wo das Wachs 
fhmelzet, ob es gleich in Cabinertern verfchloffen ift, 
100 die Körper im Sommer durch die Hitze, fo wie 
in den nördlichen Gegenden durch die Kälte, die 
Haut verlieren. Die Schuhe find gleichfam, als 
wenn fie mit einem heiflen Eifen gebrannt wären. 
Menfchliche Creaturen aber müffen gewiſſe Mittel ge- 

| brauchen, 
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brauchen, womit ſie ſich fuͤr dergleichen auſſerordentliche 
Hitze bewahren koͤnnen, ſonſten koͤnnten ſie nicht leben. 
22. So wie die Hitze von der aͤuſſern Flaͤche der 
Erde gegen die Höhe zu abnimmt; fo erſtrecket fich 
die Wirkung des Froftes kaum 10 Fuß tief in bie 
Erde; unter diefer Tiefe if die Hitze einformiger, 
indem der Thermometer innerhalb einer Tiefe von 
130 Fuß ſich kaum verändert, ausgenommen durch 
zufaͤllige Urſachen von Subſtanzen innerhalb dem 
Eingeweide der Erde. Nach den Erzählungen Des 
ver, die ziemliche Tiefen bis an den ‘Boden ber Berg: 
werke hinabgeftiegen find, fo befinden fie fih, wenn 
fie aus der warmen Luft kommen, und nur einige 
wenige Klaftern hinab fteigen, Fälter. Nachgehends 
nimmt die Hitze zu, je tiefer fie kömmen, fo Daß die 
Bergleute auch in einigen Minen ſich genöthiget fe- 
ben, ohne Kleider zu arbeiten, und diefe Hige iſt 
ohne Zweifel, nach dem Unterſchiede der mineralifchen 
Subftanzen, verfhieden. Die Hige, welche durch) 
die Wirkung der Sonne auf die Theile der Oberflaͤ— 
che der Erde hervorgebracht wird, braucht längere 
Zeit zum Ab- und Zunehmen, als Die Hitze in der 
Luft oder über der Oberfläche, daß alfo Die Witte: 
rungen in der Erde nicht fo geſchwinde, als in der 
offenen Luft, ibren Anfang nehmen. | “ 
23. Durc) die Winde werden in der Mifchung der 
Luft in Anfehung der Hitze und Kälte große Berän- 
derungen hervorgebracht. Dieß geſchiehet aber nicht 
durch ihre Bewegung, fondern nachdem fie über ei⸗ 
nen heiſſen oder kalten Grund wehen, und eine heiſ⸗ 
ſere oder kaͤltere Luft mit der Luft eines andern Orts 
vermiſchen, welches, nachdem die Graden der Hitze 
| : | MA. hinzu⸗ 














EEE Pe , 
* ee — 2 E 


Sn 
— —— — 
— — —— *2 
—— - .._— . - 3 
. * — 1 
— — — = * 




















182 Von der Wirkung der Luft 


hinzugerhan oder abgezogen werden, die halbe Sum⸗ 
me ausmacht. Z. E. Luft, die fo heiß ift als 80, 
macht, wenn fie mit einer Luft, die fo heiß als 40 ift, 
vermifchee wird, eine Luft fo heiß als 60. Luft fo 
heiß als 30, die mit einer Luft fo heiß als 40 vermi- 
ſchet wird, macht eine Luft fo heiß als 35. Es giebt 
heifte Winde in Africa, die über fandigte Wüften 
wehen und fogar Elephanten rödten. Ein nördlicher 
Wind hingegen, der auf eine mäßige Weife in einer 
Stunde 8 Meilen wehet, bringet innerhalb 12 Tagen 
die Luft des Pols nad) London. Aus dieſer Urfache 
find in heiffen Gegenden an dieſer Seite der Linie die 
Nordwinde heilfam, die Suͤdwinde aber bringen 
Krankheiten. Die Krankheit und Gefundheit der 
Einwohner in Egypten hält ihre richtige Zeit mic dies 
fen beyden Winden. Die Luft eines jedweden Dr: 
tes kann durch Winde auf hohe Grade erhitzet, oder 
abgefühlee werden. Denn, wenn man, wie ich vor- 
bin bemerfet habe, mit einem Blafebalge die Kuft 
des Zimmers bläfet, wo das Thermomerrum ſtehet, 
ſo wird es Dadurch weder fteigen noch fallen. Blaͤ— 
feet man aber durch heiß Metall, oder Eis; fo wird 
das Thermomerrum den Augenblick durch das erftere 
ffeigen, und durch das andre fallen. Winde Fühlen 
die menfehlichen Körper ab, wenn fie Fälter find, als 
die Atmofphäre der ausgedünfteren Materie, die fie 
umgiebt, indem fie Diefe heiffere Atmofphäre wegbla- 
fen, und den Körper mit einer etwas Faltern umge 
ben. Die See- und Landfühlungen erfeifchen die 
Zuft der in der zona torrida liegenden Ränder, und 
find den Einwohnern derfelben fehr zuträglih. Wo 
die Luft durch Hitze fehr verbünner iſt, da — er 
enach⸗ 






‚benachbarte Fältere Luft hinein, um das Gleichgewichte 
zu erfegen. Die Nächte in heiffen Landern find oft 
fehr Ealt, und aus diefer Urſache der Geſundheit de- 
ver, fo fich denfelben bloß ftellen, fehr nachtheilig. 
Ein öftliher Wind bläfer in dieſem Lande, nachdem 
die Sonne untergangen ift, Ealt, und erfältet nach 
einem heiſſen Tage die menfchlichen Körper, welche 
demſelben bloß geftellet find, fo fehr, daß auch öfters 
Fieber und andere Kranfheiten dadurch verurfachet 
werden. N 
24. In großen Streichen Landes findet ſich eine 
viel größere Gleichfürmigfeit des Wetters, als man 
fich gemeiniglich einbildet. Die Hige und Kälte ift 
in Anfehung ihrer Grade unterfchieden, fie fängt aber 
an und endiget fich beynahe um einerley Zeit. Dieß 
wird durch Die Tagebücher beftätiget, Die vom Wet: 
ter zu Upmünfter, Zürich und Paris gehalten wor: 
den; indem an biefen Dertern merfliche DBerände- 
rungen des Wetters beynahe um einerley Zeit vorges 
gangen., Die Beränderungen der Schwere der Luft 
find noch gleichformiger; indem der Mercurius, wie 
folches bemerfet worden , um diefelbe Zeit zu Paris, 
Upmünfter, Dublin, Lancashire, geftiegen und ges 


fallen, Die Winde fommen gleichfalls, wenn fie 


ftarf find, fehr wohl mic einander überein; wenn fie 
aber nicht heftig find, fo find fie unterfchieden, indem 
ſolches aus Urfachen herrühret, Die auf den Ort an: 
fommen. 83 erhellet gleichfalls, daß der Schnee 
der Alpen eben fomwohl einen Einfluß auf das Wet: 


ter in Engeland, als auf das Werter in Züri) - 


hat. Da das Werter in großen Streichen Lan— 
des gleichförmig ift, fo macht es auch die Kranfheis 
M 5 ten 
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ten gleichfoͤrmig, welches wir noch kuͤrzlich durch au- 
genſcheinliche Bemerkungen geſehen haben. 

2. Die Kälte etlicher Winter in Brittannien und 
einigen nahe daran liegenden Gegenden, infonderheit 
Die von 1708, iſt der Kälte großer nordlichen Breiten 
ziemlid) nahe beygefommen, indem dadurd) verfchie- 
dene Thiere, als Sifche und einige Arten von Bögeln 
aufgerieben worden, die kaum einige Jahre nachher 
gedauref. Am meiften aber haben die Pflanzen dar= 
unfer leiden müffen. Dennoch aber verurfachte fie 
eben fein fonderlich großes Sterben unter den Men- 
ſchen; indem Ddiefelben ſich gegen eine gar zu große 
Kälte ſchon durch Die Kunſt zu verteidigen wiſſen. 
Die Urfachen Diefer großen Ausſchweifungen der Wit- 
terungen in Die äufferften Grade der Hige und Kälte 
find fehr dunkel; fie fcheinen aber vielmehr von den 
Ausdünftungen, die aus der Erde entftehen, als von 
den Wirkungen der himmliſchen Körper herzurühren. 


26. Was die Feuchtigkeit und Trockenheit anbe- 
eriffe, in fo ferne folche auf die menfchlichen Körper 
wirket; fo ift diefelbe in der Gegend der Luft zu be- 
trachten, in welcher wir leben und them holen. 
Wo eine Wolfe ift, da ift feuchte Luft, oder etwas, 
das dem Gefühle des menfchlichen Koͤrpers ſo vor- 
fommt. Iſt fie aber ſo hoch, daß man nicht an fie 
reichet; fo wird der Körper auch nicht Dadurch ge: 
ruͤhret. 


27. In trockenem Wetter iſt das Waſſer in der 
Luft innerlich mit derſelben vermiſchet; und da die 
Duͤnſte hoͤher ſind, ſo haben die menſchlichen 2* 

| | eine 
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feine Empfindung der Feuchtigkeit. Allein wenn 
| wäfferigte Dünfte haufenweife auffteigeh oder herun— 
terfallen; alsdenn empfinden menfchliche Körper die— 
felben, und fie werden wahrfcheinlicher Weiſe mit der 
Luft eingefogen, welche dem Gefühle feuchter vor- 
fommt, wenn das Wafler herunter fällt, als wenn 
es in die Höhe fteiget. Auch ift die Luft feuchter, 
wenn das Waſſer in Eleinen, als wenn es in großen 
Tropfen, wenn es in feinen Staubregen, als wenn 
es in großen Dlagregen herabfäll. Die Wirkungen 
der Feuchtigkeit find den menfchlichen Körpern em— 











pfindlicher vor großen Negengüflen, als nad) den— Hl. 
28. Die Duantität der auffteigenden Dünfte und J 
die Quantitaͤt des Waſſers, ſo aus der Luft herab— J 


faͤllt, ſcheinet, wie ich vorhin angemerket habe, das 
Jahr herdurch uͤber die ganze Flaͤche der Erdkugel 
ziemlich gleich zu ſeyn, und macht etwa uͤberhaupt 
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Yale: 
obngefehr 22 Zoll aus. Aus zufälligen Urſachen aber ik 3 
iſt die Quantitaͤt an unterſchiedlichen Orten ſowohl, | 
als auch an einerley Orte in unterfchiedlichen Jahren | IHN 
fehr verfchieden. Es iſt bemerket worden, Daß Die J 
Quantitaͤt des Waſſers, ſo aus den Wolken gefallen, | 
in einer Zeit von 8 Jahren | Lu) j 
38 Zürich 225.30 | IN m: 
zu Paris 19 = 4 
zu Upmuͤnſter 195 ⸗ {' 
an 8; r ll, | 
zu Pia 433 = nl 
und zu Sancashire 424 = | | 
ausgemacht. Die Duantitäten find in andern &uft- IM Hk 
kreiſen unterfchieden; allein Die Berhältniffe nicht fo I; | 
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Duantität des Regens entftehen, feheinen folgende 
zu ſeyn: 1) Eine feuchtere oder waͤſſerigtere Ober- 
flähe, fo der MWirfung der Hige bloß gefteller ift, 
wodurch die Dünfte in die Höhe gezogen werden. 
2) Kälte in den obern Gegenden der $uft, wodurch 
Diefe Dünfte fich verdicken, welche, wenn fie zu ſchwer 
werden , in der Geftalt des Regens, Hagels und 
Schnees herunter fallen müffen. Es muß daher ei- 
ne feuchte Erdfläche, wobey Hige und Kälte einan- 
ber folgen, nothmendig eine vegnichee Witterung ver- 
urfachen. 3) Winde, welche die Quantität des Re— 
gens an einem befondern Orte verändern, indem fie 
Wolfen von einem Orte zum andern führen. Hügel 
ziehen Dünfte an ſich, und Thäler nahe bey bergig- 
ten Gegenden haben gemeiniglid eine große Menge 
Regen. Was die Feuchtigfeit und Trockenheit der 
Gegend in dem hitzigen Erdſtriche anbetriffe; fo ift 
Diefes Die allgemeinfte Negel: Der Negen ift am 
bäufigiten, je näher die Sonne ift, und wenn Die 
Sonne am fihiefeften ift, defto größer iſt die Trof- 
kenheit. Joſeph D’Acofta befräftiget dieſes, wie: 
wohl nicht ohne Ausnahme. In unſrer Gegend fal- 
len die ſtaͤrkſten Guffe mie den größten Tropfen des 
Sommers. Syn der Gegend des Wendezirfels nen: 
nen fie Die regnigte ahrszeit ihren Winter. Es 
fälle vielleicht eine größere Duantität Negen zwifchen 
den Wendezirkeln, als in größern Breiten. Es fin- 
den fich dafelbft größere Flüffe und Seen, und durch 
die größere Hiße werben auch größere Duantitäten 
Dünfte in die Höhe gezogen. Diefer freyere Um— 
kauf des Waſſers halt der großen Hiße das Gegen- 

| | gewichte, 
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gewichte, melche ohne Feuchtigfeit die menfchlichen 
Körper Fränflich und den Boden unfruchtbar ma- 
chen wuͤrde. Die Feuchtigkeit einer Witterung läßt 
fich nicht geneu nach der Quantität des Regens 


fchägen. Denn viele regnigte Tage, (mährend de= 


ven Zeit. das Wetter feucht kann genennet werden, ) 
bringen öfters Feine fo große Quantität Regen, als 
ein einziger Diagregen, auf welchen viele trockene 


Tage folgen; allein die Beränderungen, fo in dem 


menfchlichen Körper gewirket werden , vichten fich 
nach der Dauer der feuchten oder trockenen Witte: 


rungen, Die Quantität des Waflers, fo auf einen 


Strich Landes fällt, kann aus der Befchaffenheit der 
Brunnquellen beurtbeilet werden. Wo diefelben 
fallen, da hat es gewiß an einer zureichenden Quan— 
titaͤt Waffers aus den Wolfen gefehlet, und bie 
Dberfläche der Erde ift auffer Zweifel aus diefer Ur— 
fache trosfener, und giebt Daher eine geringere Duan- 
titaͤt Dünfte. Es finder ſich nicht leicht eine beffere 
Maße der Feuchtigkeit der Dberfläche der Erde, der 
Duantität der Dünfte, und überhaupt der Feuchtigs 
feit der Witterung, als die Duanrität des Waffers, 
und dieſes ift in Der That an Oertern, wo veränder- 
lihe Winde einen Einfluß haben, in verfchiedenen 
Jahren fehe unterſchiedlich. Zu Upmünfter fiel im 
Sabre 1709 mehr als 25 Zoll vom Negen, und im 


Sabre 1714 weniger als ıı$ Zoll, welches noch über 
den Unterfchied von 2 gegen 1 ft. Zu Paris fiel im 


Jahre 1693, 24, 18. und 1705, 14. 82, ein Unterfchied 
beynahe von 7 gegen 5. Große Ausfchmweifungen 
der MWitterungen von Trockenheit zur Feuch 
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verurfachen in den Förperlichen Befchaffenheiten und 
Krankheiten der Menfchen große Veränderungen, 
So weit als die Bemerkungen gehen, fiheinen trof- 
kene Witterungen von beyden die gefährlichften zu 
ſeyn. Das Sabre 1714 war dem Vieh wegen Man- 
gel des Waffers nachtbeilig; es war aber auch für 
die Menfchen ungefund, und zwar vielleicht wegen 
des Mangels einer gehörigen Quantität Waffers in 
der Luft, we 


29. Feuchte Luft dringee durch Die Poros der dich- 
teiten Körper, und, wie vorhin bemerfet worden, zie- 
ben menfchliche Körper die Feuchtigkeit mic der Luft 
ein. Vielleicht ift auch eine gehörige Quantitaͤt der- 
felben zu dem vollfommenen Zuftande ſowohl der flüfz. 
figen als veften Theile nothwendig, Ein Schwamm 
nimmt, vermittelft der Seuchtigfeit der Luft, ohnge— 
achtet des Feuers in einem Zimmer, um an feinem 
Gewichte zu; wenn das Feuer aber abnimmt, fo 
wächfet er noch mehr am Gewichte. Schafleder 
nimme die Seuchtigfeic der Luft in großer Maße an. 
Auch Knochen ziehen diefe Feuchtigfeit an fih. Die 
Raͤude unter den Schafen wird durch eine gar zu 
große Feuchtigkeit der Luft verurſachet. Vermittelſt 
Hygroſcopien, und inſonderheit ſolcher, die von 
Schwaͤmmen gemacht find, koͤnnen verſchiedene nüß- 
liche Anmerkungen in Anſehung der Witterungen und 
deren Einfluß in die menſchlichen Koͤrper angeſtellet 
werden. Durch Hngrofcopien hat man bemerket, 
daß Winde öfters die Feuchtigkeit der $uft vermin- 
dern, indem fie die Duͤnſte wegblaſen, daher er | 
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Luft austrocknen, und ſo verurſachen ſie gleichfalls, 
Daß die Quantitaͤt der Ausduͤnſtungen zunimmt, in— 
dem ſie den Ueberzug von Duͤnſten, welche eine Flaͤ— 
che Waſſer bekleidet, ig und einen neuen an 
deſſen Stelle entftehen 1a aſſ en. 


30. Feuchtigkeit vermehret das Gewichte und die 
Größe aller Pflanzen, und macht, wie man bemer- 


fet hat, alle einfache Fibern ſowohl an Pflanzen als 
Thieren ſchlaf; folglich koͤnnen von einer feuchten Luft 
alle Krankheiten verurſachet werden, die von ſchlaffen 
Fibern herruͤhren, und ſo muͤßten auch die Krankhei— 
ten und Naturen der Menſchen in feuchten Laͤndern 
und Witterungen beſchaffen ſeyn. Eine ſehr trocke— 
ne Luft hingegen ſauget alle Feuchtigkeit aus thieriſchen 
Koͤrpern heraus. Hitze macht ſchlaff, noch weit ſtaͤr— 
ker aber wenn ſie mit Feuchtigkeit verknuͤpft iſt. Von 
dieſen Materien will ich nachgehends handeln. 


31. Was ich im 2 Hauptſt. $ 7, von dem großen 
Unterſchiede des Gewichtes der Luft, den menfchliche 
Körper aushalten Fönnen, gefagt habe, ift auch in 
Anfehung der andern Eigenfchaften der Luft wahr. 
Es ift wunderbar zu bemerfen, daß ein und daffelbe 
Gefchöpf, namlich der Menfch i in fo manchen verfchie= 
denen Gegenden wohnen Fünne. Weberhaupt zu ve 
den, fo fönnen Thiere warmer Länder in Falten Ge- 
genden nicht leben, Africaniſche Thiere koͤnnen die 
Kaͤlte der offenen Luft in Engeland kaum ertragen, 


die — fuͤr die Rennthiere zu warm iſt. Ein 
Menſche hingegen kann von der Luft unter der Linie 


an 
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an bis in einer Luft von 75 Graden Breite leben. 
Was aber den Unterfchied zwifchen den Menfchen und 
andern Thieren ausmachet, ift Diefes, daß die Men- 
ſchen viele Hülfsmittel von der Kunft bernehmen, die 
fie fähig machen, eine fo ſehr von einander verfchie- 
dene Luft zu erfragen, Unvernünftige Thiere, die 
ihrer eigenen Wahl überlaffen find, erwaͤhlen, in fo 
fern fie ihren Endzweck durch) die Bewegung von ei- 
nem Drte zum andern erhalten koͤnnen, Diejenigen 
Länder und Gegenden, die fih am beften für ihre Na« 
turen ſchicken; und fo würde es der Menfch vielleiche 
auch machen, wenn er feiner eignen Wahl überlaffen 
wäre. Allein er ift in Geſellſchaft, unter einer Re— 
gierung, und Leidenfchaften unterworfen, denen er 
die größten Güter der Gefundheit und des Lebens 
felbft aufopfere. Es gibt aber auch noch andre Lrfa- 
chen der Wanderung großer Heerden Menfchen, wenn 
ihrer nämlich fo viel geworden, daß fie die Ränder, 
welche fie bewohnen, gar zu fehr überhäufen, 


(Die Sortfesung Eünftig.) 





IV. 
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& abago und deffen fruchtbarer Boden bedarf feiner 
a Lobrede; die Inſel lobet ſich ſelbſt: und alle, 
7% Die, fie geſehen haben, ſtimmen darinn uͤberein, 
daß ſie mit allen uͤbrigen Caribiſchen Inſeln um 
den Vorzug ſtreite. Sie lieget Grad zo Minuten 
Norderbreite, gegen Weſten von Lizard, und ohne 
gefehr 40 Meilen von den bluͤhenden Barbadiſchen 
Inſeln, wie der Capitain Lloyd in ſeinem kurzen 
Bericht verſichert, welcher gleichfalls ſaget, daß ſie 
die beſte, bequemſte und geſundeſte von allen Cari⸗ 
biſchen Inſeln ſey. Und das iſt ſie auch in der 
That, weil ſie durch die gelinden und allgemeinen 
Winde gemaͤßiget wird, welche des Tages die Ein— 
woͤhner erfriſchen, und des Nachts Die Luft reinigen. 
Des Tages entſtehen dieſe Winde von der See, 
und erheben ſich mit dem Aufgange der Sonne, ſo 
wie dieſe Gegend durch die naͤchtlichen Winde mit 
ſanftern Kuͤhlungen erfriſchet werden, die von den 
Felſen und Gebuͤrgen herkommen. Man hat auch 
ht Bi | niemals 
Dieſe Nachricht hat ung ein auter Freund aus Londonin 
Engliſcher Sprache zugefandt. Gieift niemalö gedruckt 
worden, Ein apitain, Namens John Doynz, der für 
fich ſelbſt und feine Geſellſchaft im Jahre 1683 von dem 
Herzoge von Curland, als damaligen Befiger der Inſel, 
321120000 Acker Landes gefauft hatte, bat dieſelbe aufgeſetzt. 
4Band. 
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niemals gehoͤret, daß die Wuth eines Ungewitters 
die Einwohner in Schrecken geſetzet, und man weiß 
nicht, daß ſie von dem Wuͤten eines Orcans jemals 
waͤren uͤberfallen worden, welches fuͤr die uͤbrigen 
Caribiſchen Inſeln um ſo viel ſchrecklicher, und 
folglich um ſo viel ungluͤcklicher iſt. Dieſe Inſel lie— 
get ſuͤdwaͤrts und am naͤchſten an den Spaniſchen 
Küften, welche, fo viel man von den Einwohnern 


= gehöre, noch niemals von einem Drcan angegriffen 


worden. Dieſe Inſel ift indeffen nicht über 30 Mei- 
len lang, und ich müßte mich fehr irren, wenn fie 
mehr als ın Meilen breit wäre, welche Ungleichheit 


. Doc) aber ziemlichermaßen durch die natürliche Lage 


der Bufen und Haven für die Schiffe wieder erfeßee 
wird, wohin die Flüffe, Eleinen "Bäche und größeren 
Oeffnungen gehören, die für Chaloupen und Eleine 
Sahrzeuge fehr bequem find, welches denn den Ein- 
wohnern fowohl zur Erlangung ihrer Nothwendigkei⸗ 
ten, als auch zu ihrer Berrheidigung ſehr vortheil⸗ 
hafiig iſt. 

Sie erwirbet ſich ſelbſt den Zunamen der gluͤck⸗ 
lichen Inſel, wiewohl ſonſten die Hollaͤnder ſie die 
ungluͤckliche genennet haben, indem dieſelbe ſie durch 
ihre Annehmlichkeiten an ſich gelocket, und andere 
Fuͤrſten gereizet, mit ihnen gleiches Gluͤck zu genieſ— 
ſen. Nunmehro lebet dieſe Inſel im Friede, und 
ihr Erdreich iſt ohne Kunſt und Bearbeitung ſo frucht⸗ 
bar, daß einige fie für Das Indianiſche Paradies ges 
halten. Ihr Boden bat eine vortrefliche Farbe, fo 
an einigen Orten eine angenehme Nöthe, an andern 
aber eine fihöne Schwärze zeige. Es ift derfelbe 
von einer fehr ferten Beſchaffenheit, und dieſe Be 

| eit 
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keit erftrecket fich fehr tief hinein in die Erde, Dieß 
erhellet deutlich aus dem erflaunlihen Wuchs ihres 
veiten und ſchweren Baubolzes, aus ihrem natuͤrli⸗ 
chen Reichthum und ihrer Fruchtbarkeit an Lebens— 
mitteln, aus ihren fo wohlſchmeckenden Früchten, 
und aus der großen Kraft ihrer Wurzeln, Dlumen 
und Kräuter. Ueber diefes hat fie die gütige Natur 
mit einer Menge Thiere verforger, und der Himmel 
hat fie mit einer fruchtbaren Menge von Vögeln, wie 
auch Fluß und Seefifchen reichlich gefegner. 


+» Die Einwohner diefer Inſel haben es weit bejfer, 


als die, fo weiter bin nach Norden wohnen, und 
zwar wegen der ſo gemäßigten Hitze, die, wie ſchon 
gedacht, von den beftändig fühlenden Winden ver- 
urfachee wird. Gie bringen feinen Sommer damit 
zu, ſich Vorrath auf den Winter zu häufen, indem 
die Kräuter und Früchte das ganze Fahr herbuch, 
als in einem beſtaͤndigen Fruͤhlinge, wachſen und 


hervorſchieſſen; und die Wärme an und für fich ſelbſt 


iſt zur Unterhaltung des Alters eben fo bequem, als 
der alles naar Srühling zur Ermuncerung 
der Jugend. Die Inſel ift fo voll von Baumateria- 
lien, daß, wenn nur geſchickte Hände und gute Kuͤnſt⸗ 
fer hingebracht werden, man in Furger Zeit und mie 
weniger Mühe Höufer, Städte und Beftungsmerfe 
aufricheen fann. Wir müffen nunmehro auch den 
Wuchs des Landes betrachten, der durch Fleiß und 
die Mittel der Kunft gar fehr Pat befördert werden, 


Wir wollen von dem "Indignifchen Rorn den 


Anfang machen, welches eben fo ift, als das, fo in 
Dirginis, Neuyork, Carolina u.f.mw. waͤchſet, 
und nachgehends von dem Guineiſchen und andes 
2 xem 
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rem Korne reden, ſo auf der Inſel waͤchſt. Engli⸗ 
ſches Horn waͤchſet allhier gar nicht, wiewohl ſich 
allhier Engliſche Erbſen, und noch dazu von ver— 
ſchiedener Art, nebſt Bohnen und Huͤlſenfruͤchten 
genug finden, wie aus dem folgenden erhellen wird. 
Das Indianiſche Korn waͤchſet mit Eleinen Sten- 
geln.auf flarfen Halmen, die man in den Barbadia 
fchen Inſeln zur Zeit der Erndte unter den Zucker 
Eeffeln verbrennet. Es hat eine fehr zäferigte Wur— 
zel. Einiges davon bringet eine, anderes zwo, und 
noch anderes 3 Xehren. Die grünen Blätter deſſele 
ben werden in den meiften Caribifchen Inſeln ab- 
geftreifet, und dem Bieh gegeben. Von dieſer Are 
Korn hat man jährlich zwo, mo nicht gar drey reiche 
Erndten zu gewarten. Es wird gutes Brod, wie 
auch mit Feiner fonderlichen Kunſt ein fehr wohlſchmek⸗ 
kendes Getränfe Daraus gemacht, Ike 
Das Buineifihe Korn koͤmmt an Geftale und 
Beſchaffenheit den Reiß ziemlich nahe, ausgenom- 
men daß der Reiß duͤnnere Stengel und Eleinere Aeh— 
ven bat, und nicht anders als auf feuchtem Erdreich 
waͤchſet. Dieß Korn hingegen wächfer auch oben 
auf den Selfen, und trägt auf jedem Erdreich Frucht. 
Die Halme find ftarf, dick und lang, und das Korn 
waͤchſet an der Spise des Halmes hervor. Es hat 
eine zäferigte Wurzel, und vermehrer fich faft un- 
glaublih. Denn aus einem einzigen Korne entſte— 
ben von Natur, ohne die geringften Huͤlfsmittel der 
Kunft, viele taufend. Man machet Brodt , Klöße 
und Würfte davon; einige machen es auch aus den 
Hülfen, wie den Reiß, und Eochen es mir Milch. 
Die ſogenannten Bonivis ſehen aus wie Erbſen, 
we wiewohl 
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wiewohl ſie etwas länger find. Wenn dieſe Frucht 
"einmal in die Erde gebracht iſt, fo ift Feine menfch= 
liche Kunft fähig, Diefelbe auszurorten, fie ſchieſſet 


beitändig hervor, bluͤhet, und verforget den, Der fie 


gepflanzet, das ganze Jahr herdurch, mit grünen und 
‚reifen Erbſen. Sie giebt den beften Tuͤrkiſchen 
‚Bohnen nichts nach, wenn fie nur einigermaßen guf 
gekocht, und mit frifcher Butter gegeſſen wird. Die 
muß aber gefihehen, wenn fie noch geün umd zart iſt. 


Denn wenn ſie reif geworden, ſo werden ihre Huͤlſe 


weiß. Wenn fie alsdann getrocknet, und wie alt= 
dere Hülfenfrüchte gekocht wird, fo iffet man fie zum 
Schweinefleiſch, und es ift eine fehr nahrhafte Speife. 


Hiernächft giebt es alldier Tuͤrkiſche Erbſen, 


die in Martinique fofehr bewundert werden. Diefe 
find gleichfalls eine fehr gefunde und nahrhafte Speife. 
Sie find auch fehr fruchtbar, und tragen Das ganze 
Jahr herdurch. 
Eben ſo iſt es auch mit den Jamaica⸗ oder Fuͤnf⸗ 
Wochen⸗Erbſen beſchaffen. Wenn die Einmoh- 
ner nur einigen Fleiß anwenden, fo koͤnnen fie feinen 
"Mangel daran haben. Wer aud) Diefe Früchte nicht 
hat, dem fehlet es dennoch niemals an andern guten 
und gefunden Speifen. Wie aber der Müpiggang 
ein Gefährte eines forglofen Lebens zu ſeyn pfleget; 
fo gerathen dennoch) einige aus garzu großer Bequem- 
lichkeit in Armuth. | 
Es giebt aud) Welſche Erbſen und ſchwarz⸗ 


aͤugigte Erbſen, die faſt einerley Natur und Ei- 


genſchaften haben, und die von einigen für eine Arze— 
ney gehalten werden, | Tauben⸗ 


3 





"oder Feld⸗Erbſen wachſen hier gleichfalls, und find 
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ein angenehmes Eſſen; fie muͤſſen aber, wenn ſie noch 
jung und ihre Schalen noch zart find, mit feifcher 
Butter gegeffen werden. F uß 

Man hat allhier auch Tuͤrkiſche Bohnen von 
beſonderer Größe. | 


Es bringet diefe Inſel auch über diefeg j zu jeder⸗ 
manns Berwunderung noch andere befondere Arten 


von Hülfenfeüchten hervor, die gleichfam von Natur 
über Die ganze Inſel ausgeftreuer jind, und das ganze 
Jahr durch hervorfchieffen, | | | 

Wenn Sommerkorn in diefes fruchtbare Erd» 
veich gebracht wird, fo fehler es demfelben niemals 
an einem reichlichen Wachsthum. Mit einem Worte: 
Niemand darf beſorgen, allhier Hungers zu ſterben. 
Ich erinnere mich dabey der wunderbaren Erhal⸗ 
tung eines Hollaͤnders, mit Namen Otto Eden, 
der in einem kleinen Fahrzeuge von Suriname ge⸗ 
fluͤchtet, um ſich und ſeine Familie zu erhalten, wel— 


cher auch durch Gottes wunderbare Fuͤgung auf dieſer 
glücklichen Inſel angelanget und feinen Unterhalt ges 


funden hat, Er war fremd an dieſem Orte, hatte feinen 
Biffen Brod zu effen, und feine balb verhungerten 
Kinder weinten um ihn herum, worüber er in eine 


siefe Traurigkeit gerieth. Ein Proteftantifcher In⸗ 
dianer, der mit ihm geflohen war, fragte ihn nach 


der Urſache ſolcher auſſerordentlichen Betruͤbniß. Und 


als er zur Antwort gab: er, der ſonſt ſo manchen 
Menſchen ihren Unterhalt geſchaffet, hätte jetzo felbft 


nicht das geringfte zu eflen; fo verſetzte der Indianer: 


„Der Gott, der euch bisher erhalten, hat euch in ein 
„geſegnetes Land gebracht. Verzweifelt daher nicht. 
„Gebet mir einen oder zween Schwarze und ein paar 

„Aeyte 
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„Aexte mit, fo will ich euch bald was zu eſſen brin— 
„gen.“ Dieß geſchahe aud) in der That. Der In— 


dianer.hieb einen großen Maccaw⸗Baum um, der 


fo dick war, als ein Mann im Leibe, nahm das weiß- 
liche Mark heraus, fo nahe an dem Gipfel dieſes 
Baums ſitzet, ftieß folches in einem Mörfer, preßte 
den Saft heraus, und fochte einen Pudding Davon, 
Das Übrige trocknete er, und rieb es zu einem feinen 
Mehl, aus welchem er mit nichts anders als reinem 
Waſſer Kuchen machte; von welchem Brodte id) 
noch felbft, bey meiner Ankunft in Tobago, in eben 
diefes Edens Haufe gegeflen habe. Ich glaubte 
auch), ehe ich dieſe Erzehlung hörte, in der That nicht 
anders, als daß es hollaͤndiſche Zwieback von Wei— 
zenmehl wären, a 


Bon den Friichten Diefes Landes gedenfe ich zuerft 
des Küffenspfels, welcher Effen und Trinken zu= 
gleich verfchaffer, der aber auf eine befondere Arc 
muß gekocht werden. Wenn die Nüffe davon aufge: 
Be werden, fo Fann man fie efien; und aus der 

inde kann man, wenn fie noch gruͤn ift, Durch eine 
gar geringe Kunſt ein vortrefliches.fampenöl machen. 

Die Frucht, welche Bonano heißt, wird fo fehr 
bewundert, Daß die abergläubifchen Catholiken fie 

auch nicht mic einem Meffer fehneiden dürfen, Damit 
fie das Kreuz, fo diefe Frucht vorftellet, nicht ver- 
derben, Sie fann roh gegeffen werden; fie ſchmecket 
aber befier, wenn fie gelinde gekocht wird. 

Man bat hier auch Seigenbaume von eben ber 
Art, als in Spanien, Portugal, und verfehiedenen 

andern Orten in America, Man kann fie, wenn fie 
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reif gervorben, effen ; es kann aber auch ein gutes 
Getränfe daraus gemacht werden. 

Hiernaͤchſt hat man hier den Stachelspfel, ver 
von einem berben und ftarfen Gefchmade, und bey 
den Indianern ein Mittel wider den Blutfluß if. 
Er laͤßt fich gut mit Zuder einmachen; man fann 
ihn auch) zum Färben gebrauchen. — 

Die Stachelbirn aber iſt in der That eine von 
den allerſchoͤnſten Früchten in ganz Indien. 

Granataͤpfel find bier in großer Menge. Sie 
find reſtringirend und fühlend. Die Einwohner be- 
dienen fich Derfelben bey Fiebern und Flüffen, 

Der Sichtenapfel it eine fo vortrefliche Frucht, 
daß ic) es nicht genug befchreiben kann. Einige ha= 
ben eine Krone, und werden als Könige der Früchte 
angeſehen. Die, fo drey Kronen haben, werden 
von dem abergläubifchen Volke faft angebetet, Die 
Frucht an fich felbft ift fehr angenehm, und der Saft 
in Bouteillen aufbehalten, ift ein herrliches Getränke. 

Es fehlet hier auch nicht an Citronen. Von 

Grangen find hier deeyerley Arten. Die ſauren 
werden zu Saucen gebraucht. Bon der andern Ark 
laſſen fich allerley Effenzen machen; und die füßen 
werden zur Erftifchung gegeffen, Die Chinefifchen 
Orangen aber, die hier in America wachfen, über: 
treffen, die Europäifchen über alle Maße. Bon Li⸗ 
monien giebt es hier gleichfalls zwo Arten; die fau- 
ven werden zu Limonaden gebraucht, und die füßen 
werden gegeflen. | | Me 

Guavers find eine Frucht, die fehr fteinige ift. 
Es giebt weiſſe und rothe. Sie find aber in Anſe⸗ 
bung ihrer Wirkung unterſchieden. Wenn fie grün 

| | gebaden 
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‚gebacken oder gekocht werden, fo Fonnen beyde Arten 
‚als ein gutes Mittel wider den Durchlauf dienen. 
Wenn man fie von den Steinen reiniget, fo laflen 
fie ſich gut mit Zuder einmaden. — | 
amarinden wachfen allhier von fich ſelbſt. Es 
iſt eine angenehme Frucht, und leiſtet bey Fiebern 
gute Dienſte. EN 

Der Dlanteinbaum aber bringet diejenige Frucht 
hervor, die den Schwarzen am angenehmſten, und 
fehr nabrhaft und Heilfam ift. Einige efjen fie roh, 
wenn die Natur fie reif gemacht hat; andere braten 
fie, ehe fie veif wird; noch andere Fochen fie. Ge⸗ 
braten giebt ſie Brod; gekocht kann fie zu einer Saus 
ce, wie auch zum Einmachen dienen. Wenn ſie aber 


in der Sonne gedoͤrret iſt; fo kann ein ſchoͤnes Mehl 


daraus gemacht werden. | 

Trauben find bier in großer Menge. Gie wer— 
den fo, wie fie wachfen, aufgegeſſen. Man denket 
bier nicht daran, Wein zu machen, indem man au= 

dere und vortheilhaftere Abfichten hat. | 
Der Cuſtard⸗Apfel iſt einer der angenehmften 
vom Geſchmacke. | 
Der Sowre-Sop wird von einigen zum Effen, 
von andern zum Trinken gebraucht. 

Der Papaw⸗Apfel iſt fehr angenehm, wenn er 
zu einer Sauce gebraucht, und mit gefalzenem Rind» 
fleifch gekocht wird. | 
- Der Mamme: Apfel wächfer hier fo groß, als 
eine Pfundbirne. Cr hat eine gelbe Farbe, und 
wird eingemacht gegeflen. Es giebt noch eine andre 
Art davon, die eben fü befchaffen iſt, als Die erfte, 
bloß mit dem Unterfchiede, daß fie zween Steine, Die 
andre aber nur einen bat, Die 


der Inſel Tabago. 100 





— — 







+ 


Pa = 


— 


— ee vr: 2 — an 


— 


— 


E * —— —— Ir 





— 








8 2 £ 
» BTL . 
Dre a ce n > 
ei — en er .. me . * 
— .. = — — — — — — - 
- : — — * — 





200 Naturgeſchichte 


Die gelben Pflaumen wachſen hier allenthal- 
ben, und find eine fehr füße Frucht. Es ift aber gar 
wenig daran zu genieflen, indem fie große Steine und 
eine fehr dicke Schale haben. * 

Es giebt hier auch Kirſch-Baͤume, welche das 
ganze Jahr herdurch tragen, deren Frucht einen et— 
was ſcharfen Gefchmad hat. Auch finder fich eine 
Art Kirſchen, welhe die Spanier Purgas nennen, 
die, wenn fie vollfommen reif geworden, fehr füß 


und von einer Fühlenden und eröffnenden Befchaffen- 


heit find, 

Den Cacao⸗Baum und ſeine Frucht beten die 
Indianer faft an, und nennen ihn Gottes-Baum, 
indem er ihnen Effen, Trinken und Kleidung ver- 
fchaffee. Die Nuß an und für ſich ſelbſt ift füßer, 
als die fügefte Mandel, und der Saft, der fich mit- 
ten in Diefer Frucht findet , gehet den Florentiner 
Wein über. Die Schale Diener zu Bechern, Löffeln 
und Gefäßen. Die Rinde, fo die Schale umgiebt, 
gebrauchen die Indianer zu ihrer Bedeckung. Mie 
den Blättern decken fie ihre Häufer, und machen 
Körbe daraus; noch andere wiffen fid) Stridfe und 
Mege zum Fifchen Daraus zu bereiten, 

Bon der Schale der Maccaw⸗Nuß machen die 
Indianer die Köpfe ihrer Tobacfspfeifen. Der Kern 
Läffer fich effen, ift aber nicht fonderlich von Geſchmack; 
die Nuß an fich felbft giebt ein vortrefliches Lampenoͤl. 

Man bat bier auch zwo Arten von Melonen, 
Die eine wird Musk, und die andere Waſſer-Me— 
Ionen genannt, Die erfte ſchmeckt unvergleihlih; - 
die andre aber giebt Effen und Trinfen zugleich, und 


man kann niemals zu viel Davon genieffen. h 
Ben 
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Von dem Baume, worauf die mediciniſche Nuß 
waͤchſet, werden Zaͤune gemacht. Die Nuß an und 
fuͤr ſich ſelbſt iſt ein ſtarkes Emeticum und Catharti⸗ 
cum. Wenn ſie ganz in Waſſer geweicht und ge⸗ 
kocht wird, ſo giebt ſie ein ſchoͤnes Lampenoͤl. 

Penguins find eine berbe und (Harfe Studie. 


Die Indianer loben fie wegen ihrer guten Wirkung | 


bey Fiebern. 

Gurken finden ſich hier von zweyerley Arten, da- 
von die eine roh gegeflen, die andere aber eingepefele 
wird, Auch “giebt es ungeheure Kuͤrbis, deren 
- Größe zu fagen ich mich ſchaͤme, weil man mir viel- 
leicht nicht glauben mögte, Man made hieraus ei: 
nen Öallert, der ‚bey gefalzen Rindfleifch ungemein 
fhmedet. Man hat hier noch zwo Arten von Kür- 
bis, die füßen, die gekocht werden, und deren Bruͤhe 
als eine Arzney gebraucht wird, und die wilden Kür- 
bis, woraus man allerley Werkzeuge und Re 
mache, 


Zu den Wurzeln Diefestandes gehoͤret die Potatoes 
oder Patatas. Sie iſt von dreyerley Art, Die weile, 
die gelbe und die rothe. Die weiſſ⸗ e und vothe werden 
zur Speife gekocht, und find ein allgemeines Eſſen 
in ganz Indien. Bon der gelben Art wird vermit- 
telft eines Jufaßes von der rohen ein angenehmer 
- Saft gemacht, der, wenn er mit Zucker verfüßet wor⸗ 
den, und 24 Stunden in Bouteillen geſtanden, ge⸗ 
erunfen werden fann. Diefer Saft hat den Namen 
Mobby, und ift das allgemeine Getraͤnke in der 
| Inſe Tabago. | 
Man has, auch) Pe. r Me Eddies genannt 
‚werden, 
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werben, und ganz unvergleichlich ſind; imgleichen 
Names,/ die in der ganzen Welt nicht beſſer zu fin- 
den. Es iſt eine gefunde nahrhafte Wurzel, Es 
find über diefes noch viele andere, die ich nicht alle 
zu nennen weiß. Dieſe und die Potatoes find ihr 
natürliches Brod, mo ich es anders fo nennen kann. 
Man bat auch Rüben, Daftinatwurzeln, Zwiebeln 
und rothe Ruͤben. Dieſe letztern aber werben durch 
die Kunſt hervorgebracht, und gehören nicht eigent- 
lich zu den natürlichen Srüchten des Landes. hi 
Ich muß auch noch der Caſſado⸗Wurzel geden- 
fen, deren Saft giftig ift, und den Tod verurfacher. 
Das Brod aber, fo davon gemacht wird, ift, wenn 
es in gehöriger Drönung und mit Fleiß verfertiger 
wird, jo gefund, als das Brod von dem feinften 
Engliſchen Mehl, und das Getränke, das man nach: 
gehends aus dem Brode macher, ift ſehr ftarf, Es 
führer den Namen Pereno. 9 
Wer allhier Fleiß darauf wendet, der Fann alle 
Arten von Salat wachfen machen: denn die Natur 
hat diefe Inſel mit allerley gleichfam imprägnirt; und 
es ift in der That zu bewundern, wie das Erdreich 
allhier fo fruchtbar feyn Fann, da es doch von einer 
nitroͤſen $uft ernaͤhret wird, | | 

Es giebt hier eine Rinde, welche den Namen 

Tabago⸗Zimmet führer, und auf einer Staude 
waͤchſet. Hiernaͤchſt bat man langen Pfeffer, der 
allenthalben bervorfihieffer, wie auch Huͤlſenpfeffer, 
Glockenpfeffer und runden Pfeffer, theils roth, 
theils gruͤn, ſo von Natur, ohne gebauet zu werden, 
waͤchſet. Ferner iſt hier das beruͤhmte Americaniſche 
Gewuͤrz, der Tamaica-Pfeffer, der den .. | 
| | ie 
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die Sarbe und den Geſchmack von Naͤgelein und Zim⸗ 


VUeber dieß beſchenket dieſe Inſel ihre Einwohner 


mit noch vielen andern treflichen Früchten und Wur: 
zeln auf das reichlichſte, nicht um etwa ihre daran 
gewandte Arbeit zu belohnen, ſondern gleichſam aus 
einer guͤtigen und angebohrnen Großmuth. 


Auch fehlet es dieſer Inſel nicht am Fleiſche. 
Wilde Schweine ſind allhier in unzaͤhliger Menge. 

Es werben ihrer jährlich wenigſtens 20000 gefaͤllet, 
und Doc) nehmen ſie fo unglaublich zu, Daß es uns 
möglich ſeyn würde, fie gänzlich zu vertilgen. Die 
Einwohner der Darbadifchen Jnfein fällen einige 
davon, und von den übrigen Caribiſchen Inſeln 
kommen taͤglich Leute heruͤber, die ſie erlegen und an 
der Sonne doͤrren oder einpeckeln. 

Der Pickery iſt ein Thier, ſo einem Schweine 
ziemlich aͤhnlich koͤmmt, ausgenommen Daß es ver⸗ 
mittelft des Magens Athem holet, der fich mehren 
theils in der. Mitte feines Ruͤckens zuſammenziehet. 
Dieſes Thier iſt geſchwinder zu Fuß, als ein Schwein 
ſein Fleiſch iſt aber auch magerer, und ſchmecket mehr 
nach Wildpraͤt, als nach Schweinfleifch. Es iſt 
auch nicht ſo leicht zu jagen, als die Schweine, weil 
es geſchwinder und den Hunden ſehr gefährlich iſt. 
Man kann ſich ſeiner gar ſelten anders als vermittelſt 
Flinten oder Pfeile bemaͤchtigen; denn es hat ſehr 
große Hauer, Die es auf- und niederwaͤrts bewegen 
kann. So fuͤrchterlich es aber auch zu ſeyn ſcheinet, 
ſo hat man doch bisher noch niemals wahrgenommen, 
daß es auf Menſchen losgegangen wäre, be 
Br | Sn Man 
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Man findet hieſelbſt eine große Menge von Arma⸗ 
dillen, welche die Hollaͤnder Tattoos nennen, die 
auf ihrem Ruͤcken mit einem Harniſche verſehen ſind. 
Die groͤßeſten unter ihnen ſind nicht uͤber einen Fuß 
hoch. Sie ernaͤhren ſich gemeiniglich von Kraͤutern 
und Wurzeln. Wenn ſie gebraten werden, ſchmek— 
ken ſie natuͤrlich wie Ferkeln; das Fleiſch aber iſt 
viel geſunder, nicht anders als wenn es von Natur 
zur Cur eines uͤberladenen Magens waͤren gemacht 

worden. 

Uebrigens iſt allhier fir Kuͤhe, Schafe, Pferde, 
Eſel, Hirſche, Aehe, Schweine, Ziegen, Ras 
ninichen zc. die befte Weide, fo daß fein Mangel 
an benfelben zu finden. 

In diefer Inſel trifft man auch zwo Arten von 
Guanos an. Die eine Arc ift geüm, die andere 
grau. Die graue ift faft wie eine Eider gebilver, 
und gleichet einigermaßen dem Alligstor. Ich 
habe einige davon gefehen, Die 4 bis 5 Fuß lang wa⸗ 
ven, Sie leben von Kräutern, Inſecten und Fruͤch— 
ten, und graben in den Sand, wie die Kaninichen. 
Die Indianer rühmen fie, daß ſie gut zu eſſen ſind. 
Der gruͤne Guano aber iſt eine zaͤrtlichere und nahr⸗ 
haftere Speiſe, der bloß von Fruͤchten und Fliegen 
lebet. Er iſt auch nicht fo groß, als der graue; ee 
gleicher dem Camäleon, hält fih auf Bäumen und 
nicht in Felslöchern auf; zer laͤßt ſich auch nicht auf 
fettem Erdreiche finden. 

Das Indianiſche Kaninichen iſt ein zaͤrtliches 
Thier, aber viel länger, größer und Dicker, als unfere, 
Sie find angenehm, gefund und zart zu ejfen, und 
ihre Haͤute vischen ſtark nach Muskus; gr 

| | au 
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auch gekommen, daß einige Fremde, wiewohl etwas 
uneigentlich fie Ziberhfagen genennet. Ihre Selle 
dienen indeflen , zumal wegen ihres angenehmen Ge— 
ruchs, zu gutem Pelzwerfe. 

Man hat hier auch) ein Thier, welches Apoſſum 
genennet wird’, ‘das an Beſchaffenheit und Geſtalt 
den Englifchen Dachfen ziemlich ähnlich kommt, auf 
fer-daß feine Beine gerade find. Es iſt dem Ra» 
cone am allerähnlichften, Es hat eine natürliche 
Zuneigung zum Menfchen, fommt zu ihm, geht ihm 
nach, und feheinet ein Vergnügen daran zu finden, 
ihn anzuſehen. Es Fann daher auch) mit fehr leichter 
Mühe zahm gemacht werden. Das Weibgen davon 
hat einen v falfchen oder loshangenden Bauch, darinn 
es feine 3 Jungen ſaͤuget und eg 


Unter ven Fiſchen, — dieſe Inſel gleichfalls 
einen reichen Segen beſitzet, gedenke ich zuvoͤrderſt 


bes Broopers, welcher viel größer iſt, als ein Lachs. 


Sein Kopf ift noch viel beffer, als der Kopf eines 
Stockfiſches. 

Naͤchſt dem Grooper iſt der grane Porgo zu 
‚bemerfen, Der zwar Eleiner, aber eben fo angenehm 
zu effen if, tie auch der rothe Porgo, der eben fo: 
wohl alsder graue Porgo und der Grooper Schup- 
pen bat, 
und er läßt fich auch gar leicht an einem Angel fangen. 
WVon Cavallas find allbier zwo Arten, grüne und 
graue. Die legten nennen wir Pferde⸗Augen. 
‚Sie find von der Größe eines tachfes und haben auch 
eben ſolche Schuppen. Der gruͤne Cavalla iſt klei— 
m. als ein Grooper, er wird demſelben aber weit 
vorge⸗ 


Dieſer Fiſch iſt einem jedweden angenehm, 
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vorgezogen, indem er weit beſſer ſchmecket, und auch 
viel nahrhafter iſt. 

Mullets ſind hier in großer Menge und von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße, von der Groͤße einer Makreele an 
bis zur Groͤße eines kleinen Hechts. Dieſer Fiſch iſt 
von wvortreflichem Geſchmacke, und ein guter Koch 
kann eine vortrefliche Seavach⸗ daraus machen. 

Der See-Stint ift gleichfalls vortreflich, vor.al- 
Yen wenn er gut zubereitet wird. Er muß aber ganz 


friſch ſeyn, fonft taugt er nichts, und ift ungefund, 


Bon dieſem Fifche infonderheit (aß ſich die Königli- 
che Scavsche gut machen, fo wie von dem Nogen 

der Mullers die Buttargo gemacht wird, 
Die Manatee oder Seekuh ift ein Amphibium. 
Sie iſſet Gras wie ein Ochs, und ſchwimmt wie eine 
Otter. Diefes Thier wird fehr groß. Einige davon 
haben über 1000 bis:1200 Pfund gewogen, Sie 
Averden mit Wurfſpieſſen oder andern dergleichen In— 
frumenten erleget. Ihr Sleifch ift bloß zur Zeit der 
Noth gut; ihre Haut aber giebt, wenn fie wohl be— 
veitet wird, ein ftarfes Leder. Die armen Schwars 
zen erfahren die Haͤrte deſſelben, wenn ſie mit Rie— 
men, die aus dieſem Leder gefehnitten find, gepeitſcht 
werden. | 
Bon dem Fifche, der Turtle genennet wird, giebt 
es verfchiedene Arten, als der Habichtsſchnabel, der 
Vandora, der Loggerhead und der grüne Turtle, 
welchen letztern die Indianer aus uͤbergroßem Aber- 
glauben fuͤr heilig halten, und ihn Gottesfiſch nennen, 
wegen ſeiner auſſerordentlich guten Wirkung. Ich 
kann in der That bezeugen, daß dieſer Fiſch ein recht 
ar Eſſen ſey. Ich habe mic) einft damit von 
einem 
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einem vergifteten Palmweine curiret, den mir die 
Schwarzen, wie id) das leßfemal in Öuinea war, 
gegeben haften. Nichts ift beffer für Die Gonorrhaͤa 
und Die Sranzofen ‚als diefer Fiſch. Diefes vortreffl iche 
hier bat gleichfam drey Herzen, die aneinanderhangen. 
Es ift gleichfalls ein Amphibion, Es leget Eyer in 
den Sand, wie ein Vogel. Sein Fleiſch ſchmecke 
bald wie Kalb- bald wie Nindfleifch, Das Fett if 
grün, und laßt fih wie Mark eſſen. Ihre Eyer laf 
fen fich von Hünereyern niche unterſcheiden. Wenn 
fie gefalzen und an der Sonne gedörret werden, fo 
find fie eben fo gut, als ein Buttarge. Der Vando⸗ 
ra⸗Turtle fommt dem grünen Turtle zwar ziemlic) 
nahe, allein fein Fett ift nicht halb fo füß, und ift 
auch) gelber von Farbe Der Habichtsfehnabel 


iſt Eleiner, und lange nicht fo gut. Seine Schale 


iſt aber veſter. Es werden Kaͤmme daraus gemacht, 
wie aus Schildkroͤtenſchalen. Sie legen ihre Eyer 

gleichfalls in den Sand. Der Loggerhead aber 
in ein viel größerer Fiſch. Sie finden fich allhier in 
fo großer Menge, Daß in einer Nacht fo viel gefan= 
gen werden, die für mehr Denn 1000 Leute auf amal 
24 Stunden zureichen. 


Bon Fifhen, Die den Namen Baracooto füh- 


ven, giebt es hier zwo Arten. Einige find über zween 
Fuß lang. Sie haben einen langen Rachen voller 
Zähne. Sollen fie mit einem Angel gefangen wer- 
den; fo muß derfelbe an einem eifernen Drate beve- 
fliget werden. Der weißmäuligte Baracooto ift 
der gefundefte Fiſch; denn des ſchwarzmaͤuligten 
Zähne und fein Fleiſch gegen den u zu find 
giftig. 

Dame 8 2 wen 
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Den großen Garr nennen die Spanier den Na⸗ 
del⸗giſch. Er iſt ohngefehr 2 Fuß lang, und hat 
einen fpißigen Schnabel. Er iſt gefund zu eſſen. 
Der Kleinere Garr bat gleichfalls einen langen Schna= 
bel, iſt felten über 12 Zoll fang, und ift, wenn er gut 
zubereitet wird, ein gut Effen AR 

‚Man bat bier auch) Sardellen, welche aber Flei- 
ner find, als die Englifchen. Diefe Fifche laufen in 
die Meerbufen, um fich dadurch für die Verfolgung 
größerer Fiſche in Sicherheit zu feßen, fo daß öfters 
ganze Haufen davon ans Ufer gefrieben und in groſ— 
ſer Menge mit Degen gefangen werden, Die Sar- 
dellen in den Barbadiſchen Inſeln aber find einie 
ge Monate im Jahre fieberhaf. 

Auch giebt es hier Fifche, die wir Anchoves nen- 
nen, Die viel Fleiner find, als die Sardellen, aber 
eben fo ausfehen, und Die fi), wenn fie zu rechter 
Zeit gefangen und eingefalgen werden, fehr gut effen 
laſſen. ne 

Auch findet ſich hier der Igelfiſch, der mit ſehr 
großen Stacheln gewaffnet iſt; er uͤbertrifft an Dicke 
und Groͤße den Landigel. Einige haben ſie gegeſſen, 
und verſichern, daß ſie gut ſchmecken; allein ich ziehe 
ihr Oel vor, welches ein gutes ſchmerzſtillendes Mit— 
tel iſt. er | 
Der CaninichenzSifch ift Eleiner, und bat feinen 
Namen von der Öeftalt feines Mundes befommen, 
Er wird fehr felten gegeſſen. Sein Fleiſch wird auf 
eine befondere Art zubereitet, und als eine Seltenheit 
nach Engeland oder anderswohin verſendet. 

Der Indianiſche Stöhr, wie ihn die Engelän- 
der nennen, läuft in die Meerbufen, Einige davon 

find 
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find 5 bis 6 Fuß lang. Sie laſſen ſich * wohl in 
entlegene Laͤnder verfuͤhren. Friſch aber iſt er ein 
ſehr gutes Eſſen. Man fängt fie an Angeln und mie 
Degen zu allen Jahrszeiten. Wenn in diefer Inſel 
eine Fifcherey aufgerichtet: waͤre; fo würde felbige ſehr 
eintraͤglich ſeyn. 

Der Delphin iſt ein Fiſch, der den fliegenden‘ 
Fiſchen nachjager, die allda unzählig find, Wenn. 
der Delphin auf der Jagd ift, fo fiheiner er gang 
goldfarbigt; zu andern Zeiten aber, ‚wenn er nice 
auf den Raub ausgeher, fcheinen feine Schuppen wie 
Silber. Sie werden mit Angeln gefangen. Einia 
ge von ihnen find 2, 3 und mehr Fuß lang. Sie . 
laſſen ſich ſehr gut effen, Wenn fie fterben, nehmen 
fie alle Farben an, die fi) ihnen vorftellen. Die 
Deraubung des Waflers tödtee fie den Augenbli. 

Der fliegende Fiſch iſt nicht völlig fo groß, als 
ein Hering, bat auch lange nicht fo viele Graͤten, iſt 
aber von zartem Geſchmacke; d Daher ihm auch ver⸗ 
ſchiedene Fiſche in der See nachſtellen. Bey einer 





Windkuͤhlung breitet er ſeine Floßfedern aus, die 


ihm die Natur anſtatt der Fluͤgel gegeben, und die 
ihn öfters fo weit als ein halb Stüd Feldweges und 
noch wohl weiter bringen. Alsdenn tunket er feine 
Fluͤgel wieder in das ſalze Meer, und macht ſich zu 
einem andern Fluge bereit. Wenn ihn die Raubfi—⸗ 
fche verfolgen, fo nimmt er öfters feine Zuflucht auf 
die Schiffe; wie es mir denn auf meiner Reife nad) 
den Darbadifchen Inſeln „Degen daß mir ein 
fliegender Fiſch, wie ich bey T Liſche ſaß, i in den Schooß 
er | | 
Der Bonero verfolget gleichfalls den fliegenden 
— Da. Fiſch, 
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Fiſch, und wird theils mit dem Angel, theils auf an⸗ 
dre Ark gefangen, Einige davon find 30 Zoll lang. 
Wenn fie mit frifcher Burter und Citronenfaft gegefs 
fen werden, ſchmecken fie vortrefflich. | 

Der Albacore fiehet eben fo aus, als der Bo⸗ 
neto, it von eben der Befchaffenheit und Geſchmack, 
und verfolger auch Die fliegende Fiſche; allein er ift 
größer. — | 

Der Amberfifch ift ein herrliches Effen, imglei= 
chen der Engelfiſch und der grüne Schwalben⸗ 
fhwanz, welcher legtere nicht viel größer als ein 
Hering ift. Sie laffen fich alle gut am Angel fangen. 

Der Popageyfifch, deſſen Schuppen einen gruͤ— 
nen und gelben Ölanz von fich geben, hat einen Kopf, 
der dem Kopf eines Papageyen fehr ähnlich kommt. 
Er ift von trefflichem Geſchmacke, eben fo wie der 
Goldfiſch, welchen die Spanier Dorado nennen, 
deffen Schuppen wie Gold glänzen. Beyde find ohn⸗ 
gefehr fo groß als eine Makrele. Alle Fluͤſſe und 
Bäche find übrigens mit einer Menge frifcher Fiſche 
angefüllee. | Ä 

Die Hummer oder Meerfrebfe find allhier von 
ungeheurer Größe, Sie haben aber Feine Border: 
klauen; doch find fie von unvergleichlichem Geſchmack. 

Die Tabago⸗Krebſe find ungleich beffer, als 
die Englifchen. | 

Sie haben auch grüne Krebſe, die den Engli- 
[hen an Geftale vollfommen gleich, aber viel größer 
find und unvergleichlich ſchmecken. 

Der Seefoldar gleicher dem Krebs in Anfehung 
feiner Fleinen und großen Klauen. Seine. Schale 
gleicher der Schale einer Schnecke, und ſiehet aus wie 
eine dunfelfarbigte Perle. Der 


f 
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Der Cunk iſt ein Schalenfiſch, davon man hier 
die Menge hat. Zweene Knaben koͤnnen in zwo 
Stunden genug für soo Perſonen fangen. Sie wer— 
den gekocht, man ißt fie mit Wein, wie aud) mit fri> 
ſcher Butter, und fein Fiſch kann beffer fehmeden. 
Ihre Schalen find perlenfarbigt, geib und weiß. 

Bon den Hornfifchen babe ich einige gefeben, 

‚die 10 Zoll lang waren. Sie find einem Pofthorn 
niche unahnlih. Ihre Schale ift mehrentheils perl- 
farbige. Sie find fehr gut zu effen. 

Der Orney ift auch eine Are von Schalenfifhen, 
die an den Seiten der Felfen hängen. Sie find faft 
fo groß als ein Ey, und ſchmecken gut mit ‚feifeher 
Butter, Die Schale fiehet aus wie orientaliſche 
Derlen. | | | 

Der Scollop- Sifeh) oder die Kamm⸗Auſter 
hat eine fehr dicke Schale, und gleicher einigermaßen 
an Farbe ven Perlen. Diefer Fifch hat nur eine 
halbe Schale, und Flebet an den Felſen, wie Bogel- 
feim an einem Zweige. Er ſchmecket ſehr ſchoͤn, 
wenn er gut zubereitet iſt. 


Eine gewiſſe Art Meerſchnecken wachſen bier fo 


groß als ein Ey. Es giebt aber noch eine Kleinere 
Art, die niemals zu ihrer völligen Reife koͤmmt, fon- 
dern im Sande liegt, die fich aber, wenn fie ans 
Feuer gebracht werden, dennoch gut effen laflen. 
Die gewöhnlichen Seefchnecken find,gier in grof- 
fer Menge, einige davon find einer Fauft groß. Sie 
liegen Dicht an einander in großen Haufen, und föns 
nen bey niedrigem Waſſer ohne Schwierigkeit gefan- 
gen werden. Von ihren Schalen werden Trinfge- 
ſchirre gemacht, Sie gleichen den orientalifchen Perlen 


an Sarbe. | 3 Die 
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Die Felſen⸗Auſtern haͤngen an den Klippen. 
Inwendig hat ihre Schale eine glaͤnzende Farbe. 
Ihr Saft iſt ſalzig, und ihr Fleiſch iſt ſehr gut. 

Die andern Auſtern, darinn ſich die Perlen fin⸗ 
ven, liegen 4 oder 5 Faden tief unter Waſſer, derer 
ſich die Indianer durch Tauchen bemächtigen, Wir 
hoffen aber ein beffer Mittel dazu ausfündig zu mar 
shen, wenn wir einft Aufterfifcher unter ung befommen. 

Die Mangrove⸗Auſter wächfer auf Bäumen in 
den Spigen der Aeſte und der Eleinen Zweige; denn 
Die rothe Mangrove waͤchſet allezeic in ſalzem Waſ⸗ 
fer, und die Spitzen dieſer Bäume, indem fie ihre 
Zweige herabbeugen, faugen das false Wafler an fich, 
welches durch einen natürlichen Trieb bis zu ihren 
Wurzeln gehe, Dadurch häufen fih die Auftern 
um fie zufammen, fo daß Fein Zweig ledig if. Ei: 
nige Leute effen fie, ich Fann aber feinen befondern | 
Gefhmad daran finden. Ihre Schalen find perl- 
farbige, durchſichtig, duͤnn und hell; Daher die Spa⸗ 
nier fie anſtatt des Glafes brauchen, 

Das See⸗Gy iſt von zwo Arten, ſchwarz und 
grau, Beyde Arten aber find mit Stacheln verfehen. 
Die grauen gleichen den Auſtern am Gefchmad, und 
werden roh, wie auch gekocht, mit Wein und Scha: 
Torten und oftindifchem Gewürz gegeffen. 


Die Fortſetzung folge, 
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SE ie haben im Vorhergehenden *) von den Vor⸗ 
IE 9% theilen, fo das Königreich Großbrittannien 
"IF aus den Wollenmanufacturen ziebet , 
Nachricht ertheilet. Wir wollen alfo auch eine Nach⸗ 
richt von dem Nusen, den fie in Frankreich ftiften, 
mittheilen. Die Sranzöfifhen Minifter find von der 
Nutzbarkeit der Handwerfe fo wohl überzeugt, Daß. 
fie, da fie fich beftändig bemühen, ein jedes Stuͤck ihrer 
Handlung der ganzen Nation nüglich zu machen, alle 
mögliche Sorge und Fleiß anwenden, die Manufa— 
cturen in Sranfreich zw befördern und auszubreiten. 
Der Herr Colbert, der große Beförderer der Hand» 
werke ſowohl als auch der freyen Künfte, war es, Der 
den König Zudewig den Vierzehnten bewegte, 
die Manufackuren der Bobelins zu Paris aufzurih 
sen, allwo feit der Zeit Die Tapetenarbeit, nebit an— 
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dern nöfdigen Manufacturen , zum Gebrauche der 


Krone und zum Zierrathe der Königlichen Palläfte, 
Dieſe Manufactur, oder vielmehr 


verfertiget wird. 
Das Öebäude dazu, fteher in der Vorſtadt Se, Mars 
cellus. Es führe den Namen Bobelins von zween 
‚Brüdern, nämlich Biles und Johann GBobelin, 


die unter der Regierung des Königs Franciſcus des 


Erſten das Gcheimniß erfunden, fehönen Scharlach 
zu faͤrben, der nach der Zeit der Bobelins-Schar: 
lach) genennet worden, und als Ludewig der Dierz 
zehnte das gedachte Gebäude zu einer Nanufactur 
kaufte, nannte er es den Pallaft der Gobelins. 
Dieſen Namen hat es nicht nur ſeit der Zeit behalten, 


ſondern es hat auch der kleine Fluß von Dievre, der 


allda vorbey flieffer, den Namen Gobelins befom- 
men. Anigo ift diefer Pallaft mit vortrefflichen Mei— 


ſtern in Tapeten- Golöfchmieds- und Bildhauer - Ar 


beit angefüllee, die unter der Auffiche des Oberinten 
Danten der Gebäude, Künfte und Manufacturen in 


Frankreich ſtehen. Mit der Taperenarbeit allein find 
in demfelben Fahr aus Jahr ein vollfommen 200 


Perfonen beſchaͤfftiget. Der Herr Colbert rierh 


dem Könige folches an: denn da der Louvre, die. 























Thuilleries und andere Königliche Palläfte unter 


feiner Aufſicht zum Stande gebrahe wurden; fo fabe 
er nicht gern, Daß das Geld zur Anfchaffung der Ta- | 
peten und anderer nöthiger Zierrathen diefer Palläfte 
In der Abfihe 


aus Dem Sande gefchicket würde. 
locte er, fobald der Pallaft der Bobelins dazu bes 
ſtimmet war, eine große Anzahl Kuͤnſtler und Hand» 
werksleute, infonderheit Mahler , Tapetenwirker, 
Goldſchmiede, Brodirer u. d. g. aus andern 9 

es 
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des Königreichs dahin, wie denn auch fehr viele ans 
dere, vermittelft Anerbietungen von Geld, Penfio- 
nen und Sreyheiten, aus fremden fanden fich gleich» 
falls dahin begaben. Darauf ward die Einfuhr frem— 
der Tapeten verboten, und feit der Zeit if Die ges 
dachte Manufacturer zur vollfommenften in ihrer Art 
von ganz Europa geworden ; indem die Menge von 
ſehr Fünftlicher Arbeit, und die Anzahl von Künftlern 
fo groß ift, Daß es beynahe unglaublich ſcheinet, und 
der gegenwärtige blühende Zuftand der Künfte und 
Handwerke in Sranfreich ift in Der That größtentheils 
der Aufricheung dieſer Manufacturer zuzufchreiben. 
Inſonderheit haben die Arbeiter des Pallaſtes der 


Gobelins mie Recht vor allen andern Nationen in 


der ausnehmend fihönen Tapetenarbeit den Vorzug, 
welche fie zu einer folchen Vollkommenheit gebracht 
haben, daß fie aller derjenigen nicht weichen Darf, Die 
ehemals von den Engeländern und Hollandern ver- 
fertige worden, welche Das Tapetenwirken allererft in 
der Sevante gelernet haben, allwo dieſe Kunft ihren 
erften Urfprung gehabt, wozu fie ohne Zweifel bey 
ihren Kreuzzuͤgen wider die Saracenen Anleitung bes 
fommen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo iſt es 
gewiß, daß Diefe beyden Nationen, infonderheit aber 
die Engeländer, Die erften gemwefen, welche Die edlen 
Manufacturen in Europa angefangen haben, wodurch 
Wolle und Seide fo Fünftlicy bearbeitet werden kann, 
daß es dem $eben und der Natur fehr nahe kommt, 
fogar Daß auch die Fünftlich geflochtene Wollen- und 
Seidenfäden den fehönften Zügen eines geübten Pin= 
fele im geringften nicht weichen dürfen, wie ale Dies 
jenigen bezeugen koͤnnen, welche Die vortreff ichen 

Tapeten 
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Tapeten im Louvre, in den Thuilleries, zu Mars 
ly, zu Choiſy le Roi, zu Derfailles und in an 
dern Königlichen Pallaſten gefehen haben , die unter 
andern die Zeldfchlachten Aexanders, die vier ab. 
reszeiten, und Die vornehmften Heldenthaten Königs 
Ludewigs des Vierzehnten vorftellen, Die nad) 
den ausführlichen Gemaͤhlden des Heren le Bruͤn, 
und andern vortrefflichen Gemaͤhlden, deren Kunſt 
alle Vorſtellung uͤbertrifft, gewebet find. Auch ha- 
ben die Sranzofen anfehnliche Tapetenmanufacturen 
zu Seiletin und zu ara und infonderheie in 
der Stadt Arras in Artois, die wegen Der Tapeten 
berühme iſt, fo allda verfertiger, und Tapeten von 
Arras genennet werden 5 wiewohl man geſtehen 
muß, daß die Tapeten von Bruͤſſel und Antwerz 
pen dieſe letztere, ſowohl in Anfehung der Erfindung, 
als Ausführung, infonderheit an Thieren und fand= 
haften, ‚weit übertreffen. Huch werden in Auver⸗ 
eine, auſſer Dapier und mancherley Arten koſtbarer 
Spitzen, gleichfalls fchone Tapeten gemacht, die als 
lenthalben befannt find, indem Die Einwohner Diefer 
Provinz überall ven Namen fehr arbeitfamer Leute 
führen, durch welche Manufacturen dieſe Drovinz 
auch wohl vornehmlich bluͤhet. Und in der Landſchaft 
la Marche it Das Städtgen Aubuſſon, ob es 
gleich Flein, dennoch fo zu fagen die Niederlage der 
Tapeten, indem es ſehr volfreicy ift, und Die Ein= 
wohner mehrentheils aus Tapetenwirkern beſtehen. 
Maͤn findet uͤber dieſes auch noch in einigen andern 
Staͤdten Frankreichs Tapetenmachereyen, die zwar 
nicht ſo angeſehen ſind, als die obgebachten, Dennoch 


aber eine große Menge Menfchen befchäfftigen, Weil 
| nun 
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nun bie Seanzöfifchen Tapeten beynahe Durch die ganze 
Welt bekannt find, undihrer Schönheit wegen allent⸗ 
halben gefucht werden; fo kann man leicht begreifen, 
Daß das Geld, welches dafiir von auswärtigen Laͤn-⸗ 
dern in das Ko nigreic) SEhnt, ſehr große Summen 
ausmachen müfle, . | | 
Es find zwo Arten von Sranzöfifchen Tapeten, 
nämlich die bobe Scherung und Die niedrige 
Scerung, wiewohl der Unterſcheid eigentlich in der 
Art zu weben, und nicht in der Arbeit ſelbſt zu ſuchen 
iſt, indem das Webergeſtelle zur hohen Scherung in 
der Hoͤhe ſtehet, und hingegen das zur niedrigen She 
rung nad) dem Wafferpaß mit dem Boden gleich lie: 
get. Das Öeftelle zu der hohen Scherung beſtehet 
aus 4 Hauptſtuͤcken, naͤmlich zwo in die Hoͤhe NE 
den Wänden, und zween queer liegenden Bäumen 
‚oder Rollen, und zwar eine über die andere, ohnge- 
faͤhr einen Fuß hoch vom Boden. Die Scherung, 
ſo aus einer Art gezwirnten Almen beſtehet, 
wird um die oͤberſte, und die Tapete, ſo bald ſie ge— 
webet iſt, um die untevfke Holle gemunden. Wenn 
die Scherung bereit iſt, wird die Patrone oder das 
Bildwerk, das auf der Tapete vorgeſtellet werden ſoll, 
hinter die "Scherung geftellet, und auf der ——— 
Seite der Scherung, welche die rechte Seite der Ta- 
‚pete ift, werden die äufferften Züge mit einem Dinfel 
entworfen, und zwar fo, daß Diefe Züge ſowohl hin- 
ten als vorn koͤnnen gefehen werden. Hernach wird 
die Patrone auf einen Rollſtock gerollet, und der Ta— 
petenweber verfuͤget ſich an die unrechte Seite der 
Scherung, wo er den Einſchlag mit ſeidenen, wolle— 
nen und andern Sa macht, die er mit den Be \ 
Bi. | renz 
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kreuzweiſe uͤber einander flicht, wobey er, ſo bald nur 
ein Faden durchgeſchlagen iſt, denſelben mit einem 
elfenbeinernen Kamm eben machet, und die Farben 
nach den Farben der Patrone veraͤndert; nachgehends 
aber an der rechten Seite feine Arbeit nachſiehet, und 
die Zeichnung darinnen, wenn e8 gefchehen kann, 
mit einer Nadel verbeffere. Diefe Art, Tapeten zu 
weben, iſt ſehr mübfam, und wird daher wenig mehr 
gebrauchet. Der Herr le Blon hat ein neues We— 
bergeftelle erfunden, und wenn daffelbe einmahl aufs 
gejtellee ift, fo ift felbft dergeringfte und gröbfte We: 
ber im Stande, alles, was ihm vorgefchildere ift, 
nachzuweben, wenn er gleich gar Fein Zeichnen noch 
Schildern verfteher, ja wenn er auch fogar dasjenige, 
was ihm vorgeleget worden, nicht einmal vecht ken⸗ 
net, auf welche Weiſe ein Stuͤck Tapetenarbeit in der 
Zeit von einem oder zween Monaten fertig gemacht 
werden kann, Dahingegen das von der erften Art zus 
weilen einige Jahre auf dem Geftelle bleibe, daher 

denn auch jeso viel beffere und feinere Tapeten für 
500, als ehemals fir 5000 Neichsehaler zu befommen 
find. Das WBebergeftelle für die niedrige Scherung, 
welches jetzo meiftens im Gebrauch ift, gleicher einem 
gemeinen Weberſtuhle gar fehr, und befteher aus“ 
zwo auf der Seite liegenden Wänden mit einer Rolle 
vorne und hinten, Die Patrone wird unterdie Scher 
rung geleget; der Weber ſitzet auf einer Eleinen Bank 
vor dem Weberftuhl, macht den Einfchlag, und ſchlaͤ⸗ 
get ihn mit einem hölzernen oder elfenbeinernen Kamm 
eben, wobey zu bemerken ift, daß der Weber an der 
unvechten Seite feines Werfes figet, und eher nichts 
von dem ſehen Fann, mas er gewebet hat, als bis 
Das 
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das Stück fertig if. Es ift zwar an dem, daß die 
Tavetenmebereyen zur Beförderung der Handlung 
und zur Bluͤhte des Königreichs fehr vieles beyfragen; 
allein die Seidenmanufacturen übertreffen Diefelben 
noch in vielen Stücken, wiewohl fie jego nicht mehr 
in einem folchen blühenden Stande find, als vorhin. 
Als die Manufacturen zu Lion im beften Aufnehmen 
waren, zaͤhlte man 18000 Webergeſtelle, die allein 
in und um dieſe Stadt im Gange erhalten wurden; 
doch in dem Jahre 1698 verminderte ſich dieſe Anzahl 
auf 4000. Indeſſen iſt Lion doch noch allenthalben 
wegen der Seidenmanufacturen, und ſonderlich der 
Armozynen bekannt, welche wegen ihres ſchoͤnen Glan— 
zes merkwuͤrdig ſind, der durch einen gewiſſen Mann, 
Mann, Namens Octavio May, durch folgenden 
Zufall erfunden worden. Als dieſes Octavio Nah— 
rung ziemlich krebsgaͤngig ward, und er einſten uͤber 
ſein Ungluͤck in tiefen Gedanken war; ſo hatte er ei— 
nige feine ſeidene Faͤden im Munde, die er kauete, 
ohne es faſt ſelbſt zu wiſſen. Wie er dieſe Seide 
aus dem Munde nahm, fand er, daß ſich ein ſeltener 
Glanz auf derſelben zeigte. Als er denfelben mit 
Verwunderung befchauete, fiel er nach langem Den— 
fen darauf, dieſer Glanz würde ohne Zweifel Dadurch) 
verurfacht, Daß die Faden zwiſchen feinen Zähnen ges 


druckt, mit dem leimhaften Speichel befeuchter, und 


Durch die natürliche Wärme des Mundes erhitzet wor— 
den, worauf er nad) langem Xrbeiten ein Mittel aus— 
fündig machte, folden an den Armozynen, die er ver— 
fertigte, zumege zu bringen, woducch er fich bald 
große Schäße fammlete, und wodurch die Stadt tion 
feit der Zeit den Ruhm behalten, ki, nirgends ein 

fchönerer 
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fchönerer Glanz, als in derfelben, auf die Armozy— 
nen gebracht werden koͤnne. Das Kunftgerärhe, fo 
Octavio erfunden, ift einem Geftelle zum Seidez 
weben fehr ahnlich, mit einer Nolle an beyden Sei: 
\ ten, zroifchen welchen die Armozyn ausgebreifer wird. 
Ja nachdem diefelbe von der einen Rolle auf die ait= 
dere gebracht wird, wird fie fanfte mit einem leim⸗ 
haften Zeuge gerieben, da indeffen die Armozyn zu 
gleicher Zeit auf einem Darunter ftehenden Koblen- 
feuer getrocfnet wird. Der Glanz wird den ſchwar— 
zen Armozynen durch Bier und Pommeranzenfaft, 
fo zufammen gekocht worden, mitgefheilet; allein zu 
Armozynen von andern Farben wird deftillivtes Kür- 
biswaſſer gebraucht, In der Sandfchaft Auvergne 
werden auch allerhand fchöne Seidenftoffen gemweber, 
und Laftel Naudary, eine Stade in Ober⸗Lan⸗ 
guedoc an einem Canal, bringet gleichfalls fehr ſchoͤ— 
ne feidene Stoffen zumege, deffen fich auch KTimes, 
eine wohlbebauere Stadt in KTieder- Languedoc, 
und verfchiedene andere Städte mehr mit Recht ruͤh⸗ 
men koͤnnen, wiewohl Lion fie alle bey weitem uͤber⸗ 
trifft. In verfchiedenen Staͤdten werden, um Seide 
zu befommen, eine große Anzahl Seidenwürmer un— 
terhalten; infonderheit aber zu Alais, welches eine 
mäßige Stadt in Nieder⸗Languedoc ohngefehr 5 
Meilen von Uzez ift, aus welcher man alle Jahre 
wenigflens 1200000 Pfund ungemwirfter Seide aus» 
fübret, Die nebft der, welche man in den übrigen 
Städten bereitet, meiftentbeils in Frankreich ver— 
braucht, und nachgehends ausgeführee wird. In 
der Zeif von weniger als einem Jahrhundert haben: 
die Sranzofen ihre Wollenmanufacturen gar ſehr ver- 
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beſſert, welches wohl inſonderheit dem Unterricht bey: 
zumeſſen ift, welchen fie darinn von Fremden erhal: 
‚ten, die ſich in Sranfveich niedergelaffen, wie aud) 
‚der heimlichen, obgleich verborenen, Ausfuhr der 
Wolle aus Engeland, sin Fahre 1665 errichtete der ; 
‚Herr von Robets, ein Holländer, zu Abbeville 
in der Picardie, eine Manufactur von Wollenftof: 
fen; welches Unternehmen fo wohl gegluͤcket, daß die 
Stoffen, die allda gemache werden, und die mehren- 
theils in Tüchern beftehn, an eine und Güte ven En— 
gliſchen und Hollandifchen Tüchern kaum weichen. 
König Ludewig der Vierzehnte fuchte diefe Fa— 
brik auf alle Weife empor zu Helfen; denn Se, Ma- 
jeffat vergönnete dem Herrn Robets und feinen ned): 
ten verſchiedene anſehnliche Privilegien , worunter 
‚aud) die Freyheit war, alles ohne Unterfchied in das 
Königreid) einführen zu duͤrfen, was er und feine Seu- 
te zu ihrer Arbeit nöchig hätten, ohne Die geringften 
Abgaben dafür zu bezahlen. Die gedachte Stade 
Abbeville ift über diefes allenthalben wegen ihrer 
Leinen⸗ und Seegeltuch-Manufacturen, wie auch we— 
‚gen anſehnlicher Seifenfiedereyen und Stückgieffe: 
veyen berühmt, Die Stade lieget eigentlich in der 
Lieder» Picardie, in der Grafſchaft Pouthieu 
an der Somme, und iſt zur Handlung jehr bequem, 
weil der Fluß ſchwere Schiffe tragen Eann; wie 
Denn aud) mit den Manufacturen ein großer Handel 
‚getrieben wird, wofür ſtarke Geldfummen einfom=- 
men. In der Ober⸗Normandie wird aud) ſtark 
mit Bieh, Holz, Eifen und Kohlen gehandelt, vor- 
nehmlich aber mit Tüchern, indem in diefer Sand- 
ſchaſt verſchiedene ſchoͤne Tuchfärbereyen gefunden 
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werden. Inſonderheit blühet die Stadt Rouen, 
welche eine der größten und anfehnlichften Städte 
Frankreichs an der Seine ift, welches mehrentheils 
von den Manufacturen herruͤhret. Die Stadt hat 
16 Thore, 30 Marftpläge und 85 Kirchen, Die 
Häufer find prächtig, die Gaflen breit und die Ein- 
wohner reich, welches alles die Stadt größtentheils 
den Fabriken und der Handlung zu danken hat. In 
Bretagne findet man ſtarke Sabrifen von Leinwand 
und Seegeltüchern; denn dieß fand bringe fehr viel 
Hanf und Flachs hervor. Zu Morlair in Kies 
der» Bretagne wird unter andern, fowohl mit ges 
machten Leinwand, ols auch mit unbereitetem Flachs 
und Hanf große Handlung getrieben. Die Land— 
ſchaft Berry in Orleans Fann fid) infonderbeit we- 


gen des Seinens rühmen, fo allda gemacht, und für 


das befte von ganz Scanfreich gehalten wird, wies 
wohl die Tuchfabrifen der gedachten Landſchaft den 
Fabriken anderer Sranzöfifchen Derter weit vorgezo- 
gen werden. Zu Tours, einer fehönen Handels- 
ftade der Landſchaft Touraine gleichfalls in Or— 
leans, die an der Loire lieger, ift ein fehr flarfer 
Handel mit Seide, wie auch zu Chatillon an. der 
Indre. Lions, die Hauptfladt von Lionnois, 
und eine der größten Städte Sranfreichs an der 
Abone, befteher bloß durch die Manufacturen und 


das Commercium, indem die Handlung diefer Stade 


fich nicht nur über ganz Frankreich, fondern auch) 
über die ganze Schweiz und Italien erſtrecket, 
und eg bat ſich mehr als einmal zugetragen, wenn 
zu Lions ein Banquerout gemacht worden, daß als— 
denn beynahe halb Europa Antheil Daran ven 
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Wie fehr die Seidenmanufacturen von diefer Stadt 
‚allenthalben berühmt find, haben wir fehon oben ge« 
meldet, In der kleinen Sandfchaft Besujolois giebt 
es vielen Hanf, der zum Theil bearbeitet, zum Theil 
unbearbeitet ausgeführer wird,  Auffee den Tuchmas 
nufacturen von Auvergne, deren wir vorbin ſchon 
Erwähnung gethan haben, machen die Einwohner 
Diefer Landſchaft, welches fehr arbeitfame und auf ihre 
Nahrung befliffene Leute find, auch ſehr ſchoͤne Spiz⸗ 
zen, und allerhand Stoffen, imgleichen Papier, wele 
ches man für das beſte in ganz Europa hält, In— 
fonderheit Fann fi die Stadt St, Flour in dieſer 
Landſchaft ihrer fchönen Tapeten, guten Tücher und 


feinen Meſſer ruͤhmen, Die allda gemacht werden, 


In der Sandfchaft Limofin wird auch gutes Papier 
verfertige, und zu Nimes in Nieder⸗Kanguedoc 


ift eine Sabrife von Sarge und andern Stoffen, wie 


auch zu Uzez, und in verfchiedenen andern Städten, 
Weil wir hier aber von den Tranzöfifchen Manufa- 


cturen reden, koͤnnen wir nicht umbin, des feinen 


Leinwands von Rameryk zuerwähnen, fo die Haupt— 
ſtadt einer Provinz der Sransofifchen Niederlande 
iſt, welches Seinen überall wegen feiner befondern 
Seine Ramerykstuch genannt, und zum großen 
Vortheil diefer Stadt häufig gefuche wird, indem es 
alles Leinwand, das man in der ganzen Welt macher, 
an Schönheit übertrifft. Aus dieſen und andern 
Dingen, die ſich nicht alle in Der Kürze melden laſſen, 


erhelfet Der große Bortheil, den Frankreich überhaupt, | 


und verſchiedene Deovinzen und Städte deffelben in- 
fonderheit aus den Tapeten- Seiden- $einen- Sargen- 


und Tuchivebereyen, wie aud) andern Fabriken ziehen, 
| und 
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Ph | und zwar unt fo viel mehr, da eine fo große Anzahl 
» Perſonen, die fonft nichts verdienen würden, duch 


I | die Sabrifen und Manufacturen Arbeit befommen, 
ER und in den Stand. gefeßer werden ‚ fogar ein großes 
EH Hausgefinde zu unterhalten, und in gute Umftände 
hl gerathen; wie denn auch viele Unterthanen dieſes 
Ir Königreichs, Die fih wegen Mangel an Arbeit und 


Ban Nahrung anderswmohin würden begeben müflen, da— 

all Durch nicht allein in dem Königreiche gehalten, fonts 

FA dern auch hingegen viele Fremde bineingelocfet wer— 
ER, den. Zu einer Tuchfabrife werden infonderheit viel 

ii Perſonen erfordert, namlich Wollenwäfcher, Woll- 
kratzer, Wollfammer und Spinner, worauf die wol: 
lene Faden durch) andere zu einer Scherung gemacht, 
und auf den Geftellen gefchoren werden. Hierauf 
werden Weber erfordert, um das Tuch zu weben, 
Scherer, und Särber, um es zu farben, deren al- 
lein viele an der Zahl find, Walfer, und mas 
mehr Dazu geböret, und alsdenn wird das Tuch 
Kin erft durch Tuchbereiter gepreflee, und — bereit 
ch | gemacht. 


— a — — Pr 


a In der Nachricht von den Sranzöfifchen Manu« 
Be facturen fönnen mir die von Spinnen gemachte Seide 
all nicht vorbey geben, die zuweilen von den Sranzofen 
aus Liebhaberey zu Handſchuhen und Strümpfen ver- 
| arbeitet wird, Die Erfindung davon hat man dem 
IE Heren Bon, einem Mitgliede der Academie zu Monts 
Hi j pelier, zu danken, der im Jahre 1710 einen Bericht 
Be davon herausgab. Die Spinnen mit Furzen Beinen 
ik find diejenigen, welche aus dem binterften Theile ih— 

res Seibes Durch fünf Loͤcherchen zweyerley * von 
aͤden 
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Fäden fpinnen, deren einige flärfer, andere aber 


ſchwaͤcher ſind. Die dinneften dienen ihnen, ihre 


Gewebe aufzufpannen und Fliegen zu fangen. Wenn 
fie Eyer geleget haben, wickeln oder befpinnen ſiedie— 
felhen in eine Arc eines Fleinen Netzes oder Öehäufes, 
fo aus viel ftärfern und dickern Fäden beſtehet, um 
die Eyer für die Kälte oder andere blutlofe Ihierchen 
zu verwahren. Der Herr Bon brachte ı2 bis 13 
Unzen von dieſen Netzgen zufammen, und ließ fie ei= 
nige Zeit mit einem Stäbgen Flopfen, um den Staub 
berauszubringen, Hernach ließ er fie in warmen 
Waſſer fo lange wafchen, bis das Wafler rein blieb. 
Darauf wurden fie in einem Keffel mit Seife, Sal- 
peter und Arabifchem Gummi 2 bis 3 Stunden über 
einem gelinden Feuer gekocht, wieder mit Wafler 
ausgewafchen, und zum Trocknen hingelegt; da denn 
die Seide gekaͤmmet ward, wiewohl die Kaͤmme viel 
feiner, als gewöhnlich, feyn müffen, Die gefämmte 
Seide war aſchgrau, und fonnte bequem gefponnen 
und bearbeitet werden, indem fie flärfer und feiner 
war, als die gemeine Seide, Man befand auch, 
daß ein Paar gute Mannsftrümpfe davon nur 3 Un= 
zen wogen, Dahingegen Die von anderer Seide durch— 
gehends 7 bis 8 Unzen fchwer find. Da nun die 
Möglichkeit dargerhan ift, Seide von Spinnen zu 
befommen; fo beftehet noch Die einzige Schwierigfeie 
Darinn, Seide genug davon zu erhalten, Es würde 
gar nicht ſchwer feyn, eine genugfame Anzahl Eyer 
zufammen zu bringen, wenn man nur ein Mittel 
wüßte, die Spinnen fo gut zu unterhalten, als die 
GSeidenwürmer; denn die Spinnen vermehren fi) 
ftärfer, als die Seidenwuͤrmer, und find au) nicht 
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ſo vielen Krankheiten , als diefe, unterworfen. Ja 
der Here Bon, melcher eine große Anzahl Spinnen 
in papiernen Käftgen, die gleichfalls mit Papier vol- 
ler Eleiner Suftlöcher bedeckt waren, aufgefuttert, hat 
bemerft, daß von 7 bis 800 Spinnen in einem Jahre 
faum eine einzige geftorben; da hingegen von 100 
Seidenwürmern durchgebends faum 40 zum Spin= 
nenfommen. Dergedachtetiebhaber fieng die Spin« 
nen in den Monaten Auguſt und September, wenn 
die Eyer ausfommen, und er bemerkte, daß die al- 
ten Spinnen durchgehends fturben, fo bald fie ihre 
Eyer gelegt hatten, Diefe Proben des Herrn Bon 
fchienen anfänglich mit großen Vortheilen vergefell- 
ſchaftet zu feyn ; allein der Herr Reaumur, der 
von der Königlichen Societät der Wiffenfchaften er- 
nanne worden, die Sache weiter zu unterfuchen, hat 
befunden, daß die angebohrne Feindfeligkeit und Boͤs⸗ 
artigfeit der Spinnen verhindere, Daß fie nicht bey 
einander Fonnen gefüttert werden. Denn er hat bes 
merket, Daß von den 4 -bis 5000 diefer Thierchen, 
die er bey Funfzigen oder Hunderten in kleinen Schaͤch⸗ 
telgen aufbebiele, und täglich mit liegen und den 
blutigen Enden von Fleinen Federgen futterte, Die 
Kleinften von den Größten verfchlungen wurden, fo 
daß in Furzer Zeit nur wenig mehr übrig waren; 
welcher fonderbaren Feindfeligkeit man es zufchreiben 
kann, daß fo wenig Spinnen gefunden werden, da 
fie doch eine fo große Anzahl Eyer legen. Ueberdieß 
wuͤrde auch zur Auffütterung der Spinnen weit mehr 
Mühe und Pag, als zu Den Geidenwürmern, ere 
fordere werden, indem ein befponnener Kneuel von 
einer Spinne viel £leiner, als von einem ER \ 
| EEE 
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ift. Mach der Berechnung des Herrn Reaumur 
liefern 2304 Seidenwürmer ein Pfund Seide, da 
hingegen 27648 Spinnen zur Hervorbringung eines 
Pfundes Seide würden erfordert werden, indem ein 
Häusgen von einem Seidenwurm fo ſchwer, als zwey 
von einer Spinne, wieget. Und weil die Seide bloß 
von den Weibgen gefponnen wird, fo würde man 
nothwendig eine gedoppelte Anzahl Davon auffüttern 
müfjen. \ .: 


Da die Blasfabrifen dem Königreih Frank: 
reich keinen geringen Vortheil einbringen; fo muͤſſen 
wir diefelben nicht unberühre vorbeygehen. Im 
Jahre 1688 hat der Herr Abraham Thevart eine 
neue und viel vortheilhaftere Art erfunden, beffere- 
und größere Scheiben zu gieffen, als jemals befannt 
geroefen, und welche Art zu gieffen bis ißo faft nir- 
gends anders, als in Sranfreich und Engeland, ge« 
bräuchlich if. Durch dieſes Mittel, welches dem 
Blechgieſſen fehr gleich ift, koͤnnen nicht nur Spiegel 
gegoffen werden, die zweymal fo groß find, als Die, 
fo man zu Venedig durch Blaſen verfertiget, fondern 
man kann duourch ‚auch allerhand Formen und glä- 
ferne Zierrathen gieffen. Die vornehmſte, mo nicht 
die einzige Glasmanufactur in Sranfreih iſt zu St. 
Robin, drey Meilen von Laon, allwo bie vielfäls 
tigen Defen, Schmiede, Werfhäufer, Zimmerhäu- 
fer, und andere Gebäude für die übrigen häufigen 
Handmwerfsleute, die zu einer Glasfabrike erfordert 
werden, eher das Anfehen einer Stadt, als einer 
Manufactur, haben, inige halten Thubal-Lain 
für den erften Erfinder des Glaſes. Der große Her⸗ 
Br: ee 2 „lee 
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mes lehrte die Egypter dieſe Kunſt. Dem Pli⸗ 
nius zufolge, iſt dieſe Kunſt zuerſt von ohngefaͤhr 
durch einige Seeleute an dem Fuße des Berges Car⸗ 
mel erfunden worden, welche bemerket, daß einige 


Stuͤcke Salpeter, die ſie unter einen Keſſel geſteckt, 


den Sand durch die gewaltige Hitze geſchmelzet und 
in Ölas verändert hatten. In Languedoc wird 
gleichfalls Glas gemacht; allein es ift weder fo fein, 
nod) fo weiß, als das von St. Bobin, indem Sons 
Öe *) Dazu gebraucht wird, fo allda, in Spanien und 
in Egypten gegraben wird, und dem Ölafe eine bläu- 
lichte Farbe giebt ; da es hingegen, wenn es von 
Kali gebrennet wird, viel weiſſer und heller ausfies 


bet. Man Fann ich leicht vorftellen, was für einen 


Vortheil Frankreih von einer Fabrik ziehen muͤſſe, 
Die nebft der Englifchen alle andere weit übertrifft, 
jo daß Die Sranzöfifchen Spiegel und andere Gläfer 
jehr häufig gefuche werden. | 
2) Ein Kraut, fd am Meer waͤchſt, woraus man ein 

alkaliſches Salz macht. | 
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VI. 
Auszug 


J i | derer | | 
phyſicaliſchen Artikel, 
Br welche a ) 


in der 434 Numer 
J———— | 
Philofophical "Transadtion’s 
| enthalten find. 
Fr 1 diefes gelehrte Werk wenigen in Deuefchland 
| ) bekannt wird: ſo wollen wir kuͤnftighin alle— 
mal einen Auszug des Innhalts einer jedem 
Numer liefern; dem ohngeachtet aber doch) die vor- 
nehmften Stüce Daraus, wie bisher, dem Magazine 
ganz einverleiben. Ka, | 
Der erfte Artikel enchält ein Schreiben des Herrn 
Hoare, aus Rom, vom Auguſt 1747. Es wird 
folgendes darinn gefagt: Das Gemaͤhlde des Achil⸗ 
les und Chiron, ſo zu Heraclea gefunden worden, 
iſt z Fuß lang und 4 Fuß breit. Die Figuren ſind 
halb in Lebensgroͤße, ganz friſch, von feinen Farben 
und wohl gezeichnet. Die Figur vom Hercules iſt 
vortreffuͤch. Das Gemaͤhlde des Theſeus und des 
Minotaurs iſt etwas über fünf Fuß hoch. Der 
m en B»4 x. grffe 
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erſte hat eine feine Stellung. Er ſtehet mit dem eis 
nen Suße auf dem Kopfe des Minotaurs, welcher 
den Kopf eines Stiers vorfteller, fo an einem menfch= 
lichen Körper figet, und verfchiedene Genii oder Cu- 
pidines fcheinen fehr befchäfftiget, ihrem Erretter zu‘ 
liebkofen, einer kuͤſſet ihm die Hand, ein anderer ums 


faſſet fein Bein, und noch andere laſſen verfchiedene 


Merkmahle der Dankbarkeit blicken. Ein anderes 
Gemaͤhlde ſtellet die Hiftorie der Virginia vor, wel- 
he auf eine rührende Weiſe weinet ; im Appius 


wird Die wuͤtende Entzuͤckung ganz natuͤrlich und wun⸗ 
dernswuͤrdig ausgedruͤcket. Ein anders zeiget den 


Hercules und die Goͤttinn der Natur mit einer 
Menge von ſymboliſchen Figuren; wovon eine ſehr 


merkwuͤrdig iſt, die einen Knaben vorſtellet, der eine 


Gemſe ſauget, die als ein Zeichen ihrer Zaͤrtlichkeit 
ſeine Knie lecket , und ihre Deine ganz ſorgfaͤltig fo 
binleget, daß fie ihm feinen Schaden thun koͤnnen. 


Der Sieg Erönet den Held, der fich auf feine Keule 


lehnet, und die Natur figer vor ihm, und giebt allen 
feinen Thaten ihren Benfall. Die Zeichnung und 


Sarben find vorteefflih. Es finderfich unter andern 
ein ſehr feltfames Stuͤck, welches ıg Zoll lang und g 
dreit iſt. Ein Papagey ziehet einen Karren, darin 


eine Art einer großen Bremſe ſitzet, deren Hörner 
anftatt eines Zaumes dienen, dadurch der Papagey 


geleitet wird. Zwo Schildereyen, ohngefehr 42 Fuß 
ang, flellen Comoͤdianten auf dem Schauplage vor, 


toben die Perfpectiv wohl beobachter ift, Ein ans 


— a ee ie 


—— — 


deres zeiget eine Hochzeit nur von3 Derfonen, und 
Mt mehrentheils in dem Geſchmacke des Aldobrans 


Dini zu Rom. Es find noch) eine Menge Eleiner Bil- 


derchen, 
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berchen, die allerhand Ceremonien der alten Heyden ul 
porftellen. Die meiften davon find auf rothem oder i 
ſchwarzem Grunde. Es finden fich auch einige Gro— J 
tesquen nach der Art der Indianiſchen Mahlerey. 
Dieſe Gemaͤhlde ſetzen eine Frage auſſer Streit, und 
bekraͤftigen, daß Die Alten die Perſpectiv- und Sand» J— 
ſchaftmahlerey verſtanden. Ha 

Der andre Artikel ift ein Brief, einen alten Schub Mn 

und den Körper einer Frauensperfon anbetreffend, fo J 
in einem Moraſt gefunden worden, mit des Herrn Bi 
Dertu’s Anmerkungen, all 
Der dritte Artikel enthält Briefe von Norfolk An! 
und Suffolk, die Käfer anbetreffend, wozu der Hr. NEM 
Arderon von Norwich noch verfchiedene Umſtaͤnde Ile) 

hinzugefuͤget. Es find diefe Inſecten zu Norwich 
vor 20 Jahren oft häufiger und oft weniger geweſen. 

‚Sie find die erucz, oder der (carabzus arboreus 

vulgarıs major des Herrn Ray. In verſchiedenen 
heilen Engelands heiffen fie the brown tree- N 
beetle,the blind beetle, the Chafer, the Cock- 0 
chafer, the Jack- horner, the Jefiry Cock, the | 
May-bug, und in Norfolk che Dor. Bey den En. 

Hollaͤndern heiſſen ſie Zaumkaͤfer, Raubkaͤfer, | 
Kornwuͤrmer, weil fie die Wurzeln des Korns ver— 
derben; und in Seeland nennet man ſie Molenaers 
oder Muͤller, wie Goedartius ſagt Cap. 78, weil 
ſie die Blaͤtter verſchiedener Arten Baͤume in ſo kleine 
Stuͤcke zerbeiſſen, als wenn fie genralen wären. In ll 
Engeland werden fie gleichfalls Muͤller genannt, Jh, 
welches aber wohl von Dem weilfen mehlichten Staube 2 
herrühret, womit ihre Flügel bedeckt find. Die Fran: 
jofen nennen fie hanetons. Dieſe Inſecten haben 
P5 zwey 
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zwey Paar Fluͤgel, das eine Paar iſt hautigt, und das an⸗ 
dre find Schalen, Das erſte iſt unter dem legten zuſam⸗ 
mengefalten, und koͤmmt nicht anders zu fehen, als wenn 
es zum Fluge ausgebreitet wird, Die elytra oder Schas 
Ienflügel find von einer röthlichen lichebraunen Farbe, und 
fcheinet mit einem weiffen Staube gefprenfelt zu feyn, der 
leicht abgewifchee werden kann, die Deine und der fpißige 
Schwanz find weißlicht, das übrige deg Körpers iſt braun, 
ausgenommen an einem jeben Gelenke an den Geiten des 


Bauches, too fich eine zackichte toeiffe Linie zeiget. Es iſt 


wahrſcheinlich, daß die Weibgen mit ihren feharfen Schwaͤn⸗ 
zen Löcher in Die Erde machen, und ihre Jungen. da hinz 
ein begen; ob fie aber anfänglich Eleine erucx, oder ob es 
Ener find, woraus ſolche erucx gehecfet werden, daß iſt 
noch nicht ausgemacht. Go viel ift gewiß, daß diefe eru- | 
cæ höchtt ſchaͤdlich ſind, indem fie allenthalben, wo fie 
binfommen, die Wurzeln verzehren, ja an manchen Ders 
tern werben fie in folcher Menge gefunden, daß es kaum 
zu glauben iſt. Ich habe gefehen, fagt Herr Arderon, 
daß ganze Plaͤtze ſchoͤnes blühendes Gras zu Sommergzeis 
gen in wenig Wochen fo dürre, trocken und kraftlos ges 
worden, als Heu, fo daß fich viele Ellen von diefen frockes 
nen Hafen konnten aufwickeln laffen, indem diefe Würz 
mer die Wurzeln davon verzehref hatten. Wiewohl einige 
verfichern, daß fie die Wurzeln nicht freſſen, fondern nur 
die um Diefelbe liegende Erde los machen. Wenn fich eie 
ner davon an eine Nübe feet, fü frißt er. bloß die mittelſte 
Heine Wurzel, worauf die Nübe fogleich vertrocknet und 
erſtirbet. Alsdenn gebt er weiter. Auf gleiche Weife ver- 
derben fie die Wurzeln des Weizens, des Rockens ıc, und 
faſt aller nuͤtzlichen Pflanzen, die ihnen vorfommen, Was 
diefe Peſt noch werderblicher macht, ift dies, daß fie fo 
lange Zeit erucz bleiben, welches nach dem Goedartius 
wenigfteng vier Fahre waͤhret. Mouffet aber fchreiber, 
in der Kiormandie habe mar bemerfet, daß fie alle drey 
Jahre am zahlreichſten find, welches Jahr daher auch Pan 
des hanetons genennet wird. Und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie in den offenen Feldern, wo fie ein gutes 
Sutter finden, ein Jahr eher zu ihrem BORRUNENT, Ber 
ande 
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ftande gelangen, als diejenigen, welche Goedartius in 


gläfernen Bechern beynahe Hungerg fterben laſſen. Herr 
Arderon fagt, diefe erucz koͤnnen weder durch den hefz 
tigſten Froft in unfrer Gegend, noch auch wenn fie mie 
Waſſer bevecker find, ausgerottet werden, Es find einige 
davon viele Sage in die fchärffte Kalte hingeleget worden, 


und andere hat man eben fo lange mit Waſſer bedecket; fie 


find aber doch wieder aufgelebet, und haben ihre vorigen 
Kräfte wieder bekommen. Kraͤhen und Schweine freffen 
fie zwar fehr gerne; doch ihre Anzahl iſt gar gu groß, als 
daß fie dadurch koͤnnte verringert werden, Die befte, mies 
wohl ſehr mühfame Are ift, die Käfer von den Bäumen 
‚bey Lage mit langen Stangen: herab zu fehlagen, fie bers 
nach) zufammen zu Fehren und gu verbrennen. Auf einem 
Gute zu Seathal, 5 Meilen Südweft von Norwich, fe 
jährlich go Pfund Sterl, einträgt, und dem Hofpital St. 
Helena in dieſer Stadt zugehörek, waren diefe Inſecten 


dag letzte Jahr fo haufig, daß der Pachter verficherte, ee 


und feine Leute haften go Scheffel davon gefammlet; die 
erucz® davon haften auf dem Gute folchen Schaden verur- 
fachet, daß diefe Stadt dem Pachter aus Mitleiden wegen 
feines Ungluͤcks 25 Pfund nachließ. Ben Tage fliegen 
wenige von diefen Käfern herum, fondern fie verbergen fich 
unter den Blättern der Eichen, wilden Seigen= und Linden— 


baume ıc, und können von denfelben herabgeſchuͤttelt wer⸗ 


den, Hier feheinen fie im Schlafe zu fißen, bis die Sonne 
untergehet, da fie fich auf den Flug machen, und als ein 
dicker Schwarm von Bienen um die Hecken herum fliegen, 


um welche Zeit fie öfters den Menfchen mit großer Gewalt _ 


wider die Köpfe zu fliegen pflegen, daher auch das Sprich⸗ 
ort entftanden: Go blind wie ein Käfer. Mouffet be> 
richtet ung, daß im Jahre 1574 den 27 Febr, eine folche 
Menge von diefen Sinfecken in die Severne gefallen, daß 
dadurd) die Räder der Waffermühlen gehemmer worden. 
Daß fie damals fü früh im Jahre gefommen, ift eben fü 
aufferordentlich, als ihre große Menge; denn die größere 
Ark erſcheinet felten vor dem Monat May, und die Fleiz 
nere, welche im Julius und Auguft hervorkommt, wird 
gelten gefehen, wenn die Abende Falk geworden, a Be 
| | rans⸗ 





— 
—— 


— — 


m u I 
u 












234 Auszug aus der 484 Numer 


Fransactionen der Doblinifihen Societaͤt wird berichtef, 
dag Landvolk habe in einem Theile diefed Königreich von 
diefen Inſecten fo vielen Schaden erlitten, daß fie einen” 
Wald von einigen Meilen, der zwiſchen zwey an einander 
grängenden Ländern gelegen, angezündet, um dadurch ihre 
fernere Verbreitung zu verhuͤten. Da bie Jungen gewiſ— 
fer Thiere andern zur Nahrung dienen; fo dienet der Ueber⸗ 
fluß der einen Are Thiere zur Ausrottung dee andern, 
Solchergeſtalt werden die Kafer, wovon es heißt, daß fie 
die Ener ber Heufihreefen auffeeffen, von den Rrähen verz 
zehret. Daher auch der Herr Arderon, ein wuͤrdiges 
Mitglied der Koͤnigl. Societaͤt zu Nor wich, den Wachs⸗ 
thum der Kaͤfer der Ausrottung der Waͤlder und des Auf⸗ 
enthalts der Kraͤhen um dieſe Stadt herum zuſchreibet. 
Es ſcheinet alſo ein großer Jerthum einiger Paͤchter zu ſeyn, 
welche den Leuten ihre Kraͤhen nicht goͤnnen, und desfalls 
uͤbel mit ihnen zufrieden ſind. Sie koͤnnen davon durch 
dag einmuͤthige Urtheil einiger geſchwornen Landleute von 
Suffolk uͤberzeuget werden, die ein gewiſſer Here zuſam⸗ 


men berufen ließ, um über feine Kraͤhen ein Urtheil zu faͤl⸗ 


len, der fie auch großmuͤthiger Weife würde haben ausrot⸗ 
gen laffen,, wenn fie nicht wären frey gefprochen worden. 
Der vierte Artikel enthält ein Schreiben ded Herrn D. 
Walls von Worceſter über ven Gebrauch der Peruviani⸗ 
fehen Rinde bey den Kinderblattern, wenn fie mit Bluf 
flüffen, Fleckfiebern und dergleichen besartigen Zufällen 
vergefelifgafter find. Da diefer vorfreffliche Arzt dag, 
was D. Morton und DeMoore von biefer Rinde in 
Anfehung ver Rinderblattern geſagt, wie auch ihre gute 
Wirkung bey erftschenen Gliedern und verfaulten Geſchwuͤ⸗ 
ven, wie auch bey Fleckfiebern wohl überleget; fo fehlieffet 


er daran, daß fie auch bey den Kinderblattern unter ders 


gleichen Umftänden gute Dienfte'leiften koͤnne. Er erzähs 
let verſchiedene Falle, bey welchen er einen Extract der Rin⸗ 
de mit gutem Erfolg geaeben, nämlich Extr. Cort. Peruv. 
3 ff. Alum. crud, I ij. zween ftarfe Löffel voll alle zwo 
Stunden zunehmen. Aug diefen Fallen, wie auch aus 
vielen andern, ſagt er, fehlieffe ich, daß nichts fo merklich 
und fo bald einen verlegten’ Hals bey den — — 

| eilen 
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heilen koͤnne, als dieſe Rinde; ich Habe auch niemals ges 
funden, daß fie dag Ausſpeyen bey der Art Blattern verz 
hindert hätte, fvo diefe Ausleerung nötbig ift. Wenn in 
den erfien Auftritten: Dieitr Krankheit die Ninde mit dem 
Stuhlgange abzugeben ſcheinet; fo ift diefes fo wenig ſchaͤd⸗ 
lich, daß ich es vielmehr gemeiniglich ſehr nuͤtzlich befun⸗ 
den habe, Denn, wie Hoffmann wohl bemeriet, nimmt 
eine natürliche Eröffnung oͤfters die Sieden weg Die Erz 
Öffnung, fo die Rinde verurfacher, ahmet alſo den freunde 
fehaftlichen Wirfungen der Natur nad), und koͤmmt alfo 
in diefer Abficht dem Arzte in feinem vornehmſten Amte zu 
ftatten, welches darinn befteher, ein Diener ber Natur zu 
ſeyn. Bey den meiften, denen ich die Rinde gegeben, ha⸗ 
be ich befunden, daß die Neifung der Blaftern dadurch be⸗ 
fordert, und die Dauer der Kronkheit verfürzet worden, 
welches gewiß Feine geringe Sache ift. Ich bediene mich 
gemeiniglich des Extracts (indem ic) ein decoctum aus 
der Rinde mache, ohne ein alcalinifcheg Salz hinzu zu thun) 
lieber, als der Rinde felber; denn ich glaube, dag er mit 
der Rinde gleiche Wirkung habe, nnd. den Magen des Kran⸗ 
fen nicht fo beſchwere. Bey Kindern und zärtlichen Berz 
fonen, die gar leicht einen Eckel vor dieſer Arzeney befomz 
men fönnen, habe ich fie mit guter Wirkung in dünner 
Chocolate gegeben, welche fie, wenn fie füß genug gemacht 
ift, am allerbeften verbirget. a RER. 

Der fünfte Artikel ift ein Poftferiptum de8 Heren D, 
Doddridge von Northampton, dieſes Inhalts: Eine 
Predigersfrau in der Nachbarfchaft, welche, nachdem fie 
in die Wochen gefommen, in eine Naferen verfiel, die aber: 
bald gehoben ward, fand während der Zeit derfelben eine 
folche Veränderung in dem Zuftande ihrer Nerven, daß, 
ob fie gleich weder vorher noch ſeitdem jemals ein muficalis. 
ſches Gehör oder eine Stimme gehabt, dennoch zur Ver— 
wunderung aller Umſtehenden einige fehöne Lieder zu fingen. 
fähig war, welche ihre Schweſter einige Zeit vorher in ih⸗ 
rer Gegenwart gelernet hatte, worauf fie doch aber ſelbſt 
nicht einmal befondere Achtung gegeben. | 


Der fechfte Artikel ift ein Verzeichniß von 50 PYflanzen 
aus dem Garten zu Chelſea, der Koͤnigl. Academie 
ee der 
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3 ; | Mi; Geſellſchaft der Apotheker für das Jahr 1745 übers 
geben, 
Ä Im ſiebenten Artikel findet man die Fortfegung der 


Nachricht von einem Verſuch einer Haturgefchichte 
Bi | von Carolina und den Babamifchen Infeln, von 
7 | Mark Caresby, Mitgl. der Rönigl. Gefellfchaft, zu= 
BE fammengezogen von Cromwell Mortimer/ Secret. 
u. oder Rönigl. Gefellfhaft. Die 9 erften Abfchniete diefeg 
zz Werks find ſchon in den vorhergehenden Stücken der Phi- 
il lofoph. Transadt. befannt gemacht. Den roten Abfchnite 
fängt der Verfaſſer mit dem rooſten Kupfer deg andern 
Buchs an, Er handelt von Pflanzen und Inſecten. | 
En " Der achte Artikel enthält deg Hrn, D, Chom. Came2 
Bea rons von Worceſter Nachricht von einem ungewoͤhnli⸗ 
ll chen tödtlichen Zufalle, Der Hr. D. Green, Rector von 
St. Georg zu Queenfgare in Konden ic, ritte nicht 
weit von London. Gein Pferd ward ſcheu, und er fiel von 
I demfelben in eine Hecke. Der Fall an und für fich that 
Beh ihm feinen Schaden. Weil er aber nicht ſtehen Eonnte, fo 
ET RHHIN ward er in einem Wagen zu Haufe gebracht. Denfelben 
Tag ward er von einem Medico und Wundarzte befuchee, 
Diefe fanden fein ferotum ſo gefchwollen, daß die Ruthe 
faſt gar nicht zu ſehen war. Der Arzt glaubte, dieß waͤre 
durch einen heftigen Stoß auf den Sattelfnopf verurſachet 
worden. Als ihm nachgehends die Huͤfte aufſchwoll, und 
er Fein Waſſer laſſen konnte; fo glaubte der Wundarzt, daß 
il die Blafe geborften mare, Der Patient aber fagte, die 
IN Schwenfung des Pferdes hatte ihm eine fo unerkrägliche 
Id Empfindung verurfachet, als wenn er voneinander gefpals 
ten würde; und fo fand fih8 auch nachgehends, Denn 
aller angewandten Sorgfalt ungeachtet, ftarb er den Gten 
| | Tag darauf, Bey der Eröffnung fand man dag ferotum 
® und Die corpora cavernofa ganz zerquetſcht, die ofla pubis . 
m (|| waren 4 Zoll von einander gefpalten, und in der Blafe war - 
en etwas über dem Halfe ein Riß von einem halben Zoll, 
m Dieß war ganz was erffaunendes; denn der Doc Breen 
ER | war ein ſtarker Mann von großen Knochen, 64 Jahr alt, 
I und die vereinigende Fläche der ofium pubis waͤr viel breis 
Ih; ker, als wir jemals gefunden, 
ZB. | Im 
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Im neunten Artifel findet fich ein Schreiben des Hr. 
D. Senry Miles an den Hn. Senry Baker, den Unterz 
fchied der Graden der Kälte anberceffend, fo zwifchen einem 
Thermometer in der Stube und in der freyen Luft bemer; 
fer woaden. / 


Der zehnte Artikel giebt eine Nachricht von einer Frau, 


die ein todtes Kind 16 Jahre lang im abdomine getragen, 
waͤhrend welcher Zeit fie 4 lebendige Kinder zur Weir ge— 
bracht, von dem Hrn. Doct. Starkey Middleton. Im 
October des Jahres 1731 ſtarb einer gewiſſen Frau, Pas 
mens Ball, im ſechſten Monat ihrer Schwangerſchaft ein 
Kind in ihrem Leibe, Dieſes verurfachte ihr eine große ins 
nerliche Erſchuͤtterung, die mit einer Bewegung des Kin— 
des, ſo fie empfand, begleitet ward, welche aber innerhalb 


6 Zagen immer mehr und mehr abnahm. Won diefer Zeig 
an hatte fiebeftändige Schmerzen, die den Geburthsſchmer⸗ 


zen nicht unaͤhnlich waren, und die Hebamme vermuthete 
eine unzeitige Geburt. D. Bamber verordnete, nach ge⸗ 
ſchehener Unterſuchung, einige ereibende Arzeneyen, indem 
er glaubte, daß ein todtes Kind da wäre, Es brachten 
diefe Arzeneyen aud) etwas heraus, dag die Frau für einen 
Theil der Aftergeburth hielte, Ihre Schmerzen hoͤrten aufy 
aber der Leib ward nicht dünner, In diem Zuffande 
blieb fie 20 Monate, da fich die Schmerzen wieder einftell- 
ten, D Bamber verordnefe ihr warme Suppen. Es 
gieng ihr zweymal Waſſer ab, und als der Doctor feine 
Unterſuchung wiederholte, ſo fuͤhlte er ganz deutlich durch 
die Haͤute des abdominis ein todtes Kind. Den 28 Der, 
1734 ftand ihr der Hr, D. Bamber, welchen ich begleis 
tete, bey der Geburth eines hübfchen Knabens bey; er 
fand aber, daß dag todte Kind in dem abdomine enthalten 
war, fo dag man vermiftelft Feiner menfchlichen Kunſt de- 
zu kommen Tonnte, Den 22 Dctob, 1735 fehickte fie zu 
mir; fie genas aber eines Knabens, ehe ich Binfam, 
brachte die placentam iveg, und fand dag fodte Kind noch 
in derfelbenfage, Den g Det, 1738 hatte fie abermals einen 
Knaben geboren, ehe ic) hinkommen konnte. Das tobte 
Kind blieb wie vorhin. Den 27 Jun, 1741 hatte fie vor 
meiner Ankunft ein Magdgen zur Welt gebracht, Den IA 
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Octob. 1747 ward fie ins GuyssHofpital gebracht, wo 
fie den 7 November flach. Ich eröffnete fie, in. Gegen 
wart der Herren Dockoren Neſchit, Nichols und Law⸗ 
rence, und fand den uterum nebft den andern Theilen deg 
abdominis in ihrem natürlichen Zuftande: Das Kind lag 
an der rechten Seite innerhalb des ilii, und war an dafs 
felbe und die daran liegende Haute durch einen Theil des 
peritonei beveftigef, tworinn die fimbria und ein Theil der 
Sallopifchen Röhre fich zu verlieren fehien.: ES war gar 
nicht verfaulet, fondern einem Fnörpeligten Klumpen aͤhn⸗ 
lich, und die Beine, welche man vor andern Fennen konnte, 
waren fehr verunftaltet und verdrehet. Diefer Zufall dies 
net zur Ueberzeugung derer, welche glauben, Daß die Kna⸗ 
ben an der rechten, und die Mägdgen an der linfen Seite 
empfangen werden. | a 
Der eilfte Artikel enthalt eine Nachricht von der Anna 
Cutting, welche ohne Zunge deuflich reden koͤnnen. Wir 
liefern nächfteng eine ausführliche Erzehlung davon in dies _ 


ſem Magazine Don dem Anhang diefer Numer fol eine 





Innhalt. 


J. — Nachricht von den Geſundbrunnen uͤber⸗ 
aupt. if 
II. Verſuch, die wahre Abfiche des ic. Machiavels 
bey der Verfertigung der Regierungskunſt feines Füre 
ſtten zu entdecken, ie! 
IN. Sortgefegte Abhandlung von der Wirfung der Luft 
auf und in die menfchlichen Körper, von dem Heren 
John Arbuthnot, M.D. | 
IV. Natnrgefchichte der Inſel Tabago. 
V. Nachricht von den Fabriken und Manufackuren in 
Frankreich, und den daraus entftehenden Vortheilen. 
VI. Auszug derer phyſicaliſchen Artikel, welche in der 
484 Numer der Philofophical Transadtions enthal⸗ 
sen find, 
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Naturgeſchichte gr 
der Inſel Tabago—, 


welche S. 212 im vorigen Stuͤcke abgebrochen 


ee worden, 


N nter den Vögeln in diefer Inſel find 
a 8 zo Arten von Amfeln. Cine gro: 
BAUT) Be Ark, deren Fleiſch den Tauben 
nichts nachgiebt, und eine Eleinere, die 
e den Amſeln in England gleiche, aus: 

| . genommen, daß fie einen längern 
Schnabel haben, Das Fleiſch davon gleicher am 


Geſchmack den englifchen Staaren. Man muß ihr 


nen aber die Hant abziehen, fonft find fie bitter. Der 
Hooby *) wird 'o genannt, weil es ein ſehr leicht: 


gläubiger Vogel if, Einige davon find fo groß, 
; Ehe | 


wie 


H Booby beißt in englifcher Sprache ſo viel als ein 


einfaltiger Tropf. 
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wie ein Capaun. Ihre Federn find unvergleichlich, 
und fie find in fo groffer Anzahl, daß ein einziger 
Mann. in 10 Tagen 10000 davon: verfchaffen Fann. 
Der blauköpfigte Papagey ift ein ſehr ſchoͤner 
Vogel. Er ift etwas Eleiner, als die grüne Art. 
Sie lernen alles nachſprechen. Sie ſchmecken fo wohl 
gebraten als auch gefocht fehr gut, Von Parraka⸗ 
toes giebt es zwo Arten; eine davon ift fo groß, wie 
eine Droffel in England; und gleicher einem Papa⸗ 
gey an den Federn, Die Fleinere Art aber ift nicht 
gröffer als ein Sperling, und lernet gleichfalls wie 
die grünen Papageyen reden. Hiernaͤchſt hat man 
hier den groffen Papagey,deflen Kopf und Bruft gel- 
be ift. Diefer Vogel redet am beften, ift auch ges 


lehriger als die übrigen, und läßt fich nach meinem 


Geſchmack auch fehr gut effen. Der Macaw hat 
einen Kopf wie ein Papagey, fein $eib aber ift vier- 
mal fo groß und hat blaue rothe und grüne Federn, 
die ihm ein fehr fehönes Anfehen geben. Der Fla⸗ 
mingo ift von allen Bögeln der fehönfte, er ift lang 
und gerade, von der Höhe eines Mannes. Einige 
fagen, er fey gut zu eſſen, ich weiß aber weiter nichts, 
als feine fehönen bunten Federn an ihm zu loben. Die 
Enten find allhier fehön, allein fie find Eleiner als die 


englifchen. Sie halten fi) des Nachts auf den 


Bäumen auf. Die Seegänfe find faft eben wie die 
englifchen. Die Seemöven find allbier in groſſer 
Menge, und von den englifchen inÄiveiter nichts uns 


‚terfchieden, denn daß fie beſſer ſchmecken. Man hat 


allhier zwo Arten von Waſſerhuͤhnern, die ſehr gut 
zu eſſen und nur der Groͤſſe nach von einander unter⸗ 
ſchieden ſind. Von Turteltauben giebt es auch 

zwo 
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zwo Arten: die aröffern girren ordentlich wie Turtel⸗ 


tauben; die Fleinern aber haben eine Art eines trau⸗ 


eigen Tones; beyde Arten find gut zu eſſen. Der 
Rriegsfehiffpogel wird alfo genannt, weil er ſich 
weit vom Ufer zu den Flotten begiebe, che die See⸗ 


leute jemals Sand entdecken. Er ift ungefähr ſo 
groß, als ein welfcyer Hahn, er ftellet den Fiſchen 


nach, und hat aud) einen fiſchichten Geſchmack. Sei⸗ 
ne Federn ſind ſchwarzgrau, ſein Kropf aber iſt roth, 
wie ein welſcher Hahn, wenn er böfe iſt. Der Dar 


radiesvogel, oder der Koͤnigfiſcher iſt ungefaͤhr 
fo groß, als ein engliſcher Staar. Seine Federn ha⸗ 


ben allerley Farben. Er lebet von den Fliegen, die 
oben auf dem Waffer ſchwimmen. Der Pelikan, iſt 
ein Vogel ungefähr fo groß als eine Gans, hat ei⸗ 


nen fehr langen Hals und einen viel geöffern Kropf; 


als andere Voͤgel. Er iffee Fiſche, und has auch ei⸗ 
tien fifchichten Geſchmack, feine Federn aber find vor⸗ 
trefflich. Cockerrico iftder Name der Phafanen im 
Tobago; fie find gröffer als die engliſchen, und folz 
fen auch beſſer ſchmecken. Es giebt auch noch zwo 
Arten von Waffervögeln, davon: die eine roch und‘ 
die andere grau ift. Sie find fo groß, wie ein’ Car 
paun, und haben einen langen Frummen Schnabel) 
Sie find blog der Farbe nach von einander unter⸗ 
ſchieden, und ſehr gut zu eſſen. Die allhier ſo ge⸗ 
nannten Holztauben leben mehrentheils von aller⸗ 
hand Beeren, und ſind nach meinem Geſchmack das 
befte Eſſen in America. Dieſer Vogel iſt groͤſſer, als 
eine engliſche Taube. Sie ſind bisweilen ſo fett, daß 
ſie durch den Fall berſten, wenn ſie von den Baͤumen 
heruntergeſchoſſen werden. er giebt hier noch vers 
$ 3 


j 





ſchiedene 
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ſchiedene Voͤgel mehr, die ſich alle eſſen laſſen, die 
ich aber nicht zu nennen weis ‚ und deren Federn die 
Coloniſten nicht nur ſelbſt gebrauchen, ſondern ſie 
auch verſchicken. J 1 

Auch fehlet es der Inſel Tabago nicht an al⸗ 
lerley Holze. Es wachſen allhier Cedern, die zween 
bis 5 Fuß im Durchmeſſer halten, von deren Holze ge⸗ 
meiniglich die Haͤuſer und Schiffe gebauet werden. 
Der gruͤne Hirſch cthe grean hart) welchen ich 
fuͤr den Herkules unter den: Baͤumen halte, dienet 
allerley Arten von Inſtrumenten zu machen, wie auch 
zu eingelegter und Drechslerarbeit. Der weiſſe und 
rothe Locuſt, oder. die americaniſche Acacia, iſt 
ein Baum von zween bis z Fuß im Durchmeſſer, 
ſo ſich zum Haus⸗Muͤhlen⸗ und Schiffbau ſehr gut ge⸗ 
brauchen laͤßt. Der Maſtickbaum hat ſo feine 
Adern, daß das Hol; davon ſo glatt gemacht wer⸗ 
den kann, wie das engliſche Buchsbaumholz. Einige 


davon halten 3bis Fuß im Durchmeſſer. Es iſt 
zu allerley Gehrauch bequem; und ſo dauerhaft, daß 
die Caribiſchen Coloniſten es auch ewiges Holz 
nennen. Mahogany iſt ein Baum, deſſen Holz den 
Eedern an Farbe gleichet. Es iſt vortrefflich zum 




















Schiffbau. Die ndianiſchen Spanier brauchen es 


ſehr ſtark, weil es unter dem Waſſer ſehr ſelten vom 
Wurme angegriffen wird. Der Mangrove ſo 
von einigen roth Holz genennet wird, iſt gut 
sum Faͤrben. Die Rinde davon würde auch; wenn 
man es weiter unterſuchen wollte, ſehr bequem zum 
Gerben ſeyn. Vom weiſſen Mangrove werden 
gute Tauen gemacht. Der Weißholzbaum hat 
die beſondere Tugend, daß der Wurm ihn na * | 
nen rißt. 
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frißt. Die Engländer in America bauen daher. ihre 
‚Schiffe von diefem Holze. Der gelbe Sandel⸗ 
baum haͤlt 2 biss Fuß im Durchmeffer. Das Hol; 
davon iſt zu allerley Gebrauche ſehr gut. Es wird 
nicht nur an dem Orte genutzet, wo es waͤchſet, ſon⸗ 
dern auch verſchicket. Der Lorberbaum iſt ſo vor⸗ 
trefflich daß er won jedermann bewundert wird. Geis 
ne Rinde iſt wie Zimmereinde;und feine Beeren fhmer 
cken und riechen wie Nägelein und Zimmer, and 
fönnen alfo als ein gedoppeltes Gewuͤrz angefehen 
werden. Der Buchsbaum hat aflhier ein ſtarkes 
und feſtes Holz; es wächlet aber felten fo groß, daß 
es zum Bauen könnte gebraucht werden. Der ſo⸗ 
genannte Fidele⸗ oder Geigenbaum, hat eine an⸗ 
genehme Bluͤte, und waͤchſt ſo groß, daß er zum 
Bau kann gebraucht werden. Der Braſilienbaum 
waͤchſet gleichfalls groß, - und iſt gut zum Faͤrben. 
Braſilletto iſt eine Eleinere Art davon, waͤchſet ſel⸗ 
ken ſo groß; dag es Bauholz abgeben koͤnnte iſt 
aber zum Faͤrben eben ſo gut, als die vorige Art49 
Der Bullybaum iſt ein ſchweres und ſehr dich⸗ 
tes Holz, das im Waſſer unterſinket. Auf den 
Barbadiſchen Inſeln gebrauchen ſie es zu Malzen, 
hauptſaͤchlich aber zu Mühlenräbern, zu Spindeln 
uͤnd Schaften in ihren Windmuͤhlen und ſo weitern 
Der Calabaſch⸗oder Ruͤrbsbaum hat eine Art eines 
zaͤhen Holzes, welches wir zu Pumpen und kleinen 

Fahrzeugen gebrauchen, Aus der Schale der Frucht 
diefes Baumes machen einige Kute Zrinkgefäfle zidie 
fie, Calebaffen nennen. Grünes Fuſtick holʒ iſt 
gut allerhand Inſtrumente und ausgelegte Arbeit dar⸗ 
aus zu machen. Das gelbe aber koͤnnen die Faͤrber 
dung | ne beſſer 











wa 





246. Naturgefchichteder Inſel Tabago. 


beſſer gebrauchen. Lignum Vitæ iſt ein dichtes und 
ſchweres Holz; es iſt gut zu Punchgefaͤſſen und Moͤr⸗ 
ſeln. Das Gummi, die Blüte umd die Kinde da 
von werden in den’ Apotheken gebraucht. Wenn 
Bier oder anderes Getränke, 10 big 12 Stunden in 
einem Gefäfle von folchem Holze geftanden ‚und als⸗ 
dann . getrunfen wird, ſo hilfe folcyes “wider Die 


Schwindſucht. Manchioneel iſt eine Art von Holz, 
ſo zu Planken und Diehlen ſehr bequem iſt, und von 
Natur einen ſo bittern Geſchmack hat, daß fein Wurm | 
es beruͤhret. Der gelbe Pflaumenbaum giebt zu 
mancherley Gebrauche fehr gutes Holz. Der Kohl⸗ 
baum waͤchſet zu einer auſſerordentlichen Groͤſſe, ſo 
daß einige bey 100 Fuß lang werden, ſie haben aber 
eine ſehr zaͤſerigte Wurzel. Es giebt fein gutes Bauz | 
holz, weil es ſo vieles Mark in ſich enthaͤlt. In⸗ 
deß iſt es doch gut zu Palliſaden, Pumpen, Dach⸗ 
rinnen/ Troͤgen/ Eimern u. d. g. Aus der harten 


und aͤuſſerſten Rinde bereiten die Indianer durch Huͤl⸗ 
fe des: Feuers: die Spitzen ihrer Pfeile, Der Kohl 
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an ſich ſelbſt, Der an den aufferften Enden deg Baus 


mes waͤchſt, iſt vortreff lich zu eſſen, und uͤbertrifft den 
engliſchen Ebenholz bringt die Natur hier gleich⸗ 
falls hervor. ‚Die Stauden, ſo allhier wachfen, wer⸗ 
den in Linien gepflanzet, wie unſre Hecken, die Plane 


baltıitian ſie anruͤhret iſt eine Staude, die hier gleich⸗ 
falls in Menge waͤchſet.. wo 


In Ahiſehung der Stapelwaaren von Tabago | 

finsen die Coloniſten inſonderheit bey den folgenden 

Dingen ihre Rechnung. Von Cacao kann Ren | 
Er LE andeg, 


tarionene dadurch vonzeinander zu fondein, Die em⸗ | 


—— — 
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gandes, wenn man nur eine mäßige Nechnung ma 
hen will, dem Inhaber jährlich 4oo Stuͤck von Ach⸗ 
ten einbringen, welches in den Barbadifchen Inſeln 
auf 100 Pfund Sterling gerechnet wird, nachdem 
die Bäume fechs Jahre find gepflanzee worden, Das 
Zuckerrohr, welches die Holländer allhier gepflan« 
get, hat fo zugenommen, daß ein’ Acker Landes von 
Zuckerrohr bis 6000 Pfund Zucker bringer, ohne den 
Rum und Mollafoes zu gedenken. Der Iabad, 
fo auf dieſer Inſel wacht, giebt dem fpanifchen von 
Trinidade nichts nach, fo ungefähr fieben Meilen 
davon, und nicht über 20 Meilen nordwerts von 
den Veriniſchen Inſeln ablieger / wo der befte Tas 
back von der Welt herkoͤmmt. Ey giebt jwo Arten 
von Cottun, wovon ein fleißiger Pflanzer jährlich 
bey 200 Pfund machen Fann, Ingwer, der hier 
ſo gut wächfer , als in einem Theile der Welt, kann 
auf zwo Arten verbeffert werden, Einige fchälen 
und trocknen, andre aber fehaben ihn, Die legte Art 
üt die befte, und verdoppelt den Preis davon, Mit 
der erften Art kann ein Mann in einem Jahre 7000 
Pfund mahen, Bon der Sarſaparilla kann ein 
Mann jährlich fo viel fammeln und trocknen, daß es 
ſich auf go bis 100 Pfund Sterling beläuft. Sermper- 
vivum iſt eine gewifle faftige Pflanze mit ftachelichten 
. Blättern, wovon allhier fo wohl alsinden Barbadi« 
ſchen Inſeln eben fo gute Aloe kann gemacht werden, 
‚als von Succotrina koͤmmt. Bienenwachs ift 
auch eine gute Waare. Vom Honig machen wir 
Meth, oder machen es ung auch auf andere Art zu, 
Mutze. Die Dinillios wachfen in Hüffen, wie die 
tuͤrkiſchen Bohnen, und find etwas flacher. und duͤn⸗ 
—3 Q5 ner, 
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ner, und voller Eleinee Saamenkoͤrner. Sie wach⸗ 
fen gemeiniglich auf Büfchen an. den Felſen. Wenn 
fie blühen, geben fie einen, ſehr angenehmen Geruch 
von ſich, und bey ihrer Reifung werden fie erſt gruͤn, 
hernach braun und endlich immer dunkler. Einige 
gebrauchen fie, die Chocolate oder Kleider damit: zu 
parfumiren, » Die Spanier aber ſalzen fie ein zum 
Verſchicken. Sie brühenfie in einer, Peckel, dieaus 
Salz und Leimwaſſer beſtehet hernach trocknen fie 
biefelben, und binden fie in Bündel, in deren jeden 
100 gehen, Ein fleißiger Mann Eannjährlihioooo 
Bündel davon ſammeln. Dermatürlihe Balfam; 
wie wir ihn nennen, ift ein gewiffer Saft, der aus 
dem Balfambaum herausläuft, wenn man ein $och 
darinn macht), da er denn in einem reinen Gefäß aufs 
gefangen wird. Die Blätter dieſes Baums find von 
den Seigenblättern nicht viel, unterſchieden, und der 
Balſam iſt für alle innerliche und aͤußerliche Wunden 
ein gewiſſes Mittel. Es giebt noch einen andern Bal⸗ 
ſam, der dem Balſam von Gilead an Tugend voll⸗ 
kommen gleich iſt. Er kommt von der Blume des 
Dalfambaums. ihre Blätter ſind gelb, und gold⸗ 
faͤrbigt. Sie iſt ſo groß als eine Roſe. In dieſer 
gelben Roſe zeigen ſich nur 3 oder 4 Blaſen oder 
Tropfen von einer Ambrafarbe in der Groͤſſe einer 
Erbfe, welche aus der Roſe kommen, und den vor⸗ 
trefflichen, wunderbaren und alles heilenden Balſam 
ausmachen. Das fogenannte Seidengras iſt eine 
Pflanze, die mehrentheilsauffeuchtem Boden wächft. 
Sie hat ein groffes breites und ‚langes Blatt, das 
allenthalben mit Stacheln gleich den" Zähnen. einer 
Säge verfeben iſt. Aus dem mittelften 

| ; After 
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Blätter wächfet ein Stengel heraus, der 12 bie 14 
Fuß hoch ift, und unten am Boden 4 big 5 Zoll im 


Durchmeffer hält. Wenn diefer Stengel anfängt _ 


trocken zu werden} fo werden die Blätter abgeſchnit⸗ 
ten und ins Waſſer gelegt, fo wie man es mit. dem 
Hanf machet. Nachgehends trocknet man ſie an der 
Sonne, fondert das verfaulte Mark davon ab, fo 
an den reinern Theilen des Seidengraſes anhänger, 
welches fo fein als Seide kann gefponnen werden, Es 
kann zu Tapeten, Kleidern und allerley Gebrauche anz 
gewendet werden. Gemeiniglich aber werden ‚Geile 
daraus gemacht, die aufferordentlich ſtark find, Ar⸗ 
notto oder Annotto, oder, wie die Holländer fagen 
Rocoo;:ift eine Pflanze, die eine rothe Farbe giebt, 
und fehr gut für die Särber iſt. Sie waͤchſet alihier 
in folcher Menge, daß ein Mann von einen Acer 
Landes in Jahresfriſt über 1ooo Pfund machen Eann. 
Es wächfee diefe Annotto als ſtachelichte Ketten, 
wie Diſteln, welche, wenn fie reif werden, voller ro⸗ 
then Körner fi ind, die. man bey trockenem Werter 
fammeln, auf einen reinen Boden legen, und die 
Körner ausdreſchen muß. Nachgehends muß man 
fie in einem Gefäß mit Waſſer einweichen, bis das 
Waſſer eine hachroche Farbe aus denfelben heraus: 


bringe. Dieß gefchiehet um fo viel cher, wenns 


fleißig umgerübree wird, Hernach ſondern fie mit 
einem Siebe, oder etwas dergleichen die Körner von 
dem aefärbten Waſſer, bis nichts als ein fedimentum 
am Boden übrig bleibe, welche Subftanz fiein Faͤſ⸗ 
fer fchlagen und fo verſchicken. Andere aber trocknen 
es an der Sonne, wodurch es beſſer, und gedoppelt 
bezahlet wird. 

Der 
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Drer gruͤne Theer läuft aus der Erde von den 
Munjack felſen, und wird gemeiniglich nach ei⸗ 
nem Platzregen geſammelt, da ſie es von der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers abſchoͤpfen, und es in ein Gefaͤß 
thun / das ein Loch im Boden hat, wodurch das Del 
vom Waſſer allmählig abgefondert wird, Es zeiget 
eine fonderbare Eräftige Wirkung anallen ſchmerzhaf⸗ 
ten und befchädigten Öliedern. | | 


Der Munjack ift nichts anders als dergleichen 
geronnener Theer. Wenn ſich dieſer Munſack fo 
wohl in einer kalten als in einer warmen Gegend faͤn⸗ 


de: fo würden ordentliche Kohlen daraus werden, wie 


wir in England brennen. Diefen Munjack zer 


ftöffee man zu Pulver, vermifcher ihn mir Erde, und 


verbrennet ihn in den Sarbadifchen Inſeln unter 
den Zuckerfeffeln, Wenn er nicht mit Erde ver 
mifcht wird, fo läuft er durch die Hige in eine oͤlichte 
Subſtanz zufammen, wie man ſolches an geſchmolz⸗ 
nem Peche bemerfer bat, an deffen ftatt die Spanier 
Munjack gebrauchen. ’ Die Seifenerde ifteine Are ° 
von Leimen, welchen die Natur mit der Kraft der Neir 
nigung anderer Körper begabet hat. Es wird in 
Salz oder frifchem Waffer aufgelöfet, und giebt einen 
Schaum wie Seifenwaſſer. Es giebt auch eine Art 
von Leiten, der in den Zuckerbeckereyen gebraucht 
wird, davon auch Gefäfle Fönnen gemachte werden, 
Er giebt über diefes auch gute Ziegelfkeine, und wenn 
er mit Sande vermifcher wird, gutes Glas. Es fin⸗ 
den fich allhier über diefes noch mancherley Schalen, 


Steine, Marcafite und Mineralien, deren Kraft und 


\ Werth 
























fich alhier durch die Güte des Himmels zum Unter: 


halte von Menfchen und Thieren Vorrath genug fin 


det; ſo oͤffnet die Natur allhier die Thuͤren zu 
ihren Schaͤtzen, fleißige Arbeiter damit zu 
| bereichern, | 
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u. 
Nachricht 
von dem Inhalte der 472 Numer 
| | N | 
Philofophical transactions. 


Der 43 Band der Philofophical transactions, 


giving fome account ofthe prefent under- 


_ takings ftudies and labours of the ingenious 
in many confiderable parts of the world, 

iſt in 4to zu Londen 1746 3 Alphab. 2 Bogen 

herausgekommen, und faffet die Jahre 1744 1745 

und die 472-477 Numern in fich. 

Die 4720. hat 4 Kupfertafeln, und folgende Artikel, 


9 

Nine leichte Art, das flüchtige Schwefelfaurezu 
RBE erhalten von Ephraim Reinhold Seehl. Herr 
Seekhl giebt ſolche für nichts weiter, als fuͤr ei⸗ 
ne Verbeſſerung von Stahls Methode aus; 
Man wird fie aus den beydẽ Proceſſen beurtheilen koñen 
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Werth nochnicht einmal bekannt ſind. Und gleichwie 
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die er vorſchreibt. Zuerſt lehrt er den flüchtigen Schwefel 
geift,mit alkaliſchem Salze für fich,zu machen. Man neh: - 
meein Pfund Schwefelblumen, und fünf Pfund troden 


feuerbeftändiges Alkali, veibe folches untereinander, 


und thue das Mengſel in ein eifernes Gefäß; Man 


gieffe nach und nach ein wenig Waffer Hinzu, bie daß 


erft das Alkali aufgelöft wird, alsdenn bringe man 


alles zum Kochen, den Schwefel defto beffer aufzulös 


fen. Wenn es eine Viertheilſtunde gekocht hat: fo 


gieffe man nach und nach mehr Waffer hinzu, und 
wenn man ſieht, daß der Schwefel aufgelöft iſt feie 
ge man die Solution dur), laſſe fie bis zur volfom; 


menen Trockne in einem eifernen Gefäffe abrauchen, 


big es faft zu ſchmelzen anfängt, und nehme alsdenn. | 


das Trockene Pulver, wenn es abgefühle ift, heraus, 
thue es in eine Retortam tubulatam, feße folche in 


Sandhitze, und Intive einen Neeipienten daran; dars 
auf gieffe man nach und nach durch die Roͤhre zwey 


Pfund rectificirtes Bieriotöhlein, und mache fogleich die 
Nöhre mit einer Verſtopfung von Kreide und Luto zu, 
gebe alsdenn ein nach und nach verflärftes Feuer ei⸗ 
nige Stunden lang, Bis aller flüchtige Schwefelgeift 


übergegangen ift, worauf man das Feuer ausgehen 


laͤßt, den Reeipienten abnimmt, und die Feuchtigkeit 
forgfältig in eine Glasphiole gießt, die mit einem glä> 
fernen Stöpfel verwahrt wird. Go wird man unges 
fähr 12 Unzen flüchtigen Geift erhalten, der mittel, 
mäßig helle feyn, fehr durchdringend beiffend und fchmefs 
liche faft wie Gas Sulphuris riechen, und im Geſchma⸗ 


che wie bey allen andern Verfuchen ungemein faner 


feyn wird, fo daß man ihn als ein allgemeines Gaure 
brauchen kann, und es vielleicht durchgängig das befte 


unter 
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unter allen bisher befannten Sauren iſt. Das folgen: 
de ausgenommen, welches der zweyte Proceß verfers 
tigen Ichrt. < 

Den flüchtigen Schwefelgeift mit Kalke zu mar 
chen, nehme man ı Pfund Schwefelblumen, 4ENf, 
feuerbejtändiges Alkali, und reibe ſolches wohl unters 
einander; darauf thue man das Dulver in ein eifeen 
Gefaͤß, dasman über das Feuer fegt, aieffe ein wenig 
Waſſer zu, das Salz nad) und nad) aufzulöfen, laſſe 
eg eine Biertheilftunde gelinde Eochen, thue mehr Waſ⸗ 
fer, und alsdenn 3 Pfund flarfen lebendigen Kalk ins 
zu, welches alles man zufammen einige Zeit Eochen 
laßt; wenn die Auflöfung völlig geſchehen ift, feige 
man die Lauge durch, und laffe fie wie im erften Pro: 
ceſſe zu einem trockenen Pulver abrauchen, welches 
man in eine nit einer Roͤhre verſehene Retorte thut, 
und nach und nach anderthalb Pfund rectificirtes 
Vitrioloͤhl zugießt, darauf wie vorhin zu diſtilliren fort⸗ 
fahre: fo erhaͤlt man acht Unzen ſtaͤrkern, ſaͤurern und 
fluͤchtigern Geift, als der vorige, und von gelblichter 
Sarbe, - Herr Seehl macht verfchiedene Anmerfuns 
gen über diefe beyden Proceſſe. Den Vorzug feines 
DBerfahrens vor dem Stahlifchen fegt er darinn, daß 
Stahl den. Schwefel verbrennt, und alfo mit Zerſtoͤ⸗ 
rung feines Gewebes, einen Theil des Geiftes oder 
Gas forttreibt, imgleichen daß diefe Methode rein: 
licher als jene ift, und mehr, wohlfeiler und vollkom⸗ 
mener, fowohl zum Arznengebrauche, als zu einem 
Auflöfungsmittel liefert, auch den zurückbleibenden 
Tartarum vitriolartum reiner und zum Arzneygebrauche 


geſchickter läßt. Man darf auch nicht befürchten, als 


würde mis Vitrioloͤhl vermengter Schwefelgeiſt ents 
“ a... ! fichen, 
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ſtehen, da bekannt ift, daß ein ſchwerer oder ſtaͤrkeres 
Saure, in gehöriger Berhältniß gebraucht, das ſchwaͤ⸗ 
chere allezeit abfondere, und frey übergehen läßt, und. 
ſich alfo bier das Virriolöhl mit dem feuerbeftändigen 
Alkali vereinigt, und den Tartarum Vitriolatum aus⸗ 
macht, den leichtern Geift aber übergehen läßt. 


Der andere Artikel befchreibe einen Zufall bey ei⸗ 
nem neugebohrnen Rinde, der für eine Spinam bifi- 
dam gehalten worden, Ein Wundarzt zu Windfor, 
Here Georg Aylett, hat ihn der Geſellſchaft mitge⸗ 
theilt. Die Zeichnung von den unterften Mücken: 
knochen des Kindes, fo den fechften Tag nicht erlebe 
bat, weiſet, daß in die unterften Nücfgradswirbel eine 
Deffnung ganz in die Hölung des Ruͤckgrads hin⸗ 
eingegangen, fo daß das Nückgradsmarf bloß und ohe 
ne Bedeckung einiger Knochen da gelegen; diefe Oeff⸗ 
nung hat man angefehen, als ob ſich die Fortfäße der 
gendenwirbelin zweene Aefte theilten, welches fich aber 
nach Heren Cromwel Mortimers Anmerkung, nichtfo 
befunden hat. ' 


Im 3 Artikel theilt ein Wundarzt zu Truro in 
Eornwallien, Chriftoph Warrick, der Gefellfchaft eine 
befondere Heilung der Warferfuche mit. Er hat eis 
ner Frau, welcher bey diefer Krankheit das Wafler 
abgezapft werden müffen, in den Unterleib Briftok 
waſſer und Claret eingefprüge in der Abſicht, daß die⸗ 
ſe Feuchtigkeiten die Fließwaſſergefaͤſſe verſchlieſſen, 
und den Ausguß der darinn enthaltenen Lymphae 
verhindern ſollten; auf diefe Gedanken war er dadurch 
gerathen, daß er zuvor beobachtet hatte, wie die abger 
zapfte Feuchtigkeit, wenn er ſie mit jenen Materien * 

menge 












menge hatte, zufammengeronnen war, Der Er: 
folg iſt auch nach Wunſche gewefn. 
Dieſer Verſuch hat Herr Stephan Hales M. der 


Geſ. Gelegenheit gegeben, eine Methode mitzutheilen, 


wie man fluͤßige Materien in den Unterleib bringen 
kann; Sie wird im III. Art, beſchrieben, und koͤmmt 
daranf an, daß man in iede Seite des Unterleibes ei⸗ 
ne Roͤhre ſtecken fol; die eine foll vermitteift eines 
fchwachen ledernen Schlauchs mit dem Gefäffe ver- 


bunden fegn, Das den Saft in fih hält, den man in 
den Leib bringen will, und durch Die andere wird das 


Waller abgezapft: fo darf man keine Ohnmachten 
wegen Ausleerung des Unterleibes befuͤrchten; Herr 
5. zeigt auch, wie man beſtimmen kann, wie groß die 
Rraft ift, mit welcher der Unterleib von dem Waſſer 
auggefpannt wird, und wie man fich alfo mit Hineinz 
laſſung der andern Reuchtigfeit zu verhalten habe. 
Der V ArtsenthäleHeren Johann Fothergills Ange 
zug aus feinem Verſuche über den Urfprung des Am⸗ 


bra. Es fol darinn erwiefen feyn, daß der Ambra 


feinem Urfprunge nach aus dem Pflangenreiche herz 
ruͤhrt, aber durch ein mineralifches Saure in feine 
tzige Geſtalt gebracht worden, | 

Im VL Art. fichen einige Beobachtungen aus 
der Raturgeſchichte, welche Herr Secondat de Mon⸗ 
tesquieur dem Präfidenten überfehrieben. In einem 
Gefundbrunnen bey Bagneres in Gafcogne, findet 


man Fleine Steine von roſtiger Eifenfarbe, und von 


der Geftalt wie Parallelepipeda oder Würfel, aber 
mie ungleichen Seiten und ſchiefen Winfeln, Man 


hat in der Gegend daherum, ‚bey Verfertigung eines 


Srabens, eben dergleichen Steine in einer Art Schie⸗ 


4 Dand, R fer 
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fer gefunden, und Here Montefquien vermucher, daß. 
die Quelle durch einen folchen Dre durchgeht, und die 
Steine, welche mit ihrer Mutter nicht fefte zuſam⸗ 
men bangen, mic ſich fortfuͤhrt. Die Quelle haͤlt kein 
Eifen, denn fie wird von Galläpfeln nicht ſchwarz, 


fondern eine folche Bermifchung bekoͤmmt nur, wenn 


fie einige Zeit geflanden hat, eine weißlichte Farbe. 
Eine Bemerkung anderer Art des Herrn Montefquie 
eu betrifft das Steigen des Thermometers von der Waͤr⸗ 
me aufhohen Gebirgen. Die Erfahrungen, die vom 
Herren Monnier darüber angeftelle worden, und in, 
deffen Leberf. von Coteſens Phyſik 408 S. wie auch 
in den Memoires der Akad, der Wiffenf, von Paris 
1740 zu leſen find, haben ihn darauf gebracht, Er 
hat ein Aueckfilber : Thermometer zu Bagneres abge: 
theilt, fo, daß zwiſchen dem Grade des Eochenden 
Waſſers, und des Eifes 180 Theile gewefen; dieſes 
hat er den g Julii 1743 nebſt zwey Barometern auf 
die Spitze des Pic du-Midy genommen, die Baromer 
ter haben eines auf 20 Zoll 2 kin. das andere auf 20 
Zoll i? Linie geſtanden. Er hat dag Thermometer mit 
Schnee umgeben, davon es eben ſo tief gefallen iſt 
als zu Bagneres, aber von kochendem Waſſer iſt es 
nur auf 165 Grad geſtiegen, alſo ı5 Grad niedriger 
als zu Bagneres geſtanden. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
nach Bourdeaux hat er den Grad des kochenden Waſ⸗ 
ſers daſelbſt z3 Grad höher als zu Bagneres gefun⸗ 
den, wenn die Barometerhoͤhe 28 Zoll *) 2 oder 3 
&inien iſt, es fiel alfo bey einer neuen Abtheilung des 


Thermometers, der 165 Grad num auf den 162, und der 


Untere 


*) Sol vermurblich 20 Zoll heiſſen. 
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Unterſchied der Grade im kochenden Waſſer, auf dem 
Die du Midi und zu Bourdeaufr bey 20 Zoll 3 fin. 
Barometerhöbe, ilıg Gr. des Fahrenheitiſchen Ther⸗ 


mometerg, welche mit 15 Ör, des Deliglifchen, deſſen ſich 


Herr Monnier bedient, uͤbereintreffen. 
Im VII. Art, beſchreibt Herr Heinrich Baker 


M. d. G. cin neuentdecktes Seeinſekt, das er den 


Augenſauger heiſt, weil man es an den Augen der 
Brunnfiſche (Sprats) Hängen findet, aus denen es vers 


mittelſt eines langen Ruͤſſels ſaugt. Die Abbildung 


in natuͤrlicher Groͤſſe, und auch durch das Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas iſt beygefuͤgt. 

Im VIEL, Art. erzählt Here Collinſon eine beſon⸗ 
dere Probe von der Haͤrte der Muſcheln. In den 


Ruinen der St, Edmondsabtey befindet ſich cine Art 


Stein, welche aus Grieß oder Sand mit einer un- 
fäglihen Menge ſehr Elciner Mufcheln vermengt, bez 
fiehet; der Sand hatte ſich an verfchiedenen der Wire 
terung ausgefeßten Orten zerbröckelt, aber diefe Mus 
fcheln waren ganz geblieben und hatten ihren vollfom> 
menen Ölanz behalten, Go hart aber die Mufcheln 
- find, fo Fönnen fie doch von Fiſchen verdauet werden. 
Diieſes iſt eben nicht ſo ſehr bey einigen groſſen Fiſchen 

zu verwundern, die in ihren harten Kinnbacken eine 
zulaͤngliche Berrichtung dazu zu haben. feinen ‚ fie 
zum leichtern Berdauen zu, zermalmen, aber in ges 
wiffen zarten und Fleinen Fiſchen müffen fie bloß 
durch deren Säfte aufgelöft werden, denn Herr 
Eolinfon hat in den Gedaͤrmen derfelben Tange 


Reyhen von Pedtunculis gefunden, von deren Scha⸗ 


len einige völlig, andere nur zum Xheil aufgelöft, ans 
dere noch sus Herr Eollinfon wuͤnſcht, 


man 


ET En © —— 


u 
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man möchte das Aufloͤſungsmittel, welches ſolche Fiſche 
beſitzen, unterfuchen, weil folches entweder ſelbſt, oder 


vielleicht die Fiſche, durch eine folche Unterfuchung 
Fönnten noch brauchbarer gemacht werden, Ms 


Der VIII. Art. erzähle die Umftände einer Krank⸗ 


heit, an der ein italiänifcher Geiftlicher gejtorben, nebft 


einigem, das man bey feiner Eröffnung bemerkt hat, 
befonderg einem Geſchwuͤre, das unweit des Magens - 


angetroffen worden, und hier abgebildet iſt. 





er 


Im zehnten Artikel unterfucht Herr Jacob Ju⸗ | 
rin die Wirkung federharter Körper, Er fegt dabey 


zum Borans, was aus Hooks Berfuchen erhellt, und in 
deffen Lectionen de potentia refticutiua, fo 1678 her: 
ausgefommen, enfhalten ift, daß die Spannung oder 
Ausdehnung eines ſolchen Körpers fich wie die dazu 
angewandte Kraft verhalte, oder, wenn die Feder ver: 
möge einer gewiflen Kraft 3. E. durch den Raum eis 


nes Zolles zufammengedruckt wird, daß die doppelte - 
. Kraft fie durch zween Zoll, u. ſ. w. zufammendrucken 


werde, Die Federfraft der Luft beobachtet ein ander 
Geſetze, denn fie verhält fich nicht wieder Kaum, um 
welchen fie weiter, fondern wie der, in welchen 
fie zufammengedrucke worden, Alsdenn beftimmt er, 
wie ſtark eine Feder, die mit ihrem einen Ende fefte 
gemacht, von einem Körper, deffen Gewichte und Ge; 
ſchwindigkeit gegeben find, zufammengeprefft wird, 
wenn er gerade auf fie anſtoͤßt. Here Jurin leitet 
aus diefem Hauptſatze fehr viele Folgerungen her, und 
bemerft, daß fich diefe Betrachtungen bey dem Strei⸗ 
fe wegen der Iebendigen Kräfte brauchen laffen, der 
feiner Meynung nad) mehr ale ein Wortftreit ift, - 
er | en 
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bey dem ſich beyde Parteyen auf Gruͤnde, welche die 
Theorie federharter Körper vorausfegen, berufen. 
0 m Artikel erzähle der Here Hofr. Haller einen 


merkwürdigen Zufall, der in dem rechten Eyerfiode 


‚eins Weibsbildes von z0 Jahren auf dem goͤttingi⸗ 
ſchen Theatro bemerkt worden. Man bat im Untere 
leibe, im Obertheile des Beckens, ander Mutter, eine 


groſſe Geſchwulſt, die aus zwo Eleinern beftanden, ges _ 


funden. : Die rechte Muttertrompete war an diefe 
Geſchwulſt dergeftale angewachfen, daß faft die Haͤlf⸗ 
te der: Haut, die fie ausmacht, in die Haut, welche die 
Geſchwulſt umgab, verwachfen war, Mit der Ge: 
ſchwulſt und der Mutter hat auch: dag Netz zuſam⸗ 
mengehangen; und an der aͤuſſern Fläche des Sackes, 
der die Geſchwulſt enthielt, haben ſich Wafferbläschen 
(hydatides) befunden; Aufder linken Seite ift nichts 
außernatürliches gewefen. Die Haut, welchedie Ger 
ſchwulſt einwickelte, war faft eine Linie dicfe, und der 
Sad überall hohl, durch eine Zwifchenhaut in zwo 
Höhlen getheilt. In dem Fleinern Sacke befand fich 
eine Materie,die zugleich Honig und Fette ähnlich war, 
und eine groffe Menge von Haaren enthielt, welche 
den menfchlichen vollkommen ähnlich und braun, raus, 
faſt zweene Zolle lang, nirgends aber fefle waren. 
Weil Herr Haller hier. ein offenbares Beyſpiel von 
den Honigſchwaͤren (Melicerides) der Alten harte fo 
brachte er die Honigmaffe ans Feuer, welche ſich ſo⸗ 
gleich ‚entzümdere, und wie Fett weabrannte. In 


dem andern Sacke war ein eitriges Wefen von einer 


andern Art, faſt wie Mildy; es ſchwommen darinnen 


wie Stückchen Sunge, die braun waren und ſich zer⸗ 


reiben lieſſen. Herr Haller glaubt, es ſeyen durch 
J J einen 
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einen Zufall zwey Eyer in diefem Weibsbilde aufge 
ſchwollen, die nad) und nach den ganzen Raum des 
Eyerſtocks eingenommen, und die übrigen, als die 


ihnen zu widerfichen unvermögend waren, zerftört ha⸗ 
ben, Schwerer fiheine ihm zu begreifen, woher im 
Eyerſtocke foviel Fett gekommen, welches, wenn man 
es alles herausgenommen hätte, wohl eine Unze wuͤrde 


ausgetragen haben, da fich im gefunden Eyerfloce 


nicht das gerinafte Fett zeigt, Er folgert hieraus, 


Daß ſich überall Fett anlegen Fönne, wo fich ein zer 
lenfoͤrmiges Gewebe befindet, ob folches wohl nicht 





überall geſchieht. Er hat im Hodenbeutel, immännz 


lichen Gliede, Fett geſehen, und weis, daß man ders 
gleichen in dem jarten zellenartigen Wefen gefunden 
hat, das zwifchen der harten und ſchwarzen Hauf des 


Auges liegt, - Noch eine andere Frage ift, wie Haas 


ve ohne cine Haut, in der fie gewurzelt hätten, haben 
entftehen koͤnnen? Obgleich fonjt die Haare, wenn 
fie die Haut durchdringen, in dem Fette ihre wahrhaf⸗ 


ten Wurzeln haben, wie man bey den Haaren der 
Schaam ficher, fo ift doch hier ſchwer zu fehen, wie 


an einem Orte, der von dem Oberhäutchen (Epidermis) 
ſo entfernt gewefen ift, an diefen Haaren, der Außer 
liche Ueberzug hat entſtehen Fünnen, der den ordentz 
lichen Haaren fo ähnlich, und eben fo hornartig ges 
weſen iſt; Er fragt, ob nicht dadurch die gewöhnliche 





Meynung enffräftee würde, daß die Ninde der Haare 


ihren Urfprung vom Oberhaͤutchen habe, und ob nicht 
hieraus folge, daß die Rinde des Haares von der Nin- 


de des Würzelchens entftehe? Denn Here Haller ift 


nich geneigt zu glauben, Daß diefe Haare Ueberbleib⸗ 
ſel einer zerflörten Frucht gewefen wären, wie ſie es 
| in 
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in andern ähnlichen Begebenheiten, befonders in der, 
welche Tyſon in den Transackionen erzählt, wohl 
geweſen find; denn Tyfon hat nebſt den Haaren auch) 
Zähne gefunden, hier aber ift nicht zu vermuthen, daß 
ſich die Haare folten erhalten haben, wenn die Zähne 
und Knochen wären zerftöret worden Die Ge 
ſchwulſt iſt auf einer Kupfertafel abgezeichnet, und 
das Original wird in dem anatomiſchen Vorrathe der 
göttingifchen Akademie aufbehalten. 
Der 12 Artikel ift das Berzeichniß der so Pflans 
‚zen aus dem Chelſea Garten, welche die Apotheferges 
ſellſchaft auf das Jahr 1741 des Herrn Hans Sioane 
Anordnung gemäß, der Föniglichen Geſellſchaft über: 
liefert Hat, Sie find mit den vorhergehenden in einer 
Reyhe fortgezähle, und machen das Tanfend voll. 
m Artikel giebt Here Baker eine leichte Art, 




















Münzen, Gepräge u. ſ. w. abzudruͤcken. Zuerſt ift ln. 
hier nöthig, daß man das, wovon man die Abbil- Ill: 
dung haben will, in ſchwarz Siegellack vollfommen 
und ſcharf abgedruckt habe. Alsdenn ſchneidet man “ 
das Siegellad rings um den Rand des Abdrude mit HH 
der Schärfe eines Federmeſſers ab, und ftreicht Sum» J 
miwaſſer, das, fo wie das Bild werden ſoll, gefärbt hl | 
ift, auf diefen Abdruck, vermittelt eines kleinen Haar⸗ NIEREN 
pinfels, wobey man inacht nehmen muß, daß ſolches al J | 
wohl in alle Vertiefungen des Abdrucks komme, weit ı un MM 
diefelben in den davon zu'verfertigenden Bilde erha⸗ a | | 
ben werden, und allein Farbe bekommen muͤſſen dee UWE 
her man fie von allen andern Theilen forgfältig weg⸗ lin iv 
ſchaffen muß, ehe man weiter geht. Dieß geſchieht, ine Il J 
dem man den Zeigefinger nur ein wenig mit Speichel A| 
oder Waſſer benetzt, und gr gelinde aber ſchnell über 

| A \ 4 | die Bl 
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die Flaͤche des Abdrucks fuͤhrt, und allemal mit einem 

reinen Tuche abwiſcht, bis man findet, daß alle er⸗ 

habenen Theile des Abdrucks vollkonnmen rein, und nur 

die Buchſtaben und Vertiefungen gefärbt find. Nach⸗ 

‚gehende benegt man ein Stücfehr dünnes Poftpapier, 

bag etwas gröffer als. das Schauftüc ift, mit dem 

il Munde; oder mit Waſſer, bis es durch und durch 

in | feuchte wird, aber es darf fein Waffer daran hängen 

| bleiben; man lege ſolches auf den. Siegelabdruck und 

‚oben auf das Papier drey oder vier Stüden flarkes 

‚wollenes Zeug oder Flanel ohngefähr von eben der 

Groͤſſe. Zuwor aber muß man ein Paar flache glatte 

eifeene Platten, etwa 2 Zoll ins Gevierte und ein 

Zehntheil eines Zoll dicke in Bexeitſchaft habenz auf . 

der einen ihr Mittel wird der Siegelabdruck mit: ſei⸗ 

ner rechten Seite oben gelegt, che man das Papier 

und den Slanel auf ihn lege, und die andere Pfatte 

koͤmmt unmittelbar darauf. Nun bringe man alles 

feſt und gleich auf einander gelegt in eine Preſſe, die 

Herr Baferweitläuftig befchreibt, ja in Kupfer vorſtellt, | 

und die Art fie zu brauchen erklärt: Man kann mit ’ 

Seinem Worte ſagen, daß es eine Buchbinderpreffe, 

IB) ‚nur Kleinen), aber von Eifen iſt. Man ſieht leichte, 

daß fich auf dieſe Ark der Abdruck von nenem auf das 

Papier abdrucken wird.: Bey dem Siegelabdruce 

erfodert Here Baker, das Siegellack folle febe fein 

ſeyn, fonft werde ihm die gehörige Härte, und dem Ab⸗ 
drucke die Schärfe mangeln, es fülle etwas breiter, 

als das Schauſtuͤcke und: die Dicke nach dem Maaffe 

der erhabenen Theile deffeiben feyn, man müffe auch ° 

das Schauflücke abdrucken, wenn das Giegelladf die 

gehörige Hitze habe, denn ſey eg zu heiß, Ba > 

' iD 



























fich an das Metal anhängen; und wo es zu Ealt iſt, 
koͤnne man keinen ſcharfen Abdruck erhalten, die beſte 
Zeit ſey, wenn das Siegellack aufhoͤrt zu arbeiten 
und kleine Blaſen aufzuwerfen. Man ſoll auch den 
Abdruck nie auf einer Tafel oder einem harten Koͤr⸗ 
per machen, ohne etliche Blätter Dapier, oder noch 


beſſer, ein Stücf wollen Zeug darunter zu haben, das. 


Schauſtuͤcke auf beyden Seiten gleich ſtark abdrücken, 
und mit denn Drude anhalten, bis das Siegellack 
bald kalt ift,. ſonſt würden die erhabenen Theile des 
Abdrucks weil folche noch weich find, niederfinfen und 
nicht ſo ſcharf bleiben, das befte Papier dazu endlich 
iſt weiſſe Pappe, Kartenpappe oder ander ſtarkes 
Papier. Man kann die Abdruͤcke auf das Papier von 


was für einer Farbe man will machen, Herr B. hat 


fie insgemein roth gemacht, und daher ſchwarzes Gier 
gellack erfodert, auf dem ſich das Rothe am beſten aus⸗ 
nimmt; wollte man ſie ſchwarz und weiß wie Kupfer⸗ 
ſtiche machen, „fo a man rothes Siegellack neh⸗ 
men, Zur rothen Farbe nimmt er Lack und Zinno⸗ 

ber vermengt, zum ſchwarzen ift die Tuſche am beſten, 
und giebt Bilder, die Kupferſtichen vollkommen ähnlich 


find. Er ziehe diefe Are Abbildungen von Schau⸗ 


ſtuͤcken zu bekommen allen übrigen vor, die entweder nicht 


jo bequem find, ober die Schauſtuͤcken beſchaͤdigen u. 


ſe w. Das Siegellack haͤlt einen ſtarken ſenkrechten Druck 
aus, und kann man wenigſtens drey bis. vier gute 
Abdruͤcke davon machen, es würde zu tauſenden taug⸗ 
lich feyn,'wenn es nicht Riſſe befäme, die fih auf 
den Abdruͤcken mie zeigen; aber es kann wieder 


abgewaſchen, geſchmolzen und zu einem neuen Model 
gebraucht werden. Here 3: bat fich diefer Methode 
Rs | ſeit 
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ſeit 25 Fahren bedient, "und ein Gcheimniß daraus 
gemacht, hält fich aber iego wegen des Nutzens, den 
fie haben Fan, verbunden, fie mitzutheilen, > 
mis Artikel giebt Herr Fothergill feine Bemerkun⸗ 
gen wegen des perſiſchen Manna. Er hat dieſe Art von 
Manna aus Petersburg, unter dem Titel Manna Perſi⸗ 
cum ex planta Al HagiMaurorum erhalten,und glaubt, 
aus feinen damit angefellten Verſuchen werde erhel⸗ 
len, dal; von drey Arten des Purgiermanna, welche 
die Araber unter den Namen Manna, Zereniabin, 
und Siracoft gebraucht haben, die mittlere Art noch 
vorhanden fen. Das Manna, das er unter Händen 
gehabt hat, war eine dunkele braunroͤthliche vermengte 
Maſſe, und beftand bey genauerer Unterſuchung 
aus: ı ) einer geoffen Menge eryſtallenartiger faſt durch⸗ 
fichtiger runder Körperchen, von weißlichtaelber Far⸗ 
be und verfihiedenen Gröffen; die größten übertrafen 
nicht einen Covianderfaamen , oder eine fehr Eleine 
Erbſe; Sie fallen mehr ing röchliche als die Maſtix⸗ 
förner, weichen aber an Geftalt und Durchſichtigkeit 
nicht weit von ihnen ab; 2) Fleinen Stuͤckchen wie 
Stacheln, und andern wie Stengeln von Blättern 
oder Früchten. 3) einigen wenigen fchmalen fpißigen 
fteifen Blättern, 4) vielenvörhlichten langen Hülfen, 
von einem ſuͤſſen gallertartigen Geſchmacke, die von 
einem bis zu fichen harte, unordentlich geftaltete doch 
ohngefähr nierenförmige Saamen vonfehr herbem Ger 
fihmade, und 5) etwas Sand und Erde, Vier Un⸗ 
zen Manna in warmen Waffer aufaelöft, lieffen eine 
Unze oder etwas mehr dergleichen im Filtro. Die 


Kuͤgelchen R. 1. find harte, und laffen fich wie Zus 
ckerkand ;zerbeiffen; Sie haben einen angenehmen füf? 


fen 
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fen Geſchmack, und viel weniger von dem Mannage⸗ 
ſchmacke als das Calabriſche, aber doch genug anzu⸗ 
zeigen, zu wag für einer Urt Materien diefe Maſſe ges 
hörte Die Stengel m. ſ. ws fiheinen Theile der 
Pflanze zu fegn, die das Mlanna giebt. Man hat &i- 
nige Saamen gefäct, und daraus Pflanzen vom Al- 
hagi befommen: Soweit gehen Herrn F. Erfahrun⸗ 
gen, dag übrige feiner Abhandlung beſteht in Anfuͤh— 
"rung deffen, was Cluſius, Tournefort, u. a. von ben 
verſchiedenen Arten des Manna, von der Weile es 
zu fammeln u. ſ. w. gefagt haben. | 
Im XV. Artikel beſchreibt Here Hofe. Haller eine 
‘Pflanze, Cyanus Foliis radicalibus partim integris 
partim pinnatis, Bractea Calyeis ouali, Fiore ſul- 
phureo. Sie ift aus Rußland oder wenigfiens von 
der Wolga. Ein beygefügtes Kupfer ſtellt fie vor. 
Der XVI. Artikel enthält ein Schreiben Herrn 
Pickerings von der Fortpflanzung und Wartung der 
‚Schwänme Here P. vermehrt darinn feine ſchon in 
der 471 N. hievon mitgetheilten Anmerkungen, welche 
den Fungum porofum craflum magnum, der in Eng: 
fand vorzuͤglich Muthroom, und beym Rajus 
Syn. ftirp, Brit. Ed. II. p. ır. Fungus campeftris al- 
bus füperne, inferne rubens I, B. heißt, bejonders 
zum Gegenftande haben, Dieherabhängenden Scheibs 
chen auf der untern hohlen Seite des Hutes vom Erds 
ſchwamme, find die Saamenbehältniffe,von dar fallen 
die Saamen in eineihnen weislich zubereitete Höhs 
fung mitten im Stengel, und Fommen dadurch leichte 
in die Erde neben ihrer Mutter, wiewohl fich die Erd⸗ 
ſchwaͤmme auch durch Schößlinge wie die Potatoes 
vermehren. Diefe fiyon damals vorgefragene Saͤ⸗ 
en" | | 27 
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ge, beftätige Here Pickering durch folgende neue Bez 
obachtungen! 1, Er hat nicht nur in verſchiedenen ſol⸗ 
chen Scheibchen deutlich Saamen, von einer Groͤſ⸗ 








ſe und Farbe angetroffen, welche der Reiſe der Pflan⸗ 


je gemaͤß waren, ſondern auch eine huͤlſenartige Oeff⸗ 
nung, mit einer Reyhe Saamen, die durchzufallen 
bereit waren; woraus deutlich erhellt, daß iede ein⸗ 


zelne Scheibe eine Saamenhuͤlſe iſt. 2. Er hat ferner 
bemerkt, daß der Faden mitten im Stengel, an dem 


er den Saamen zuerſt entdeckt hat, einen ſolchen Bau 


hat, vermittelſt deſſen er den Saamen auffangen, und 
laͤngſt des Stengels auf die Erde fuͤhren kann. 3. Er 


rd 


finder, daß der Schwamm als eine, vollkommene 
Pflanze feine Wurzel, Stengel: und Saamen hat, 
euch nicht nach dem gemeinen Spruͤchworte in einer 


Nacht wählt, weil. er welche in allen verfchiedenen 


Umfiänden der Reife beſitzt, von denen einige ſeines 


Wiſſens 14 Tage alt, und nur ietzo erſt zum Eſſen 


tauglich ſind. 4. Er hat Schwaͤmme eine ganze Wo⸗ 


che der freyen Luft ausgeſetzt, aber vor allzuſtarker 
Wirkung der Sonne und des Regens verſichert, wor⸗ 


auf er innerhalb dieſer Zeit noch keinen Anfang zur 
Faͤulung, vielweniger Thierchen darinne gefunden, 
wie er gleichwohl in andern durch das Vergroͤſſerungs⸗ 


glas entdeckt hat. Er vermuthet, die uͤbeln Folgen, 


welche bisweilen von dem Genuß der Schwaͤmme ent⸗ 


ſtanden, ſeyen mehr dergleichen mit eingeſchluckten Un⸗ 
geziefer, als einiger giftigen Eigenſchaft zuzuſchreiben. 
Zuletzt giebt er noch Worſchriften, wie ſolche Schwaͤm⸗ 
me zu ziehen ſind. Man beſtimme dazu ein Stuͤck 
Erdreich von anderthalber Elle Breite, und ſo lang 


als es der Platz zulaͤßt; an iedes Ende der vorer⸗ 


waͤhn⸗ 
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waͤhnten Breite ſtecke man einen Stab, und neige 


ſolche mit den Spitzen zufammen, daß fie ein gleiche ⸗ 


ſchenklichtes Dreyeck machen. So weit diefe Stäbe 
von einander, und fo hoch fie find, muß das Mift: 
beet, von altem ferten trocknen Miſte, derb zuſam⸗ 
mengefrefen, gemacht werden; weder neuer noch feuch⸗ 
ter Miſt iſt tauglich, denn da dieſe Gewaͤchſe von Na⸗ 
tur ſaftig und ſchwammicht ſind, ſo wuͤrde ihnen zu 


viel Hitze und zu viel Feuchtigkeit fehaden. Hatman 


das Beet ſolchergeſtalt zugerichtet; ſo bedecke man es 
drey Zoll hoch mit feiner geſiebten Gartenerde, und 
ſtecke in ſolche, in gehoͤrigen Weiten entweder das 
weiſſe faſrige Weſen, dag man aus Oertern, wo vor— 
mals Schwaͤmme gewachſen ſind, ſammeln kann, 
oder man gieſſe Wafſer darauf, in dem Schwaͤmme zu: 
vor find gewaſchen worden, oder man thue die Scheib⸗ 
chen der Schwaͤmme felbft hinein, Die erſte Art, ift 
eine Berpflanzung der Schwämme, denn die weiffen 
Faſern find nichts weiter als Schoͤßlinge alter 
Schwaͤmme, von denen ſich andere wie Potatoes fort; 


pflanzen; nach der zweyten Art, werden die angges 


waſchenen Saamen in die Erde gebracht, und nach 
ber letztern, die Saamen in ihren Hülfen gefüet, Das 
ſo zubereitete Beet, muß man beikindig mir Tangem 
frifchen Stroh, einen Fuß hoch bedecken, die Pflan⸗ 
jen vor Froſt, Sonne und Winde zu ſchützen. Im 
Mittel des Sommers, und am Ende des Winters 
iſt es am beften, diefe Beete unter Dach zu machen, 
u anderer Zeit aber Fan man fie lieber unter freyem 
Himmel anlegen, denn die warmen Degen fragen viel 
zu ihrer Sruchtbarfeit bey, und da die Deere abhän- 


gig 
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gig angelegt find, fo koͤnnen fie nicht mehr Naͤſſe als 

nöthig ift befommen. N 

Eirn Zufaß zu einer Anmerkung im 461 Stüd der 

Tranſactionen, fehliege diefe Nummer; von der fol 
genden fol Finftig geredet werden, 


A. G. Rı 
ET TERTTTLTELTTT 
zu. 
Bon einigen neumwiederholten 


> Berfugen | 
mit dem groben Geſchuͤtz. 


als im verwichenen Julius das Koͤnigliche 
4 Preußiiche Feldartillerieregiment feine jaͤhr⸗ 
Br EW lich gewöhnlichen Uebungen mit Canonen⸗ 
und Nicochetfihieflen nach der Scheibe, und 
mit Bombenwerfen nad) dem Ziele, in einem Walde 
bey Berlin, 14 Tage hintereinander anftellte, wurden " 
die Herren Euler und Kies, Mitglieder der koͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wiffenfiyaften, eines Tages von ei⸗ 
nigen Herren Offieiers diefes Regiments eingeladen, ” 
ich bey diefen Uebungen einzufinden, und allerley 
Berfuche mit dem groben Gefchüge, welche zur Erz \ 
läuterung oder fernern Unterflügung der davon vor⸗ 
handenen Theorien dienen Eönnten, zugleich mit ih⸗ 
nen anzuftellen, Auch ich erhielt Erlaubniß, diefen 
donnernden 





ET DE WERE 5 _.. 


le a en — 
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donnernden Verſuchen beyzuwohnen ‚ und dag mei: 
nige zu genauer Beobachtung derfelben beyzutragen. 


Sie machten den Anfang mit Bombenwerfen, 


aus 3 hinter einer deswegen aufgerichteten Batterie 
gepflanzten Moͤrſern. Man warf die Bomben nach 
einer Stange, deren Weite von gedachter Batterie be⸗ 
kannt war; und wenn ſie nicht bis an dieſelbe reich? 
ten, ſo maß man den Unterſchied. Die Bomben 


Waren ungefuͤllt, iede war 122 Pfund ſchwer, und 
nachdem wir von unterſchiedenen ben Durchmeſſer ges 


meſſen hatten, befanden wir, daß man den Durch⸗ 
meſſer einer ieden auf 103 Zoll, Rheinlaͤndiſchen 
zwoͤlftheilichen Maaſſes, ſehen konnte. In die Be— 
obachtung der Verſuche aber theilten wir ung alſo. 
Einer ſtellte ſich an die Secundenuhr, welche wir bey 
uns hatten, und zählte laut die Secunden. Der an— 
dere gab auf die Mörfer Achtung, und bemerkte die 
Secunde, in welcher der Mörfer losgebrannt ward, 
und die, in welcher die Bombe in die Erde fiel; dies 
fe beyden waren ganz nahe bey den Mörfern; der 
Dritte biele fich bey dem Ziele auf ‚und maß mit eis 
nem Fleinen Setzquadranten ven Winkel ‚ welchen die 


Bombe bey ihrem Einfchlage in die Erde mit dem 


Horizonte machte, Sie Ichlugen allemal 3 bis 4 
Schuh in die Erde hinein, und in der dadurch entz 
fiandenen ſchiefen Fläche in dem Loche, gegen den Ort 
zu, wo fie Bergefommen waren, war diejenige Linie, 
deren Neigung man mit dem Setzquadranten maß. 
Das Pulver, deſſen man ſich bediente, war von dem- 
jenigen, welches gewöhnlichermaffen zu diefen Uebun: 


gen gebraucht wird; dag iſt, nicht von dem feinften, 
N | Wr 
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ſchieſſen folgendes: 





— er Mor]. weiten T ne Zeit: 


der Erde: 
fer | 





1Pf. Loth Grade I Rbeinl. ] Seeum: I | 
| | Ä  [Ruthen | den - 
I} — il20o 30 14074 Os 
} rm Ja) 10 Pen 
| Tr jr Ar age u 





Der Boden, in welchen die Bomben einfchlugen, 

— war ein purer lockerer Sand; daher kam es, daß die 
Sn Einfchlagswinfel Eleiner waren, als die Erhöhungen 
der Mörfer, dafie doc) groͤſſer, als diefe Erhöhungen 
hätten ſeyn follen; weil die krumme Linie, welche ei— 


bel ift, und die Bombe allemal unter einem gröffern 


letztern beyden ar Secunden. 


Hierauf richtete man die Mörfer gegen einen ans 


bemerkten folgendes: 
Ord⸗ 


he] Radung J— Schuß⸗ — 


Winkel in der Erde veraͤndert und kleiner werden 
mußte. Man ſchoß alſo zwar nach dieſer Richtung 
noch einmal herum, aber dabey ward auf nichts Acht 
gegeben, als auf die Zeit; und dieſe war, bey gleicher 
Ladung und Erhöhung der Moͤrſer, vollkommen wie 
vorher, nämlich bey der erſten Bombe gund bey den 
























Wir bemerkten demnach bey dem erſtenmal Dem 


ne Bombe in der Luft beſchreibt, niemals eine Paras " 


Winkel in die Erde fällt, als fie aus dem Moͤrſer ger ” 
fchoffen worden. Diefer fo Tocfere Sand fiel nun 
allemal der Bombe nach, wodurch nothwendig der 
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dern Dit, wo etwas fefterer Boden war, und wie 
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Schuß: Berflofer "Winkel in 
weiten | ne Zeit ‚det Erde 





Erhöhung | 


| en Ladung n 
r⸗ der Mor: 
ſer 


der M 
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MET. 











Di. Euch | Grade | Abein. 
Ruthen 


J AR ge Basar >] 358 
2 1 10.1 2]: 107 9.| 4% 
ee 


Hier find zwar die Winkl in der Erde allemal et⸗ 
mag gröffer, als die Erhöhung der Mörfer, doch 
aber, wegen dis noch vlel zu lockern Bodens, nach nicht 
groß genug. Die Mörfer wurden hieranfnoch gegen 


Seeunden| Grade 





und da fand man folgendes; 


Schuß 
werten 


einen andern nicht zu ſehr lockern Boden gerichtet: | 


Erhöhung Berfioffe: 
der — ne Zeit 
‚fer 


| 1 Pf. Loth | Grade 


Hrönung | Ladung 


der Mon der Erde - 
ſer 





















Rheinl. | Secuns rade | 





Ruthen den 
Bu na. 315 72 6 — 
7 8 46 
mol ar 1.8 1,46 


Endlih ward noch 2 mal herumgeſchoſſen, und 
nach eben dem Boden gezielet, wie zu allererſt. Doch) 
ft darinne nur ein einzigmal der Winfel in der Erde 
u klein. Dieſe und andere Unrichtigkeiten dabey 


muß man bloß dem lockern Sande, welcher auch 


nicht an allen Orten gleich locker war, zufchreiben. 
Doch wird man fo viel daraus fehen, daß, wie bey 
den meiften andern Schuͤſſen, alfo auch hier übers 
haupt, der Winkel in der Erde allemal ordentlicher 
Weife gröffer ift, als der Erhöhungswinfel der Moͤr⸗ 

4 Band. S ſer. 





Winkel im 
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ſer. Bey den Secunden der verfloſſenen Zeit wird 
man mit Vergnuͤgen eine deſto groͤſſere Richtigkeit 
durchgaͤngig bemerken; als welche ſich allemal genau 
nach der Ladung und Erhohun der Moͤrſer — 
Hier ſind die gedachten letzten 6 Schuͤſſe. 





Drdnung | Ladung Erhöhung Schuß; ſvafiſſe⸗ Wintel imn 
der Moͤr— — weiten | ne Zeit ber Erde 
er er | 

















Te r — — — ml nn —ñ —ñ — — — — — —— — —— — 


Pf. Loth) Grade | Rheinl, Secunden Bar 
F Ruthen 

1 2.18. 4: 48. | 200 LI 7 56 

2 2. 4| 45 | 200 13 39 

3 1% 4| 4 200 3.1 4 

1 2. 10 30 200 10 34 

2 2.4 1.45 2 80 13 46 
3 2. 4 45 200183. 2 | 
Wegen des Winkels in der Erde il noch zu mer⸗ 
fen , daß man ihn durch das Meſſen niemals fo fin⸗ 
ef, wie er wirklich ſeyn follte. Der Boden iſt alle: 
mal fefter, als die Luft; wenn cr unendlich feſt wär 
re: fo würde die Bombe in gerader Linie oben auf dem 
Boden hin fahren. Weil er aber doch allemal einen 
gewiſſen Grad der Dichtigkeit hat, der allemal noch 
groͤſſer ſeyn koͤnnte: ſo muß die Bombe allezeit we⸗ 
nigſtens unter einem kleinern Winkel in der Erde hin: 
unterfahren, als unter welchem fie auf diefelbe auff 
gefallen iſt; welcher Auffallungswinfel doch eigentlich 
derjenige ift, welchen man wiſſen will, Je lockerer 
num dee Boden iſt, defto näher koͤmmt er der Größe 
des Auffallungswinfelsz er wird aber auch) in dieſem 
Falle, durch das Nachſchieſſen des Sandes oder der 
lockern Erde, allezeit vermindert; wie aus obigen 
Exem⸗ 











daß diefe Linie Erine Parabel iſt. Diefelde aber voll 
kommen ju beſtimmen, dazu fehlen noch diefe Stun⸗ 


m mit dem großen Geſchuͤtz. * 


Exempeln zu erſehen if, Man kann alſo das Ver⸗ 


haͤltniß des Erhoͤhungswinkels des Moͤrſers zu dem 
Auffallungswinkel der Bombe durch die Erfahrung 


niemals genau beſtimmen, und alſo auch niemals 


durch dieſelbe dir wahre Gröffe und Kruͤmme der Si 


nie, welche die Bombe in der Luft beſchreibt, wiffen. 


Soviel aber weis man zuverläßig aus der Erfahrung, 


de die narigen Erfahrungen, welche Herr Robins, 


der ſich doc die meifte Mühe damit gegeben ; et | 


noch nicht gehabt hat. 


Mit den Ricochets wurden hierauf — Ve⸗⸗ 
ſuche angeſtellet. 
Bine 19pfuͤndicge Haubitze. 
Ladung 14 Pfund, verfloſſene Zeit 3 —— 
Schußweite 144 Ruthen. Erhöhung 70 Grad. Man 
ſchoß allemal mit hohlen Kugeln. 


Eine ropfuͤndige Haubitze. 


Ladung 1Pfund. Zeit 3 Sec, Schußweite 180 


Ruthen. Erhöhung 74 Grad. 
Eine 24pfündige Rammercanone. 
Sadung 2 Dfund, Zeit 4 Sec. Schußweite 144 

Ruthen. Erhöhung 4 Grad, — 

Eine i2pfündige Kammercanone, 
Ladung ı Pfund. Zeit 34 Secunde, Schußweite 

144 Ruthen. Erhöhung 4 Grad. 

Fine 24pfuͤndige ordentliche Canone, 
$adung 2 Pfund, Zeit 4. Secunden. Schußweite 

144 BR Erhöhung — un 
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Eine 12pfuͤndige ordentliche Canone. 
Ladung ı Pfund. Zeit 31 Sec. Schußweite 160 
Ruthen. Erhöhung 4 Grad; 


Alle diefe und die vorhergehenden Schüffe geſcha⸗ 
hen gegen einen etwas ftarfen Nordwind. Der Him⸗ 
mel war größtentheils helle und die Luft war fehr 
warm. | 

Als ich faſt eine Viertheilmeile von dem Walde, 
worinne gefeuert ward, gegen Mittag zu entfernet 
war, bemerfte ich allemal flarfe Stöffe vom Winde, 
fo bald war gefhoffen worden. Einige Tage vorher 
fiund gegen Norden ein flarfes Gewitter, Man ver- 
muthete, wegen des Windes, daß es ganz gewiß herz 
an Eommen würde, alg es fich gänzlich zertbeilte. Die 
Herren Dfficiers fagten, daß fie recht deutlich gemerkt 

hätten, wie das Gewitter zertheilet und verjaget 
| worden, da man gegen dafilbe 
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€, Mplius, 
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ERS ETT EI 
IIII. 

Nachricht 
von den 


Pohlniſchen Salzgruben, 


i ‚von einem Deutichen von Adel 


mitgerheilt, 


| der in. Tele vor einigen Fahren felbft auf die Tiefe 
‚von 200 Faden eingefahren, und in felbigen drey 
"Stunden lang herum geführer morden. a) 


‚Aus ben Phil. Trans. 61 Num 2 Art. für den Julius 1670. 


(Alo)z an Fähre in die Pohlniſchen Saljgeuben, 
Br die cine Meile von Cracau bey dem 
Ads)! Städtchen Wieliczfa befindlich find, (wel: 
ches, die Kirche ausgenommen, unfer der 

Ei Ei unergraben ii RL in acht Schaͤchten ein. 
©3 Die 


al; —— dieſes Stuͤckes aus den Transactionen, 

hat mich der Vortheil bewegt, den ich Leſern, welche ſich 

um dieſe Sachen bekuͤmmern, aus folgenden Anmerkun— 

gen meines geſchickten Freundes, des Herrn Schobers 

verſprechen kann. A. G. Raͤſtner. 
Anmerkungen. 

‚a) Europa wird fehwerlich dergleichen Bergwerke mehr 
haben als wie die Salzgruben in Pohlen ſind. Wenn 
der Autor an flatt z Stunden, 3 Tage und 3 Nächtedar- 
innen herum gegangen wäre: fo würde er doch kaum die | 
Halfte davon gefehen haben. 

Du Re iſt nicht allein die Stadt, die untergraben, ‚am 
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ıt $ Die beyben vornehmſten davon find in dei 
1 Stadtfelbft, durch welche dag Salz heraus gefördert: 
wied; durch zweene andere wird Holz, nebft andern 


|: Nothwendigkeiten hinabgelaffen c). 
| | ee Die 
Iutı Il dern e8 reichen die Gruben auf ieder Seite noch, einmal 
HE] fp. weit binaus, als die Stadt groß iſt. Von Morgen 
bh gegen Abend erftvecken fie fich auf 600, von Mittag ges 


gen Mitternacht.auf 200, und. in der größten Tiefe auf 
go Lachter, Die Lachter a 5 Dreßdner Ellen, welches das 
Maaß iſt, das als Lachter gebraucht, und decimaliſch 
getheilt wird JJ 
c) Die Schächte, die damalen offen geweſen, find ie⸗ 
tzo zum Theil wieder zugeſtuͤrzt, und andere dagegen ab⸗ 
gefunfen worden. ER —E— * 

Gegenwaͤrtig ſind ihrer an der Zahl 10: Regig; Gors⸗ 
fo, Lois, Buzenin, Bozawola, Danielowiec Janina 
A HR | Seraf, Leszno und Wodna-Gors, die alle feiger ‚gerade 
» Da: li ir 


- — — — — 
—— — ne — a 
= Sn nen PIE — en 7 


— — 
— — 
a — 
— 


niedergehen. Durch die erſtern ſieben wir Se 
fördert, und nach Erfordern der Umſtaͤnde Hol; und an⸗ 
0 dere Materialien eingelaſſen. —— 
be. Seraf dienet zum Einfahren der Arbeiter, und iſt deg- 
9 halb auf zwoen Seiten, und alſo mit doppelten Fahrten 
verſehen. Der ganze Schacht hat auf ieder Geiten u 
Sahrten iede & ı2 Ellen, welche alle, weil der Schacht 
| geraum genug iſt, vorwärts inclinirt find, und tinter 
En 5 deber iſt zu mehrerer Sicherheit eine Bühne ber den gan⸗ 
IN sen Schacht, Damit, wen von den Einfahrenden ettba 

IM einer verungluͤckt, die auf den untern Faͤhrten ‚Nicht zu⸗ 
gleich in Gefaͤhr geſetzt werden, und er ſelber auch nicht 
tiefer, als eine Fahrt, herab fallen kann. | 


4 Durch den Waſſerherg, Wodna Gora wird das Waſ⸗ 
fer in zuſammen genaͤhten Ochſen⸗Haͤuten durch Pferde 
Ih Hegceppaen. - UN 
BE I „Und Leszno iſt eine Wendeltreppe, ſo von Tage bis auf 
ln die Sohle rund gemauert, im Diameter big 5 Ellen weit, 
Ba und anfänglich mie Stufen von Gandftein verfehen ge: 
Ef f weſen, 
4 
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Die Einfahrsen in die Schächte find fuͤnfeckicht 
bis 5 Fuß lang, und eben ſo breit, überall mit 
Zimmerung verwahrt d)y. 


au Ueber 


| weſen, wie ſich aber ſolche, des Waſſers wegen/ nicht 
dauerhaft befunden, und mit der Zeit gebrochen, iſt zwar 
ſolche Treppe rund gemauert blieben, Die Stufen aber, 


deren an der Zahl 470, find von Eichenholge gemacht 


"worden. 

a) Die Schächee find, Leszno ausgenommen, alle 
viereckigt, es liegt aber auf zweyen Ecken, mo das Geil 
hinunter gebt, auf teber ein Fark Stücke Holz (der Hund 
genennt) dag um einen ſtarken eifernen Polzen beweglich, 
‚und wovon allemal eines, wenn ein Ende des Seils mit 
der Laſt herauf kommt, untersefchoben wird, Damit die 
Laſt von dem Seil abgenommen werden kann; oder wenn 
man einfahrt, damit man beym Einfigen darauf auf 
-treten kann, und mag dieſes wohl die Urſache feyn , war: 
um gefagt wird, die Einfohrten der Schächten waren 
fuͤnfeckigt. — 5 ER 

Ihre Breite ift im Fichten 4% Elle, und die Lange bey— 
Habe 6 Ellen, ihre Tiefe aber erffweckt fich in den meiften 
sauf25 bis 30, und in Regis auf 46 kachter. ra 


Sie find durchaus mit ſtarkem Baubolze verzimmert, 
ſo, daß von oben big unten Koch auf. Doch. gelegt, und 
werden durch etliche Lachter weit davon gelegene kleinere 
Halfte des Schachtes abgeſunken, ziemlich trocken erhal⸗ 
ten, indem. die Waſſer, die ſich in dem feuchten Gebir- 
‚ge nach der Schacht zu ziehen, und insgemein. in der 
ten oder 10 Fachter angetroffen werden, um daß fie nicht 
ganzlich in die Gruben hinunter. laufen, größtentheilg 

vifchen. ben obern Zimmern der Schacht in Rinnen ge⸗ 


wi | 
Be; und durch eine kleine Strecke zu denen Brunnen 


geleitet werden, mo man fie nachhero, wenn ſich eine 
Vartie geſammelt entweder in zuſammen genaͤhten Och⸗ 
ſenbaͤuten durch Pferde, oder in Kubeln durch Menſchen 
auszieht. | 


* 


SchächteBrunnen,) die nicht, tiefer als etwa bis aufdie 
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Ueber ihnen befindet ſich ein großes Rad e) mit 
einem Seile, das ſo dicke, als ein ſtarker Arm 


Bis, 


e) Die Kehr-Rader auf den Tagefchächten find in An: 
fehung der Laſten, die damit geförderf werden, unge⸗ 
mein bequem. Sie greifen mit einem gezahnten Raͤde 
in ein Getriebe, das an der Welle, die horigontal über | 
dem Schachte liegt, und worauf fich das Seil aufwin— 
def, feſte iſt, und werden gemeininlich von ıc Pferden 
umgetrieben. Der Brams iſt dabey fo ſicher und wohl. 
angebracht, daß ein Mann fo viel aufhalten kann, als 
6 Paar Pferde, wern fie alle ihre Krafte anwenden, zu 
ziehen vermögend find. > - 4 u br is 
Auf Dantelowier, welcher Schacht nur 23. Lachter tief 
iſt, iſt die Verhaͤltniß in der ganzen Mafchine folgende; 

Die Arme woran die Pferde geſpannt werden ‚ find 
von der Are ausgeineffen, icder ar Fuß lang, der Radi- 
us in dem Kronrad iſt 16 Fuß, der Radius. des Gerrie- 
bes 8 Fuß, und der Radius der Melle, auf welche fich 
das Seil mit der Laſt aufwickelt, nl Fuß, die Laſt aber, 


‚die mit einen Ende gehoben wird, iſt ordinair 4 Faß, ie- 


'de8 a6 Dresdner Centner, und in 10 Stunden werbeh 
durch 5 Paar Pferde go Enden oder 320 Faß zufammen 
1920 Centner gefördert. Es gefchiehe aber auch, daß 
zuweilen Stuͤcken von 40 bis 50 Centner, herauf gegogen 
Merben. > na ROUSdan Mr 

Auf den übrigen Schächten find fie (die Schacht Re— 
gis ausgenommen) von eben derſelben Structur, ob 
fchon von anderer‘ Proportion; auf Regis aber, welche - 
Schacht noch einmal ſo rief iſt, und bis in die andere 
Etage reicht, beſteht die ganze Maſchine aus einer auf: 
recht ſtehenden Welle nach Art der gewoͤhnlichen Pfer⸗ 
degoͤpel, und wird von 6 Paar Pferden gefrieben. Der 
Brams aber iſt dabey feſt, wie in den Hollandifchen 
Windmuͤhlen vorgerichtet, und kann ein Matın gar leicht 
noch mehr Damit halten, als im vorhergehenden, 


Der 
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iſt f), und folches wird wie eine — von ei⸗ 
nem Pferde getrieben DI 


+ Wer einfahren will, muß den Bergfictel h) anles 
‚gen, und noch einen zu fich nehmen, der an befagtes 
Dickes Seil ein anderes bindet, und folches fo um fich 

gem sieht dr bi er fißr; aledenn nimmt er 
| I a dc, den 


Der Radius dos Belle ift 5 Fuß, die Lange der Ar: 
men, woran die Pferde gefpannt werben, iſt vom Mittel 
ausgemeſſen 20 Fuß die Laſt ift wie im vorhergehenden 
ordinair 4 Faß, und in To Stunden werden, wenn aus 
der erfien Etage gefördert wird, 100 Enden, oder 400 
Faß, und wenn aus der andern Etage gefördert wird, ‚60 
Enden, oder 240 Faß zu Lage angegeben. 

SD Die Seile werden in Wieliczka verfertiget, und find 
m Diameter 4 auch mohl 5 Zoll ſtark, nachdem daß der 


Hanf vein gearbeitet wird, und wiege ein folches Seil zus 


weilen 60 bis 70 Stein. 

"g) E8 wird vielleicht nur ein Pferd an dem Kehrrade 
| gewefen feyn, indem fie eingefahren, da es weiter nichts 
thun Dürfen, als daß es von Anfang, wenn fie fich on 
em einem. Ende des Geils über der Schacht aufgefeget, 
a8 andere, das in den Schacht gebangen, helfen auf- 
heben, big daß ſo viel Perſonen aufgeſeſſen, daß fie ſel— 
biges überwiegen, da. alddenn die Mafchine fich von ſelbſt 
- bewegt, und a den Brams zuweilen wieder angehal⸗ 
ten wird. 

R) Diefe fi nd, weil die Gruben trocken, und. überall 
geraum genug, baß man bequem geben kan, von weiſ⸗ 
fer Leinwand, und werden um den Leib herum mit einem 
an wie bey der Pohlniſchen Tracht gewöhnlich, auge: 
bunden. 

3) Eind gemwiffe Seffel von geſpomenem Hanfe gefloch 
ten, welche Seſſel zwey und zwey übereinander an’ das 
Seil angeſchlungen, und daher auch (Szlog Rn 

DRIN genennt werden, 


Ihr le 
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den andern auf den Schooß und umfaßt ihn feſte k). 
Wenn das diefe Seil etwas. hinabgelaſſen iſt, bindet 
ein anderer cin Seil an daffelbe, fege ſich darauf, und 
nimmt, einen andern, der einfahren will; zu ſich; find 
auch diefe beyde etwas hinabgeſunken, fo wird für das 
dritte Paar Piss, undfo fahren oft 30, 45 und mehr 
Leute l) mit einander 100 Faden m) tif cin; wenn 
dererfic aufden Grund koͤmmt n), ſteigt er ab, und die 

| ae a andern 


x) Diefes hun fie, wenn einer, furchtſam if, und 
Doch. gerne an dem Geile einfahren will. Sonft werden 
Fremde, und ſonderlich Vornehmere, mehrentheilg. Die 
Zreppe hinunter geführt. - N 

1) Bordem iſt es nicht8 ungewöhnliches gemefen, daß 
49 bis 5o Dann Nrbeiter auf einmal an dem Geil ein: 
amd ausgefahren, nachdem aber. die Schacht Seraf An- 
no 1724 zum Einfahren der Bergleute aptirt worden: 
fo haben iego nur die Dfficianten,, und deren Bediente, 
bie ihnen leuchten müffen, fich Diefer Commoditaͤt zu be- 
dienen. Da denn, wenn fie auch ale, fo viel ihrer or— 
dinair in. den Gruben zu thun haben, mit einmalauffigen, 
nicht mehr als hoͤchſtens 20 bis 24 Verfonen eingelaffen 
verben, die Paar und Paar, ieder in einem befondern 
Schlung übereinander itzeeee. 

m) Die Tiefe der Tageſchaͤchte iſt ſchon bey Lit. d. ati: 
gezeigt worden; und tiefer pflegt man in Wieliczka an 
dem Geile nicht einzufahren ———— 
) Unter den Tageſchaͤchten koͤmmt man auf meiſt bo: 
rigontal liegende Strecken oder Gaͤnge, womit dag gan: 
ze Gebirge von einem Schachte zum andern, und ſo weit 
ſich bis daher Salz gezeigt, die Kreuz und Duer durch⸗ 
fahren worden; von dieſen iſt abermalen mit Schaͤchten 
tiefer in das Gebirge abgeſunken, worunter gegen Abend 
große ausgehauene Plaͤtze gegen Morgen aber, wielns 
ter den Tageſchaͤchten horizontal fortgehende Strecken anz 
zutreffen, von welchen ſo wohl, als von den ausgehaue⸗ 
| BR IR Re 
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andern folgen ihm nach der Drdnung nad), alsdenn 
führen fie die Sremden bey Sampenlichke durch wunder⸗ 
bare Irrgaͤnge o), wo ſie immer in geöffere Teuffe kom⸗ 


nen Plaͤtzen, nochmalen tiefer abgeteuft iſt, alſo daß der⸗ 
malen 3 Schächte unter einander liegen, niemalen aber 
in gerader Linie. auf einander zutreffen. | 
Weil aber diefes die Förderung des Salzes ſchwer und 
koſtbar gemacht, indem dasjenige, was in dem Tiefften 
ausgearbeitet worden, fo vielmal gezogen werden muͤſ— 
fen; Go find dermalen die Hauptſchachte unter den Ta— 
geſchaͤchten tiefer abgefunfen, und man braucht gegen 
waͤrtig nur zwey Schächte von Tage in das Tiefſte zu 
gelangen. _. | — 
6) Die Strecken und Schächte find vordem nach 
den Gehoͤre, und fo zu fagen nur auf dag gerathe wohl, 
gefrieben, und abgefunfen worden, und mochte es daher 
wohlfenn, daß die Gruben damalen mehr einem Labyrin- 
the gleich aefeben,, wie man. denn noch gegenwärtig alt 
folchen Orten, mo fie vor Alters gearbeitet, abnehmen 
kann, da die Strecken und Schächte fo verwirrt durch⸗ 
einander gehen, daß ich mir ſelbſt nicht gerraufe, mich 
heraus zu finden. Seitdem aber der Bau der Gruben 
von 1718 an, ordentlicher geführt worden, ſehen fie ganz 
Was die Strecken anlangt, fo find die meiffen, und 
 fonderlich Die neuern im Lichten 5 Ellen weit, und eben 
fo hoch; Theils haben auf allen Geiten feft Gebirge, 
theils ſind nur an der Decke unterzogen, theils find auch 
ringsum verzimmert, da Denn in den mehreffeh die Stent- 


pel mie ihren Trägern fo dichte aneinander ffehen, daß 
man oftermalen auf viele Kachtern gar Fein. Gebirge 


Bean a BURR IN an | 
In vielen, wo der ſtaͤrkſte Durchgang, finden fich bin 


amd wieder Altare und Cavellen „die ing Salz oder feſte 


Gebirge gehauen find, und darinnen bey einem Crucifix 
oder anderm Gedachtniß Bilde eines Heiligen beſtaͤndig 
90 | ein 
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men, bis fie an gewiffe Fahrten p) gelangen, und 
auf folchen noch 100 Lachter tiefer fahren; dafelbft 
2 ANCIENT. 


ein brennended Licht unterhalten wird. Die, welche dar- 
unfer am merkwuͤrdigſten, und den Fremden ald was 
fonderliches gemiefen werden, find die Capelle des lei: 
denden Ehriffi, fo unmeit den Schacht Seraf, mo die 
Arbeiter. einfahren, auf einer großen Ebene Liſak ge 
nannt) lieget; und Die Capelle Sanct Antoni, fo aleich 
unter dem Schacht Danielowiec, wo die Officianten ein: 
fahren, gelegen iſt. | | ken 
Bey der erſten, welche wie etwan eine Niche, in hal⸗ 
ben Zirkel ungefähr 24 Ellen im Diameter ausgehauen, 
und nebſt dem Erucifif mit verfehiedenen andern Bil: 
dern, und von Salz gedauenen Statuen verfeben, Hals 
ten Die genteinen Bergleute, nachdem fie eingefahren, che 
fie. an Die Arbeit gehen, ihre Andacht, indem fie die ges 
möhnliche Litaney, und andere geifkliche Lieder abfingen, 
Und bey der letzten, bie ordentlich mie eine Kirche an der 
Decke rund, und. mit allen.ibren Säulen, Altaren, Cru⸗ 
cifig, und verfchiederen andern Statuen, in Lebensgroͤſ 
fe, alles ins ganze Salz gehauen ift, thun Die Offician⸗ 
FO EUR RS Dan den EAN * 
D) Die Schächte, welche von den Strecken unter den 
Tageſchaͤchten weiter in das Tiefe geben, ſind mehren⸗ 
theils mit Fahrten verſehen, man kann aber dermalen 
an einigen Orten auch auf Treppen in das Tiefſte kom— 
men. Wie denn —— HN wenig Jahren unter dem 
Schachte Janina dergleichen Treppe angelegt worden, 
die big in Das Tiefſte derſelben Gegend reicht, und an, 
die 400. hölzerne Stufen hat. In der Breite iſt fie im. 
Lichten beynabe 5 Ellen , die Höhe iſt der Breite gleich, 
und die Pferde gehen Darauf ganz ficher auf undab. 
Sonſt ſind gedachte Schaͤchte nicht fo weit als die Ta: 
geſchaͤchte fie übertreffen aber. zum Theil ſelbige an her, 
Tiefe. Theils find, wie die Tagefchachte verzimmert, 
theils ſtehen ohne Zimmerung in ganuch MABEINES 
URN TRDPRTU 00 
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find doppelte mannichfaltia durch einander gehende 
Strecken, eine über der andern, denn die Irbeiter 
gehen immer weiter fort, und hauen das Salz aus, 
fo Tange der Salzgang dauert q), Wenn fie folchen 

| verlieren, 


das Gebirge leiden wollen. Zu iedem aber ift ein beſon— 
deres Kehrrad, das nach Gelegenheit der Umſtaͤnde erliche 
und 30 bis 40 Ellen weit davon, in einem mit Fleiß dar—⸗ 
zu ausgehauenen ebenen Platze, den fie die Kehrrads kam— 
mer nennen, und von welchem eine hohe umd geraume 
Strecke nach dem Schachte zugehet, angelegt if. 
Dercrgleichen Kehrrader beftehen aus einer aufrecht ſte⸗ 
henden Welle 10 bis 12 Ellen hoch und im Diameter 
12 bis 25 Elle ſtark, und aug den vier Armen icder aus 
dem Mittel der Welle gemeſſen zu7 bis g Ellen lang, 
und werden nach Erfordern der Laſt von 8, 10 auch wohl 
12 Pferden getrieben, die Laſten aber, Die Damit gefoͤr— 
dert werben, find oͤfters noch aröffer ald bey den Tage: 
Schachten, und habe ich bey Nbfinfung folder Schaͤch⸗ 
te mehr als einmal gefehen, daß Stücken von 60 bi$ 
70 Sentner gehoben worden. 


g) Was die eigentliche Lage des Salzes, und die Bes 
fchaffenheit des ganzen Gebirges anlanget, wurde hier 


zu weitläuftig feyn zu befchreiben. Daber ich nur foviel 


davon gedenken will, daß mannicht fagen kann, das Salz 


werde Gangweiſe angetroffen, fondern ein deutfcher- 


Bergmann wuͤrde, wenn er bie erſte Schacht hinunter 
koͤmmt, fprechen, es wäre Stockwerk, e8 liegt oben in 


großen Klumpen, unten drunter aber gebt es richtig 


Fletzweiſe. 

Jene, die großen Partien ſind der Groͤße nach gar 
different, und giebt es welche, die fo groß find, daß un- 
geachtet jährlich mehr 'ald 600000 Centner ausgear: 


beitet werden, eine dergleichen Kugel alleine, wenn es 


möglich wäre, daß Arbeiter genug zugleich darinnen ar: 
beiten Fönnten, auf etliche Jahre Galz genng geben 
| | wiirde: 
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verlieren, und ſich nichts von Salze mehr jeigt, fur 
chen fie anderswor) Gänge auf, daher. find fo viel 
Höhlen und Irrgaͤnge in diefen Gruben, ' 
. RE 


mürde; da diefed aber nicht ſeyn kann, fo giebt es folche 
Oerter, worinnen ſchon von 100 Jahren her, Salz ‚ge: 
bauen worden iſt. Ä | | 
„.. Bon den Siegen aber weis man noch nicht, wie weit. 
fie gehen, indem zur Seit noch in Feinem das eigentliche 
Ende erreicht worden, auch nicht zu fürchten ſtehet, daß 
e8 in viel hundert Jahren erreicht werden wird. | 

r) Die Strecken und Schächte werden theils der Come 
munication wegen, theild aber und vornehmlich in der 
Abficht Salz zu ſuchen, getrieben und abgefunfen. Bon 
der Wuͤnſchelruthe wird da nichts gehalten. | 

An einer Strecke arbeiten in ieder Schicht, und an 
einen Schacht 4 Mann, welche Das Gebirge, mit Eifen, 
Reilen , und Schlägeln auf folgende Art gewinnen, 

So groß als die Strecke oder Schacht angegeben, um- 
bauen fie das Gebirge mit 4 Schrammen, deren ieg— 
licher ı Fuß breit und beynabe 22 Fuß tief; dann mas 
chen fie in der Meiste der Lange nach eben dergleichen 
Schramm, und fiblagen neben felbigem mit Keil und 
Schlägel ein dreyeckigtes Stuͤcke fo lang als die Strecke 
boch ift, heraus, und hauen bis auf die Tiefe des Schram⸗ 
mes nach. Und wen dieſes gefcheben, feßen fie Daneben 
wiederum Keile an, und treiben das Gebirge zu beyden 
Eeiten, fo weit als ed mit den Schrammen umbauen, - 
in ganzen Stücken log; woruber 2 Mann ungefaͤhr Tas 
ge zubringen. | 4 

Sie gewinnen auf dieſe Art ſo wohl das Gebirge, 
als das Salz, auf welches fie zu Zeiten treffen; kom⸗ 
men fie aber auf Stein, der ihnen zu feſte werden will, 
fo wird felbiger eben wie auf den Erzgebirgen gebohrt 
und mit Pulver gefprengt. | 

Die Eifen, mit welchen Die Bergleute ordinair ibr®er - 


birge und Salz arbeiten, find viel gröffer und ſchwe⸗ 
® N A 
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rer als der deutfchen Bergleute ihre, fie find vorne auch 
mit einer viel duͤnnern Spitze gefchärfer, und ſtecken fe— 
fie an einen Stiele, mit welchem fie das Eifen zum hau⸗ 
en aufheben; wenn aber auf feſtes Gefleine getroffen . 
wird, fo brauchen fie zu Zeiten auch Heine Eifen, die ſie 
auffegen, und mit dem Fauffel auffihlagen, jo wie ed 
in den Erzgebirgen aebrauchlich. ve 

Wann nun mit dergleichen Strecken oder Schächten: 
‚auf Salz getroffen worden, wovon man hoffer, daß es 
dauern werde, fo uberlaffen die Arbeiter, die zuvor im . 
Treibung oder Abfinkung derfelben gearbeitet, und zum 
Salzſuchen beffellt find, den Drt andern, die eigentlich 
das Salz ausarbeiten, und felbiges entweder in Faffer 
Salz hauen, oder es in ganzen Banken, 3: Elle breit 
12 Ele dick, und an den Wanden, oder im ftehenden, 
8 x ı2 Ellen, auf der Sohle aber 16 big 24 Ellen lang 
NT Rad 5 OR N | 

Solches gefchieht auf eben die Weife, wie in den Stre- 
den und Schächten, nur. daß bier die Stücken un— 
gleich aröffer als in jenen, und wenn einmal die Deff: IHR 
nung gentacht worden, Die ganze Wand, oder der ganze — 
Boden nach der Reihe weg abgeſchlagen wird. An ein 
dergleichen Stuͤcke ſetzen ſie, nachdem daß es lang iſt, he 
20 biß 30 Keile unter, a 93104 

Go bald es ſich anfaͤngt zu löfen, verurſacht jeglicher MORE. 
Schlag einen Klang, der fo bel und flark iſt, ald A 
der Schall von einer Glocke immer ſeyn kann, und wel: A 
cher alddenn immer heftiger und tiefer Elinget, ie mehr x 
es fich luͤftet, bis endlich folches Getoͤſe, nachdem es wei: N 
ter los wird, fich wie bey uͤbermaßig großen Glocken nur in Hi 
ein Brummen verwandelt, und das ganze Stücke, wie u 
man fich leicht vorftellen kann, mit einem ziemlichen Ge: | 
praſſel auf Die untergelegte Bettung von der Wand hew | 
abflurzer. | —9— —4 
Dieſe abgeloͤſten Bänke werden Durch Keile ferner in Min 
Stücken 3 big 34 Elle lang, und ı2 Elle breit zerfeget ERW 
welche nachhero, Damit fie leichter fort zu walzen, wie J 
derum durch andere Arbeiter rund gehauen, und pi 

# aftwa⸗ 
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Die großen Weiten s) werden ſehr ſorgfaͤltig mit’ 


feſter und ſtarker Zimmerung ausgefest, daß man 
aus 


Batwanen genennet werden, das kleine Salz aber, was 
aus ven Schraͤmmen gehauen wird, und was beym 
rund machen abfaͤllt, wird gleich in den Gruben in Faͤſ⸗ 
ſer eingefchlagen. 

Ein folcher Batwan wiegt zuweilen 10, 20, 30,40 auch 
wohl zo Eentner, ein Faß aber halt ordinair 6 Centner. 
Legtere werden auf Heinen Schleifen, iede mit 2 Pfer⸗ 
den, von einem Dre zum andern fort gefihafft; von je 
sten aber werden die ſchwerſten gemieinialich durch 4 Mann 
da, mo eg nötbig ift, hingewaͤlzt. | 

Dieſe Arbeit geht, weil die Arbeiter darinne geubet 
find, gar gut von flatten, und bat unfehlbar zu der 
Meynung, daß das Ealz in den Gruben leichter fey als 
am Tage, Gelegenheit gegeben; man begreift aber, wenn 
man auch dem Salze feine Schwere laßt, (wie denn 
wirklich an der ganzen Gache nichts iſt, und das Ga 
einmgl fo fehwer bleibt, als das andere) gar leichte, wie 
es zugeht, wenn man nur felbige recht befieht, und auf 
die Vortheile, die fie dabey brauchen, Achtung giebt. 

.9) Die Drte, wo dad Salz ausgehauen worden, oder 
noch ausgehauen wird, nennen ſie Kammern, undgeben, 
weil deren fehr viel find, ieder einen gewiffen Namen. 
Einige davon, wo das Salz Stockweiſe geflanden, find 
fo groß, daß gar fuglich eine große Kirche darinn flehen 
könnte, und wo es Fletzweiſe gelegen, da fie nicht JO 
Boch find, giebt e8 welche, die fo weit, daß, wenn fie 
aufgeräumt würden, wohl taufend Menfchen darinne in 
Ordnung geſtellet werben Fönhten. 

Die, welche in Anfehung der gegenwärtigen Arbeit 
‚wohl gelegen, und eine ebene Sohle oder Fußboden ha: 
ben, dienen an ſtatt der Niederlagen, und find theild 
mit Batwanen, theild mit Faͤſſern zwey⸗ und dreyfach ı 
über einander angefüllt. Andere find die Magazine zum 
Heu für die Pferde, und wieder andere die Staͤlle, * 

innen 
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aus dem hier befindlichen Hole eine nicht gerin⸗ 
ge Stadt bauen koͤnnte; außer dem wuͤrde es 
Bruͤche 


ännen nach Beſchaffenheit der Arbeit in Der naͤchſten Ge 


gend 10 bis 15 Paar Pferde bepfammen fleben. 

Zum Zheil flehen fie noch gegenwärtig voller Waffer, 
wovon, weilfelbiges auf das ſtaͤrkſte geſalzen, das Gal; 
on den Wänden und an den Darinnen legenden Stuͤcken 
Holz, und Berg haufig anftbießt. Wie denn, mo die Luft 


Den Zug Durch hat umd Das Waffer lange in Ruhe ges 


Handen, felbiges am Bande herum auf Der Oberfläche 
fo Fark und dicke ‚angefchoffen, daß es, wie von den 
Salzſeen in Rußland vorgegeben wird, gugefroren zu 
ſeyn ſcheinet. Auch in andern; mo vordem deraleichen 
Waſſer eine Zeit lang geffanden, und nachhero entiveder 
mit Fleiß zu Tage ausgefördert worden, oder Durch 
Klüfte und Riffe weiter in die Gruben gegangen, die 
Waͤnde und Der Fußboden mit vielen tauſend Salzkry⸗ 
fallen, Die manchmal 3 Pfund und mehr wiegen, über 
amd über beſetzt find, welches, wenn viel Licht an derglei⸗ 
chen Ort koͤmmt, ungemein ſchoͤn anzuſehen. 
Sn einigen find zu Unterſtuͤtzung des Gebirges ſtarke 
Pfeiler oder Bergfeften von Salze gelaffen; in andern 
find zu gleichem Endzweck die Berge, oder wie die Pohl⸗ 
niſchen Bergleute reden, Die Raͤume aus den Schächten 
and Strecken, wie ſtarke Mauern aufgefeger, und wie: 


Der an andern find von der Gohle bis an die Decke ſtarke 


Klöger 7 bis 8 Ellen lang quer über einander geſchraͤnket, 
and inwendig mit Raͤumen ausgefülle, welche Unterffi- 
Bung fie deshalb Kaszt (Kaften) nennen, und liegen viel- 
mals in einer Kammer etliche 100 Stämme Holz auf 
folche Art beyſammen. | 
In vielen aber, wo dergleichen Bergfeſten nicht ge- 
laſſen und ſonſt auch nicht unterbaut worden, fa auch an 
folchen Orten, wo es daran nicht gefehlet, die Evacua— 
tiones aber allzu groß geweſen, ift Das Gebirge bin und 
wieder niebergegangen, auch wohl in denen oberiten gar 
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283 Nachricht 


Brüche mahen, und die darüber fichende Stadt hin⸗ 
unter gehen, | | — 
Sie 


bis zu Tage aus eingebrochen, wie es denn nur kuͤrzlich 
Anno 1745 geſchehen, daß etliche Haͤuſer auf dieſe Weiſe 
über einander gefallen, und nieder in Die Erde geſunken. 
Wenn dergleichen Einbruch gefchiehet, fo empfinden 
fie Duech Die ganze Stadt an der Erde ein Zittern, wie 
bey einem Erdbeben. Bey dem Anno, 1745 waren die 
Wirkungen der Luft, die durch das Niedergehen des Ges 
birges zuſammengepreßt ward, erſtaunend. Manbat an⸗ 
gemerkt, Daß dadurch Batwanen, welches, wie ſchon ges 
ſaget, Stuͤcken Salz find, von 30 bis 40 Centner ſchwer, 
die in einer Strecke, ſo nach dem Orte zugegangen, wo 
der Bruch geſchehen, der Reihe nach neben einander ges 
legen haben, fo zufammen geblafen, und auf einander in. 
die Strecke hinauf gefchoben worden, daß fie mie Mühe 
wieder auseinander gearbeitet werden müffen. reiner 
Schacht, fo von unten mit felbigen Communication hats 
te, waren die Fahrten in die Höhe gehoben, und bey der 
nachſten Tageſchacht, wo die Luft ihren Weg hinausge⸗ 
nommen hatte, war da8 Dach über der Schacht einen 
Theil weg gehoben, und abgedeckt. 
Sonſt thun dergleichen Unterſtuͤtzungen wohl etwas, 
und dienen wie ein Kiffen, Daß fich Die Laft nach und. 
nach Darauf legen und nicht mit einem male herunter 
brechen kann, dag Gebirge aber ganz Damit aufzuhal⸗ 


. ten, find fie nicht hinreichend, fondern esdrucker felbiges 


in dergleichen Drten, welches faſt unglaublich, auf den 
sten Sheil und noch weiter gufammen, und die perpenbi- 
eular untergefeßten Stempel, nicht weniger auch dievon 
Salz gelaffenen Pfeiler zerbörften endlich, wenn dag Ger 
birge einmal los iff, und die Loft zu groß wird. And 
kann man in denen ausgehauenen Fletzen ſehen, dagfich 
felbiges nach und nach alfo gefeßet, daß, mo die Höhe ei⸗ 
ned folchen Fletzens zuvor 4 bis 5 Ellen gewefen, man 
nachhero nicht einmal aufgericht darunter hingehen koͤn— 

| nel, | 
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Sie hauen hier dreyerley Art Salz aus t). Das | 


erfie ift gemein, fehlecht, grob und ſchwarz. Das 
zweyte etwas feiner und. weißer, Das dritte ganz weiß 
und kryſtallenhelle. Das fchlechte und fehmarze 

PR UN GH 2 un Salz 


nen, wenn nicht die Sohle ı Elle und mehr nachgebau- 
en worden. | 


| neber diefeg ift erftlich im Sabre 1644 und weiter im 


Jahre 1696 durch Verſchen Feuer in die Gruben gekom⸗ 


nen, da nicht nur die Kaften an vielen Orten ausge— 
brannt, fondern auch das Gebirge von der Hiße los 
_ gemacht worden, und niedergegangen iſt. Wie ich denn 
von.der Feuersbrunft Anno 1644 in alten Nachrichten 
gefunden, daß es nicht nur kurze Zeit, fondern beyna— 
be ein ganzes Jahr Durch gedauert, und daß eben da— 
maln der Tageſchacht, Bonner genannt, durch welchen 
das Feuer mit Einfenfung des Heues in die Gruben ge= 
— worden, ausgebrannt und zuſammen gebrochen 
uff. | * 


Bon der andern aber Anno 1696, welche unverfeheng 
‚in den Gruben angezindet worden, weis man, daß fie 
etliche Monate angehalten, und daß dabey viele Wiens 
fchen,, Die dem Feuer beyzufommen vermeynet, Durch den 
Rauch erffickt worden. 


t) Das Salz, was aus allen ſolchen Kammern aus⸗ 


gearbeitet wird, mird unter zweyerley Namen, auch in 
zweyerley Dreife verfauft; Es hat aber eigentlihy meh 
rerley Sattung, deren iede fi) gar wohl von den andern 
unterfcheiden laͤſſtt. Wovon bey anderer Gelegenheit 
mit mehrern. Die fchlechtefte und mohlfeilefte im Preis iſt 


das fo genannte Zielona (Grünfalz), welchen Namen es 


vermuthlich daher erhalten, weil grauer Berg oder Let— 
ten mit eingemifcht iff, und Daher etwa einigen grunlich 
gefinienen bat, wovon im Sabre 1742 das So Kr 22 

- | Pohlni⸗ 
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290 Nachricht 
Salz wird in großen faft runden Stuͤcken ausgehau: 
en, die drey Pohlnifche Ellen in der. Länge, und eis 
ne in der Dicke haben; Solche Stüden werden für 
so bis 70 Pohlnifche Gulden, deren drey einen Tha⸗ 
ler machen, verfauft. Cracau hat das Borrecht, eir 
ne gewiffe Zahl für 8 Gulden zu Faufenu). 

Zu Eracan liegen große Stüden auf der Gaſſe vor 
der Bürger Thüren x), wie auch auf dem Sande in 
Flecken und Dörfern, vor der Edelleute Häufer und 
Schlöffer, wo das vorbey gehende Vieh diefe Salz 

| | ſteine 
Pohlniſche Gulden, in ganzen Stucken oder Batwanen aber, 
als welche alle nach dem Gewichte verkauft werden, der 


Centner 3 35 fl. (63 Gulden auf den Reichsthaler gerech⸗ 


net) verkauft worden. * 
Und die andere iſt das Szybikowa, welches reiner iſt 
und den Namen unfehlbar daher hat, weil es allererſt 
unter der andern Schacht, vom Tage hinein, derglei— 
chen Schacht fie Szybik (eine Heine Schacht) nennen, 
gefunden worden, wovon das Faß zu 24 fl. und in Bat⸗ 
waren der Center & 4fl. verkauft worden. | 
Die dritte Gattung Kryfiallenfalz, oder Sal gemmæ 
findet fich in Eleinen Stücken mit dem Gebirge vermengt, 
wovon e8 bey Treibung der Streden und Abfinkung der 
Schächte, wenn dergleichen vorfallt, abgelöft wird, zum 
Verkauf aber wird dergleichen ordinair nicht ausgear⸗ 
beitet,. J 
u) Davon weis man dermaln nichts, es bekoͤmmt 
aber der Adel in Klein-und Groß-Pohlen mehr als 20000 
Faß, die fie zu ihrer, und ihrer Unterthanen Beduͤrfniß 
verführen dürfen, und wovon fie für das Faß nichtmehr 
ald 4 Gulden bezahlen. J 
x) Schon in Breßlau kann man dergleichen antreffen, 
und ſeit einigen Jahren iſt auch etwas, obwohl in klei— 
nern Stuͤcken a 5 bis 6 Centner bis nach Dresden ver- 
fuͤhret worden. | 
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ſteine beleckt, die nachgehends mit Muͤhlen und an⸗ 
dern Maſchinen zumGebrauche klein gemahlen werden. 

Die Farbe dieſer Salzſteine iſt dunkelgrau mit 
Gelb untermengt. Die Werkzeuge, vermittelſt deren 
fie ausgehauen werden, haben faſt alle; deutſche Na⸗ 
men, nur mit Pohlniſchen Endungen, denn die erſten 
Arbeiter in dieſen Gruben, die nun faſt vor 400 Jah⸗ 
ren entdeckt worden, ſind Deutſche geweſen y); daher 
die Pohlen ihre Benennungen beybehalten, und ſol⸗ 
eben nur Pohlniſche Endungen beygefuͤgt haben. 
Ai Ed Diefe 


..y) Die Entdeckung des Salzes fol geſchehen ſeyn, un: 
fer der Negierung Boleslai mit dem Zunsmen Pu- 
dici, ungefähr um das Jahr 1251, und zwar fol dad 
Salz erftlich in Bochnia, und hernach einige Zeit dar⸗ 
auf auch in Wieliczka feyn gefunden worben. 

Ich will den Deutfchen desfalls nicht das Wort reden: 
allein mas die Benennung der Werkzeuge anlangt, fo if 
es ganz richtig, daß die mehreſten aus dem: Deutfchen 
bergenommen find, ja es bat auch Bochnia ſelbſt erſtlich 
einen deutfchen Namen Salzberg gehabt, und wird in 
dem. Privilegio von 1253, da Boleslaus, Picolaum von 
Seyno mit der Gegend um Bochnia belehnt, und felbie 
gem die Freyheit ertheilt die Stadt Bochnia zu erbauen, 
ausdrücklich gefagt, „daß Boleslaus ihn mit dem Drte 
„der Salzgruben, auf Bohlnifch Bochnia, auf Deutſch 
„Salzberje genannt , (wie es im Privilegio per j geſchrie⸗ 
„ben) belehne.,, | A 
In Pohlen aber, wird ed der. Devotion der heiligen 
Kunegunda, einer Prinzeßinn aus Ungarn und Gemahlinn 
des Koͤniges Boleslai zugeſchrieben, und ſelbige auch 
ſowohl in Wieliczka, als Bochnia als Patroninn der Ta: 
linen verehrt. Wie denn jaͤhrlich dag Feſt Kunigunda 
den 28 Julii nicht allein über Tage ſolenn gefeyert, fon- 
dern auch Tags darauf in den Gruben bey dem Altare 
der heiligen Kunigundaͤ im Beyſeyn der GeifflichFeit An⸗ 


dacht gehalten wird, 
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Diefe Salzwerke gehören dem Könige von Poh⸗ 
len 2), der ihre Beamten fegt und beſoldet; Sie ind 
ein wichtiger, Theil der koͤniglichen Einfünfte, weil 


fie ſehr viel eintragen, | 
Nicht weniger als taufend Menfchen aa) arbeiten 


beftändig darinnen, und man fhäßte die Menge des 
- damals 


2) Was in den Geographien hin und wieder von den 
Galinen vorgebracht wird, als wären folche dem Haufe | 


Morsztein zugehörig, felbiges ift grundfalfch. 


Das Haus Morsztein hat in Wieliczka das Bergmei= 
ſteramt (woraus fie Bachmeifter gemacht: haben) von 
langer Seit her, wie erblich, und befömmt dafür jaͤhr⸗ 


heil der Tafelguͤter der Könige gewefen, die fie denn 


auch mehrentheils verpachter, zu Zeiten aber auch admi⸗ 


niſtriren laſſen. 


aa) Die Anzahl der Arbeiter in den Gruben erſtreckt 


ſich nicht hoͤher, als etwa 450 bis 500 Mann, wenn man 
aber diejenigen mit darzu rechnet, die über Tage bey den 
Salinen in Arbeit fleben, fo mag es wohl auf 700 Mann 
Tommen; E8 kann aber auch fern, daß fie zur ſelbigen 
Zeit, fonderlich wenn fie nicht mehr, als 3 Pferde ges 


habt, gröffer gemefen, anerwogen deren ießo zum wes 
nigſten 40 Paar beflandig in den Gruben gehalten, und 
theils zu Förderung des Salzes aus den untern Schaͤch⸗ 


‚lich aus den Salinen eine anfehnliche Penſion, wogegen 
ihm oblieget, auf den Bau der Gruben Obſicht zu haben, | 
weiter aber hat gedachtes Haus, weder an der Stadt, 
noch an den Gruben, einiges Recht; fondern es find ſel⸗ 
bige von langen Zeiten ber, wie noch ietzo, allezeit ein 





ten, theils aber zu Fortfchaffung deffelben und fonderlich 


der Fafler, von einem Orte zum andern, gebraucht wer⸗ 
den. | 

Daß aber Leute unten wohnen folten, wie bin und 
wieder erzählt wird, felbiges iff nicht an dem, fondern 


die Arbeiter Halten ihre Schicht, wie auf andern Berge 


werfen, 


| 
| 
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Be vorräthigen Salzes auf zwo Millionen Gul⸗ 
den bb). N A 
Beſtaͤndig werden in diefen Gruben 3 Pferde ge- 
halten, die dafelbft ihre Ställe, und andere Noth⸗ 
wendigkeiten haben. Sie fuͤhren das Salz von den 
Oertern weg, wo es ausgehauen wird, und man 
zieht ſolches nachgehends vermittelſt oberwaͤhnten Ra⸗ 
des und Seiles heraus, welches von einem Pferde 
cc) am Tage getrieben wird. Die Pferde, fo eine Zeit⸗ 
lang in dieſen Gruben bleiben, werden von der Schaͤr⸗ 
fedes Salzes blind, und alle drey, die damals dafelbft 
waren, hatten das Geſichte völlig verlohren dd); ei⸗ 
nem, das am längften in diefen Gruben geblieben 
"war, waren die Hufe noch einmal fo lang gewachſen, 
| 24 - als 


werten, zu 8 Stunden, und wenn dieſe zu Ende, fahren 


ſie wieder aus. | 

bb) Hier iſt wohl eine Ziffer zuviel, es wäre denn, daß 
man dad mit gerechnet, was noch) ausgearbeiter werben 
ſollen, indem ordinair der Vorrath in den Gruben ſich 
nicht leicht höher beläuft, als etiva 120 bis 130 tauſend 
Centner. Wenn man aber den ganzen Vorrath, wie er 


in den Gruben, und über Tage, auf den Huthhaͤuſern, 


und in den Niederlagen an Der Weichſel befindlich, zuſam⸗ 
men rechnet: fo mag ſelbiger ſich zuweilen wohl auf 
400000 Eentner belaufen. 

cc} Beſiehe die Note e. 


dd) Die Pferde werden beynahe eben fo wie die Men⸗ 


ſchen an dem Seile durch die Schächte eingelarfen, auch 
nach Erfordern der Umflände, wenn über Sage aufferor= 
dentliche Arbeit vorfallt, wieder ausgezogen, ſonſt aber 
bleiben fie beſtaͤndig unten; ich habe aber niemaln ge: 
merkt, daß fie anden Augen Schaden gelitten, auch niema⸗ 
len gehoͤrt daß Die Arbeiter desfalls etwas geklagt, ungeacht 
es welche darunter giebt, die von Jugend an in den — 
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als fie fonft pflegen, daß ieder Huf faſt eine Spanz 
ne lang war ce), ? 


Die Gruben haben auch unten einige Salzquel⸗ 


67 


Hl len ff), aus denen das Saljwafferin gewiſſe Orte ge⸗ 
IB leitet, unddafelbft verforten: wird gg), Es 
J ben gearbeitet, und dabey ein Alter von 80 und mehr 


Jahren erreicht haben, denn von der Bergfrankheit, mie 
welcher die Bergleute auf den Erzgebirgen befchweree 
werden weis mar daſelbſt gar nicht. a 
„ee) Dieſes will eben nicht im Abrede ſeyn, dach kann 
| ich auch nicht fagen, daß ich dergleichen wahrgenommen, 
Bahn; maſſen dermaln die Pferde ordentlich befchlagen ,. oder’ 
doch wenigffeng zu gewiſſer Zeit ausgewirket werden. 
. £f) Es giebt in den Gruben leider! Waſſer genug, wie 
in der Vote r ſchon erwaͤhnt worden; und es werden auch 
dermaln jährlich mehr als 100000 Centner zu Tage auds 
gefördert; allein Quellen finder man darinnen nicht, ſon⸗ 
dern das Gebirge iſt an ſich trocken, und alles Waſſer, 
was unten angetroffen wird, gehe theils um die Schächte 
herum, theils auch, und vornehmlich, durch folche Orte, 
WO dag Gebirge eingebrochen von Tage hinunter, und 
wird, weil es uͤberali Salz findet, ehe es noch hinunter 
koͤmmt, auf dag ſtaͤrkſte geſalzen; es frage ſich wohl zus 
meilen zw, daB in folchen Orten, wovon man gewiß 
weis, daß dad Gebirge noch nicht berührt worden, Klüfe 
te angetroffen werden, die voller Salzwaſſer fieben, e8 
iſt aber felbiges ſehr wenig und Läufe im kurzer Zeit aus. 
Sonſt bat e8 unmeit der Tagefchacht Lois einen Hrt, 
wo befkandig ſuͤſſe Waffer Fäuft, wovon die Arbeiter f 
und Pferde trinken, und welches, weil es nahe bey dem 
Salz ausflieffet, denen Fremden, als etwas hoͤchſt wun⸗ 
derbares gewieſen wird; es wird aber eigentlich ſelbiges 
auf einer Strecke, die mit Fleiß ſteigend unter einen Thal 


> A getrieben, und womit man dem oberffen Sande, wo es 
J durchgehet, zu nahe gekommen, in hoͤlzern Rinnen, big 

—4 zum Behälter fort geleitet. | 4 

86) Bis 1724 iſt noch in Wieliczka Salz geſotten wor⸗ 


den, 
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Es giebt andy noch anderswo Salzgruben in 
Dohlen, nämlich bey Bochnia, die aber nicht fo gut 
eingerichtet find, als die ietzt erwaͤhnten hu). Außer 
dent haben: verfchiedene Derter in Bohlen und Neuß 
fen Salz, als Holicz, Colowiza, Solum, Pnitz, Os: 
wenz, undfo weiter ü), In der Podolifhen Wuͤſte 
ohnweit des Bornfthenes, iſt cin Salzſee kKk), deffen 
al N Waffer 





| 5 


den, in folgenden Tahren aber‘, da das Holz immer wei⸗ 
ter zugeführt werden muͤſſen, und tbeurer worden, find 
Die Siedereyen eingegangen, und wird dermalen Tein 
| 2 mehr geſotten, fondern fie laſſen die Sohle alleweg- 
aufen | 
hb) Die Bochnier Gruben ſtehen mit unfer der Dires 
etion von Wieliczka; unterfcheiden fich aber von diefen 
fonderlich darinnen, daß bier das Salz alles dem Anſe— 
‚ben nach Gangweife angetroffen wird, welches in vielen 
Stuͤcken einen ganz andern Bau erfordert bat, fo daß es 
freylich darinnen nicht allenthalber fo bequem und com⸗ 
mmee.alemimen. min. | I 
Sie find nicht fo weitlauftig, als die in Wieliczka, und 
es arbeiten darinnen auch nicht mehr als etwa 250 big 
3005 Mann, , ihre Tiefe hingegen iſt weit gröffer, und er- 
ſtreckt fich auf 600 Ellen; fonft aber iff die Einrichtung 
und Arbeit dabey wie in jenen, ausgenommen, daß der- 
malt Feine Batwanen gearbeitet, fondern das Galz alles 
klein gehauen, und in Kaffer gefihlagen wird. 
. 5) In Roth⸗Reuſſen unmeit Lemberg,giebt es am vielen 
Orten Giedereyen, die theild dent Adel zuffandig find, 
theils aber zu der Defonomie Sambor, welche, wie Wie⸗ 
liczka und Bochnia ein Tafelgut des Königes iſt, gebö- 
ren, und mehrentheils mit feldiger zugleich verpachtet 
werden. Die Drte aber die bier genennt find, find ietzo 
zum Theil unbekannt, theils aber find nur Niederlagen: 
bis auf Halicz, mo noch gegenwärtig Salz gefotten wird. 
xxk) In Rußland mögen folche Salzſeen wohl feyn, Me 
N u zweifle 
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Waſſer von der Sonne in Duͤnſten zerſtreuet wird, 
daß das Salz liegen bleibe, und vie Leute mit Pferd 


und Wagen darauf wie auf Eife fahren, das Gal; 


in Stuͤcke hauen und wegführen. 


Der Doblnifche Gefchichtfchreiber Eromer be 
fehreibt folches weitläuftig, und verfichert, man finde 


in der Bochniſchen Grube ein zufammengefrornes 
Waſſer, das fie Carfunkel hieſſen I), und die Leute 
| zu. 


zweifle aber, daß dergleichen in Podolien angetroffen wer⸗ 


den, indem Das Salz aus der Gegend von Sambor da= 
bin gefchafft wird, welches fie nicht nöthig hatten, wenn 


fie mit dergleichen Salzſeen verfehen wären. 


11) Was Cromerus unter dem Carfunkel verflanden, ; 


davon weiß man ietzo nichts. Es finden ſich aber im 
Salz ſowohl ald im Gebirge, einzelne Stucen Holz, 
manchmal, wie ſtarke Aeſte eines Baumes, welches das 
gemeine Volk fur das Vieh braucht. 


Dieſes Holz ift ſchwarz wie eine Roble, und auf vier 







lerley Weiſe zerriffen und zertruͤmmert, die Riffe aber find 


mit Salze wieder voll gewachfen, und wird vonder Far⸗ 


be Wagti Solni (Salzkohlen) genennet. Wenn auf der⸗ 


gleichen getroffen wird: fo verurfachf es einen penetran⸗ 
ten und mwiderwartigen Geruch faft wie Trüffeln, den 


man auf viele Kachter weit fpurt, und wovon der Ar: 


beiter, fonderlich an folchen Orten, wo Die Luft nicht fre 


genug durchfließer, ſtark incommodirt wird. | 


Sonſt iſt merkwürdig, daß fie im Salzſuchen, zuweilen 
anf Kluͤfte treffen, Die mit einer Art eines Dunftes, fo 
fie auf den Gruben, in ihrer Sprache, Saleter nennen, 
angefulle find, welcher Dunft, fo bald er ein Licht ergreift, 
fich anzundet ; wie fie Dann ſolchen auch, um Daß er pi 

| um 















mitzureiben, als es in einem gefchickten Vehiculo ein⸗ 
zunehmen, gebrauchten. 


—* nach weg brennen ſoll, insgemein mit Fleiß anzuͤn⸗ 
en. | 


Sie können felbigen hören an dem Zifchen und Pfeif— 
fen, unter welchem er durch die Kiufte, worauf fie gehauen, 
durchdringet ; trifft esfich, Daß die Arbeiter eine Zeitlang 
von ihrer Arbeit weg bleiben, wenn etwa Feyertage oder 
andere Verhinderungen einfallen, und der Drt, mo ber 
Dunſt ausgeht, ift fo gelegen, daß die Luft nicht frey 
ducchflieffen, und ihn mit wegnehmen kann, fo ſammlet 
fich folcher, und ſteht allemal in der Höhe; wann num 
die Arbeiter ohnbeforgt mit ihrem Grubenlicht Dazu, und 
in den Dunſt hinein kommen, fo entzuͤndet er ſich mit eine 
mal wie Bulver, verbrennt Diefelben, wirft alles weg, 
und fahre durch die Schachte bis zu Tage hinaus, wo 
er auch wohl das Dach vom Huthhauſe abheber, daher 
man fich in folchen Gebauden, wo eine Zeit lang niemand 
bingefommen,. wohl vorzufeben bat, und nicht überall ges 
rade zugehen Darf. 


Anden Bochnier Gruben tragt fich dergleichen öfterer 


zu als in Wieliczka; fo bald fich der Dunſt entzündet, 
wird der ganze Ort voller Feuer, und riechet nachher 
ffarfnach Schwefel, doch bat man Fein Erempel, daß et⸗ 
mas damit angezündet worden, außer Daß ed die Arbei- 
ter und Dfficianten verbrannt, und oftermal fehr be- 
fehädiget hat. Es find noch Leute da, denen ed die Haa= 
re auf dem Kopf weggelenget, und die Hande und dag 
Geſichte verbrannt Dat, wie es unter andern einem Of⸗ 
ficianten in Bochnia alfo begegnet, daß er lange zuge 
bracht, ehe er wieder geheilt worden. Einem Arbeiter, 
den beraleichen betroffen, hat es durch den Kittel über 
den ganzen Leib lauter Kleine Flecken wie eine Erbfe groß 
gebrannt, und der Kittel iſt voller Löcher gemefen, wie 
wenn es mit Schrot Duschfchoffen wäre. — 
ann 
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zu Reinigung ihrer Koͤrper ſo wohläußerlich, ſich das 
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Wann die Arbeiter ohne Licht an folche Orte gegan—⸗ 
gen, aus Vorſorge zu erfahren, ob Saleter, wie ſie re⸗ 
den, zu ſpuͤren ſey, hat es ſich auch zugetragen, daß 
fie darinne erſticket, und wo einer den andern mit Noth 
bald wieder heraus bringen koͤnnen, ſind ſie wie todt 
geweſen, die Augen haben ihnen vor dem Kopfe geſtan⸗ 
den, und find auch nicht zu fich gekommen, bis fie im | 
frifche Luft gebracht und mit Wafler begoffen worden. | 
Es finder fich folcher Dunſt gemeinigfich in feuchtem Ges | 
birge, er koͤmmt mit Waffer, oder e8 folget doch Wa 
fer nach; wenn der Schlag einmal vorbey, und der 
Dunſt alle iſt, hat mar fich weiter nichts zu befürchten, 

fo lange bis daß es wieder eine Zeit lang’ geflanden, 
und ſich vor neuem der Dunſt wiederum 


geſammlet bat. | h 
| C. ©. Schober, 
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300 Belchreibung 


S, 2, Die oberwähnte verfchiedene Arten der Wet⸗ 
£ergläfer entdecken ung die. Eigenfchaften der Luft und 
des Wetters nur auf eine zerftreufe Art und Stuͤck⸗ 

weiß. Esift unterdenen Naturlehrern bekannt, daß 
man öfters verſchiedene derfelben zugleich zuRath liehen 
muͤſſe wenn man von der gegenwaͤrtigen und zukuͤnf⸗ 
tigen Beſchaffenheit des Wetters einen ſichern Schluß 
machen will. Ich habe demnach zu meinem eigenen 
Vergnuͤgen und Muͤtzen ein Inſtrument verfertigen 
laſſen, in welchem die vornehmſten Arten der Wet⸗ 
terglaͤſer auf eine bequeme Art verbunden ſind, damit 
ich nicht bey einer etwa anzuſtellenden Beobachtung | 


des Wetters diefelben an verfihiedenen Orten fuchen, 


fondern alles zugleich bey der Hand haben moͤchte. 
G 3. Ich nenne diefe Mafchine ein allgemeines 
Merterglas (Inftrumentum mereorognofticum, vel 
etiam meteorologicum univeräle) weil bey derfelb: n 
die vornehmſten, zur Meteorognoſie oder Wetterkennt⸗ 
niß gehoͤrige Inſtrumente beygebracht worden; wie 
ich denn auch außer einem Barometer, Thermometer, 
Hygrometer und Manometer, verſchiedene andere 
Stuͤcke dieſem allgemeinen Wetterglaſe einverleibet ha⸗ 
he, durch welche auch noch andere Luftbegebenheiten, 
fo jene nicht darſtellen koͤnnen, gleichfam im Kleinen 
abgefchildere werden. Ob nun gleich die Erfindung 
diefer Zufammenfesung nicht eben viele Win und 
Scharffinnigfeit erfordert hart fo feheint esdoch, daß 
manchen $iebhabern der Naturkenntniß die Beſchrei⸗ 
bung diefes Inſtruments nicht unangenehm feyn duͤrf⸗ 
fe, indem verſchiedene hier durchreiſende Gelehrte, 
welche daſſelbe bey mir geſehen, mir ihr Vergnuͤgen 


daruͤber bezeuget, auch zum Theil zur — 
deſſelben 
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deffelben mich ermuntert haben, Wenn eg zierlich 


und mif einer ‚genauen Nichtigkeit verfertiget wirds 


fo kann es nebft dem Nugen einer bequemen Obfervas 
tion des Wetters zur Zierde eines Gartenhauſes, oder 
eines Zimmers dienen, und zugleich durch eine finnlie 
che Darſtellung einiger Sufterfcheinungen ein unſchul⸗ 
diges Gemuͤthsvergnuͤgen befördern. | 
"9 4 Das beygefügte Kupfer ſtellet zwar bie 
Beſchaffenheit diefes allgemeinen Wetterglafes, oder 
meteorognoſtiſchen Inſtruments, ziemlich deutlich vor 
Augen, daß ich eben Feine weitlaͤuftige Erklaͤrung für 
noͤthig erachte. Indeſſen will ich doch in moͤglichſter 
Kuͤrze das Vornehmſte, fo dabey zu bemerken, bey⸗ 
bringen. Ich unterſcheide bey diefem Inſtrumente 
die weſentlichen Hauptſtuͤcke, welche in einem Baro⸗ 
meteo, Thermometro, Hygrometro und Manometro 
beſtehen, von denen zufaͤlligen Zierrathen, welche theils 
zu beſſerm Anſehen, theils aber auch zur Darſtellung 
einiger Luftbegebenheiten dienen. Ich werde dem⸗ 
nach erſtlich die Einrichtung der erſteren beſchreiben, 
and fo dann auch derer andern zufälligen Zierra⸗ 
then Erwähnung thun. | 


$. 5. Das vornehmſte Hauptſtuͤck dieſes Inſtru⸗ 


ments, und gleichſam die Baſis der uͤbrigen iſt ein Baro⸗ 
meter, welchetz groͤſtentheils in der hohlen Hauptſaͤule 
des Inſtruments verborgen, und nur mit dem ober⸗ 
fien Theile bey der Scala hervorragen Es beſtehet 
diefes Barometrum aus einer dicken gläfernen Roͤhre, 
und hält mehr, als ein Dfund Queckſilber in ſich. Auf 


der Säule des Queckſilbers ift zugleich eine Statue 
oder Duppe angebracht, welche mit ihrem Stabe die 


Grade der Schwere. und Leichtigkeit der Luft u. 
| ne 
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ihr Steigen und Fallen an der beygefuͤgten Scala 
anzeiget: dieſe kleine Statue ſtellet ung das Gyeri⸗ 
ckiſche Wettermaͤnnchen, oder den ſo genannten Wet⸗ 
terpropheten vor. Will man die Koſten beſparen, ſo 
darf man nur ein ordentliches einfaches Barometrum 
in der hohlen Saͤule des Inſtruments anbringen; 
denn in ſolchem Fall iſt es nicht noͤthig, daß die Roͤh⸗ 
re des. Barometers fo dick ſey, und man braucht alſo 
nicht eine ſolche Quantität von Queckſilber dazu, als 
wenn man das Wettermännchen dabey voritellenwilP®), 
Die Scala des Barometers ift auf zwey runde cylinz 

derförmigte Gläfer geflebet, die auf beyden Seiten 
deffelden oben im Gehaͤuſe oder Capitaͤl des Inſtru⸗ 
ments ſtehen **). Der Zweck dieſer Glaͤſer wird im 
folgenden mit mehren bemerket werden. 4 

F. 6, Unter der Scala des Barometers, ſo oben 

im Eapitäl des Inſtruments befindlich, habe ein Hy⸗ 
grometer verfertigen laſſen, welches die Feuchtigkeit 
und Trockenheit der Luft auf die Art anzeiget, daß 
das Austreten des Cavalliers mit dem Becher die naſ⸗ 
fe Luft; das Herauskommen aber der Dame mie 
dem Faͤcher, trockne Luft bedeute, Die Scala 


iſt 


Die Wahrheit zu ſagen: ſo iſt auch dieſe letzte Art 
namlich ein Barometrum von einem maͤßigen Diameter 
zur Accarateſſe der Obſervation dienlicher, als eins 
it dem gverickianiſchen Wettermaͤnnchen, obgleich 
diefes curiöfer Taffer, und bey Unwiſſenden mehr Ber: 
puͤnderung erwecket: denn Die Luft laͤſſet fich in letze 
ser Fall nicht fo Leicht aus dem Raum uber dem 

Queckſilber wegſchaffen. 

) Die Scala kann auch an 2 kleine lange Taͤfelchen 

abe an dem Barometro zu beyden Seiten befeffigef 


erden 
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ift auf dem Eleinen Geländer, fodas Hygrometer ums 
giebet, angeklebet. Sonft aber iſt das Hygrometer 
auf die gewöhnliche Are eingerichtet, und iſt der 
Grund deffelben eine, Saite, die von der Naͤſſe oder 
Trockne der Luft ſich herum drehet, wie aus der Ma⸗ 
turlehre und der Aerometrie bekannt iſt. Be 
87. Unter dem Barometer iſt der Chermome⸗ 


ter angebracht worden, daran die Grade der Wärme | 


und Kälte der Luft beobachtet werden koͤnnen. Es 
iſt nicht noͤthig zu erinnern, daß bey einer genauen 
Beobachtung der Wärme und Kälte in der luft, es 


dienlich und nöchig fey, bey Berfertigung der Scale. 


nicht nach der gewöhnlichen Art, nach der Beſchaf—⸗ 
fenheit der Luft in einem Keller den Grad der tempe⸗ 
rirten Luft zu beſtimmen, und darauf die Eintheilung 
nach Beheben einzurichten: | 
nach Sahrenheitiicher Art durch Beſtimmung der 
Punkte der angehenden Gefrierung wie auch der Auf: 
fiedung oder Kochung des Regenwaſſers die Eintheis 
bung zu reguliven ; welche Mechode heut zu Tage der 


nen, welche in der Naturlehre nicht ganz Sremdlinge 


find, nicht leicht unbsfannt fegn*), ‘Die unter dem 
Thermometro befindliche Kugel der hoͤlzernen Haupt 
fäule des Inſtruments ift in der Mitte mit einer Fuge 


verſehen; fo daß die obere Hälfte derfelben hebt dem 


Dbertbeil des ganzen Inſtruments fann abgehoben wer; 
den, und der Barometer in die Höhle des Inſtru⸗ 
ments, und deffen hölzerne Rohre kann eingefeist wer⸗ 
den; darauf fodann die unfere Hälfte mit der obern 


durch ein eifern Stift befeftiget wird, a. 


* Muffchenbroecks Elementa Phyfica. $.782. 
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fondern vielmehr etwa 


u $, 8. Die 


— 


IE 


EEE — — 
* a — — — — 


— — — a 
— — — — 


—— — — 
— 





— — ——7 


EIER 
———— TEE RS 
— 


I 

Dh \ r I 
9 

J 
FH 4 
ER ‘ 
et «] 
gi Br, . 
Furl Li 
rule] —* 

— IM . 
hl, 119 Ba 
m I 
rl ’ u 
N j 4% 

. 
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$. 8. Diefem allgemeinen Wetterglaſe eine Zr 
zu geben und zugleich nod) einige Lufterſcheinungen 
darzuſtellen, find noch folgende Stuͤcke hinzu gefuͤget 
worden, Sind auf beyden Seiten zwey Sons 
tainen oder Springbrunnen angebracht, welche aus 
glaͤſernen Siphonibus oder Hebern beſtehen, deren 
kurze Arme fi) in oben gedachten cylindriſchen Glaͤ⸗ 
fern endigen, weldye mit der Scala beflcbet an den. 
beyden Seiten dis großen Barometers neben der 
kleinen Statue ftchen, die mit Waſſer vorher ange⸗ 
füllet werden müffen, und zu dem Ende anszunchmen 
find. Die langen Arme der Siphonum oder Heber, | 
welche unten mit verfchiedenen Spigen verfehen find, 
fprigen, wenn man dag Waſſer vorher durch Sam 
gen zum Sprunge gebracht, ihre Wafferftralen in 
die beyaefügte bledyerne Schalen, oder Baffins, welche 
von zwey gipfernen Statuen, fo zwey römifihe Sol⸗ 
daten vorſtellen ‚ gehalten werden. Man erkennet 
aus diefen Fontainen die Schwere und den Druck der: | 
Luft welche das Waſſer aus den cylindriſchen Glaͤ⸗ 
ſern immer dem vorherfallenden Waſſer nachtreibet. 
$. 9. Das zweyte Stuͤck, welches zur Zierde 
diefis mefeorognoftiichen Inſtruments gehören, iſt 
2) eine blecherne hohle Kugel, auf welcher ein 
ſchwarzer Adler mit verguldetem - Schnabel, Kron 
und Szepfer und Reichsapfel ſtehet. Die Kugel iſt 
nad) Art der: Herons⸗Kugel, oder der fo genannten 
Pile Heronis eingerichtet (f, vWolfs Anfangsgruͤn⸗ 
de der Mach. Hndraulif$.39,n.2.). Die kupferne 
Möhre derfelben gehet mit einer Beugung durch den 
Schnabel des Adlers. Wenn man dem Adler inden 
Schnabel bläfer, fo fpringer aus demfelben ein Waſ⸗ 
ferfiral, 
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ſerſtral welcher von der unten am Inſtrumen; an 
gebrachten Muſchelſchaale aufgefangen wird. Man 
kann auch noch zweh Kugeln von Blech von gleicher 


Größe und mit eben fo gebognen Röhren zum Aufſatz 


appliciren , und an voriger Stell den. Adler fegen, 
nämlich eine, fo in ber Mitte durch einen Boden im 
zwey Halblagein geſondert, und nach Art des vom 


Heren Baron v. Wolf J. c. $. 43. befihrichenen 


Springbrunnens eingerichtet, und eine andere, fo 
wie eine Xeols oder Dampfkugel zuhereitet worden 
ſ.Wolſs Verſache Tom, 1.9. 173. Im erſten Fall 


wird eine kleine angezuͤndete Lampe, ſo unter der Ku⸗ 


gel im Capitaͤl des Inſtruments placiret worden, das 
darinnen arg Wafler zum. Sprung bringen, 
und durch den Schnabel des Adlers in die Höhe trei⸗ 
ben, auch zugleich die Lehre von der Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme beſtaͤtigen; in dem ander 
Fall aber wird durch den Schnabel des Adlers ein 
Dampf heraus brechen, der zu einer angenehmen 
Vorſtellung des Windes, und der Urſachen deflelben 


dienlich, zumal wenn man feine Fäden und lange 


Streifen Papier in mäßiger Entfernung demfelben ent: 


gegen ſtellet. Fuͤllet man diefe letztere Kugel mit, 
Spirieu vini: ſo Fann diefer Dampf, wie befannf, ent⸗ 


zündet werden, und ſtellet einen langen feurigen 


Stral vor. Wenn man hiebey an ftatt des Adlers 
einen Drachen von Blech zum Aufſatz braucher: fo- 
wird die Figur des feuerfpeyenden Drachen cin ange⸗ 
nehmes Schaufpiel den Augen darſtellen. Die glaͤ⸗ 
fernen Siphones; oder Möhren, deren $. 8 ge⸗ 
dacht worden, und die auf beyden. Seiten des In— 
ſtruments Springbrunnen vorſtellen/ koͤnnen, wenn 

Ma, fie 
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306 Betrachtungen uͤber den Einfluß 


fie unten mit vielen Spritzen und Eroͤffnungen ver⸗ 
ſehen, nicht nur durch die vielen hervorbrechenden 
Waſſerſtralen Vergnuͤgen erwecken, ſondern auch, 
wenn man in gehoͤriger Stellung cin- Liche dagegen 
ſtellet, etwas einem Regenbogen ähnliches unſern Au⸗ 
gen abbilden. And fo lehret Dickes allgemeines Wet⸗ 
tirglas uns nicht allein die Eigenfchaften der gufe er⸗ 
fennen und abmeffen, ſondern ſtellet auch zugleich 
viele Lufterſcheinungen oder Meteora gleichſam 
* im Kleinen vor Augen. es 
EEE EEE LASSE SEE ET 
| vr VI. | ® 
... Defrahfungen 
———— | nr — 
über denEinfluß der Raturlehre 
J in die Metaphyſik. J— 
Ei Metaphufik, Die zu einer Zeit, da man das. 
ig 7 Schöne, ımd Nuͤtzliche fehr ſchlecht kannte, 
eine Königinn der Wiſſenſchaften genanng, | 

XX wurde, hat in den neuern Jahrhunderten, 
zwar diefen ſchwuͤlſtigen Ehrentitel verlohren, aber 
an innerlichem Werthe fehr vielgewonnen. An ſtatt 
eines philofophifchen Wörterbuchs, iſt ſie eine Samıns 
lung folcher !chrfäge geworden, die theilg ihrer Allge⸗ | 
meinheit megen, da m alle Dinge überhaupt betrefz 
fen, bey unſerer übrigen Erkenntniß durchgehende 
brauchbar, theils ihres Gegenftandıs wegen, da fie 
unfere "Seele, die Welt und ihren Schöpfer angehen, 


‘ » ° 


ungemein wichtig ſind. Sie würde noch denvorigen, 
DEE LEADER. DREI 
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Titel verdienen, wenn die Kenntniß, die fie ung giebt, 
nicht fo gar enge Öränzen hätte, und innerhalb die: 
fer Grängen nicht an vielen Orten nod) fo dunkel und 
ungewiß wäre; wenn die Herrfchaft diefer Koͤniginn 
ſich nicht über fo wenig $änder, und auch in diefen 
Laͤndern nicht mir fo weniger Gewalt erſtreckte. Wir 
müffen fie dem ohngeachtet hochſchaͤtzen, wenn auch 
gleich die Nachrichten, die ſie ung vr theilt, nur nach) 
unferer Beſchaffenheit groß und wichtig find, wenn 
man auch, gleich fo oft man fagt: arte, "lock, 
Libnitz, Wolf, haben cine groſſe metaphyſiſche Ein⸗ 
fi icht befeffen, ; Kinzufegen muß; für Menf ben. _ 


Sch muß diefes Seftändnif vorausſchicken, weil 
ich übrigens befenne, daß ich von der Metaphyſik 
nicht fo hohe Gedanken hege, als verfehiedene, die 
ſich einbilden alle Wiſſenſchaften zu befigen, oder die 
fie nicht befigen verachten zu dürfen, wenn fie große. 
Metaphyſici find, oder es richtiger auszudrücken, wenn 
fie die metaphyſiſchen Lehrſaͤtze dieſes oder jenes Welt: 
weiſen guf auswendig gelernet haben. Die Naturs 
lehre hat ſchon vor Zeiten das Ungluͤck gehabt, daß 
man ſie in ein Gewebe metaphyſiſcher Kunſtwoͤrter 
yerwandelt hat, und fie iſt von dieſem Zufalle noch 
etzo nicht völlig befreyt, wenn Köpfe über fie kommen, 
die mehr zu metaphyſiſchen Spisfündigfeiten als zu 
aufmerkfam anzuftellenden Erfahrungen und richtigen 
Schlüffen ausdenfelben aufgelegt find, An ſtatt dag 
4 glauben follte, folche Geifter brächfen der Natur: 

eher groſſen Vortheil, bin ich gegentheils verfichert, 
ya viele metaphyſiſche Betrachtungen mehr Sicht und 
Sweiterung aus der Naturlehre empfangen, und mei— 
U 3 ne 
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ne Abſicht iſt, ietzo hievon eins und dag andere an⸗ 
IR Be 
Ich muß erſt ein Paar Worte von einem Sage 
fagen, den.ein guter Freund von mir im Exnfte ber 
hauptet hat. Er meynte, man koͤnnte in der Phyſtk 
keine gewiſſe Erkenntniß haben, wenn man nicht die 
Metaphyſik verſtuͤnde. Vermuchlich deßwegen, weil 
fie die erſten Gruͤnde aller Erkenntniß in ſich enthaͤlt. 
Man wird mir erlauben, meine Meynung davon mit 
einem Gleichniſſe zu ſagen; ich muß ſolches aber auch 
von mir ſelbſt hernehmen. Ich habe das Ab c nicht 
cher auswendig gelernet, bis ich lateiniſche Bücher las, 
und wiſſen mußte, ob ich ein Wort am Anfange oder 
am Ende des Wörterbichs ſuchen folltes wie konnte 
ich aber zuvor deutſche Buͤcher fefen, ohne dag A bc 
zu Fönnen? Ich hatte die Buchftaben außer der Orde 
nung und in einzelnen Wörtern Eennen lernen. Iſt 
es denn noͤthig, daß man die metaphnfifchen Säge, | 
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die etwa in der Naturlehre zum Grunde gelegt wer⸗ 
den, erſt in einer abgefonderten Wilfenfchaft lernt? | 
Ich tadele niemanden, der ſich die Begriffe vom Raus 
me, der Zeit, Der Bewegung, dem Zufammengefeten, 
u. ſ. f. in der Ontologie gemacht bat, aber ich glaube, 
wenn er da wäre verfäumt worden, koͤnne ſolches in 
der Phyſik nachgeholt werden. Noch mehr, ich glas 
be, viele diefer Begriffe und Saͤtze, laffen ſich in der 
Phyſik angenehmer und leichter faffen. J 
Denn wie iſt man wohl auf die allgemeinſten ehr⸗ 

ſaͤtze der Ontologie gekommen, als indem man eine 
zelne Gegenſtaͤnde in der Natur betrachtet, was ſie 
beſonders hatten, weggelaſſen, und ſolchergeſtalt einen 
Ausſpruch erhalten hat, der ſehr viel unter ſich bes 
aa T greift? | 


> u 
Na 


€ 


„nr. 
ihn 


— 


— 


* — 
ED 
En eh 


Tr 


— 
- — 
— —— 
— — — — —— — — 


— * 
= 


4 ‘ J J 
# 41434 
— J 
ie! B f 
Mm ] 
h . 
4 N 
“ 
j j 
" 17 | 
. | 
j | 
\ u \ 
h N 
‘ Er 
. 
| 
} r} 1 
B k IN 
J y Fr 
. Ina 
J 
= ui 
f * 
—9 Fr N! 
> J, 
HM; 11-2 
Kir 121 
if ae 
y zii! 
\ un 
Di 
s 'p 
Dh 
3 ' 
r e J 
mr 
\ . * 
13 7 
= nen 
ir u 4 9 Ki, 
Hu beh eh 
J Amin 
⸗ "N Um 
| f 
I): ; N 
4 + art 
i Kr 
1 EN 
('4 N 
bi}, 
u 
Tee 
E 
TER HRE) 
u 9 Al 
23 m 5 
ImıWı. 
1} Zinn! 
J IR SE 
’ an 
un Ale) 
v — 
t EU} 
warm: | 
[ us 
ET ı® 
4 & r 
Pu 
. EIElh 
ua 
Bau EE 
J 348 
4 IE RAR 
Bau a a) 
J 2 urn 
Ei a 
i Wa 
| is 
1:1 al 
. Bil 
' RE 
Ei 
J J 
ut 
i i RN 
5 2 
a In 
han un 
art nu 
#193 u 
»') Fi ; 
ROTE 
Da a 
KRl Ze IRr | 
1 iq 
N u 
il‘ hr 
4 SZ ua 
. mi; 
Fr h 
mal 
4 ' 
| 1% al 
Ri 
r‘ ' 
. ” 
! 
J 
J 
A 
Tr N 
w | 
f N 
h nf 
N | 
| 
| 









drücfung von dem Gate des zureichenden Örundes 


in des Archimedes Büchern vom Gleichgewichte. Ei⸗ 
ne Wage, die auf beyden Seiten gleichviel beſchwert 


ift, giebt mach Feiner einen Ausſchlag, weil Fein Grund 
vorhanden ift, warum fie ihn mehr nach der als nad) 
jener geben ſollte. So foll Archimedes geſchloſſen 
haben *). Leibnitz hat nach Herr Bilfingers Gedan⸗ 
fen **) als ein metaphpfifcher Geift, der die Gründe 
eines Satzes deutlic) auswicfelte und.allgemeine Ber 
griffe abfonderte, gefehen, daß die Staͤrke des Schluſ⸗ 
feg auf den Oberſatz ankam: wo fein Grund eines 
Ausfchlages ift, da ereignet ſich auch fein Ausſchlag, 
und daß diefer Sat den allgemeinen Ausfpruch eve 
forderte: wo Fein Grund einer Wirkung iſt, da er⸗ 
folgt auch die Wirfung nicht. Wer weis nicht, daß 
Seibnig den Sat des nicht zu unterſcheidenden mit 
Beyfpielen aus der Natur beſtaͤtigt, und Herr Wolf 
es der Mühe werth geachtet hat, das was uns Die 
Bergröfferungsgläfer zeigen, zu deffen Erläuterung 
onzuführen "yo 


Ich befenne, daß ich diefen Schluß unter allen Ausga⸗ 
„ben des Archimedeg.die ich beſitze, in Hervagii Gries 

chifcher, in der Panormitaniſchen von 1685, IN Bars 
row, und in Sturms, vergebend gefucht habe, 


obwohl der Sak felbit da anzutreffen iſt. Soll⸗ 
te es a nur eine Tradition feyn, die dem Archimes 


des dieſe Art zu fehlieffen, eben wie Die Waſſerſchraube 


und die Breunſpiegel beylegt? Sie kann wenigſtens 
nicht fo alt feyn, denn Barrom bat fie nicht mie uns 


ter des Archimedes Eroterica gefeßt. 
*) Diluc, Philof. Sect. I. c. IH. 9: 74 
") Verſuche III. Th. 82.9, 
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greift? Sucht man doch ſelbſt die erſte deutliche Aus⸗ 
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310 Betrachtungen Über den Einfluß; " 
Nutzt vielleicht dev Sag des zureichenden Grundes 


der Naturlehre ebenfalls wieder? Ich gebe es zu 
aber ich behaupte, daß man dieſes Nutzens theilhaf⸗ 
tig werden koͤnne, ohne in genauerm Verſtande ein 
































Metaphyſicus zu ſeyn. Cicero hat den Demokrit, 


der die Atomen aus ihrem Wege weichen ließ, ohn 


daß ſie Grund dazu gehabt haͤtten, nicht in die I 


taphyſik verwieſen. Er ſagt nur; Nichts ſey für einen 
Naturforſcher ſchaͤndlicher, als zu behaupten, daß 
etwas ohne Urſache geſchehe *. Es iſt wohl in den 
meiſten Faͤllen ſo leichte, die Anwendung des Satzes 
vom zureichenden Grunde in der Naturlehre zu ma⸗ 
chen, daß man ſolches nicht erſt aus der Metapfyff | 
lernen darf; Und, ich muß arfichen, daß mich gewiffe, 
dergleichen Anwendungen nicht auf andere Gedanken 
bringen, die ein mehr metaphyſiſches Anſehen haben, 
aber vielleicht eben daher bey mir weniger Ucberzeus 


‚gung wirken. Man hat den; leeren Kaum aus dee 
gung 101 


Welt verbannen wollen, weil. fonft Fin Grund vor⸗ 
handen wäre, warum die. Körper dieſe oder jene Fi⸗ 
gur hätten; Wider diefen Schluß habe- ich Zweifel 
anderswo "* vorgefragen, die ic) hier nicht wieder⸗ 
holen will, Ich finde eben fo wenig einen Beweis 
wider Die anziehende Kraft darinn daß fie dem Satze des 
zureichenden Grundes zumider ſey. Coll dieſes ſo 


viel heiſſen, daß wir nicht begreifen, wie ſie einen 


Koͤrper dem andern naͤhern koͤnne, ſo bitte ich, mir 
begreiflich zu machen, wie Koͤrper einander durch den 
| & le Stoß 
* de Fin. Bon. et Mal.L.I. Wenn die Stelle , 19 dies 
ſes ſteht, Eein Einfchiebfel iſt 3 
” a April 1743. der. Beluffigungen des Verſt. und des 
ißc8. 307. ©, | | | 
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Stoß forttreiben; ich fehe ſolches alle Augenblicke, 
aber ich verftche nicht, wie e8 zugeht, und. fo lange 
ich dieſes nicht verftche, ſo lange darf ich die anzie⸗ 
hende Kraft nicht bloß deswegen verwerfen , weil ich 
nicht nerfiche, wie es mit ihrem Urſprunge befchaffen 
iſt. Das erfte Geſetze der Lehre von der Bewegung: 
daß ein Körper in dem Zuftande bleibt, in den er 
‚einmal iſt gebracht worden, laͤßt fich aus dem Sage 
des zureichenden Grundes herleiten, Da indeß das 
Verharren in.cben dem Zuſtande was: wirkliches zu 
feyn ſcheint, fo mögen die Metaphyſiker, die den 


—— —— ————————— — 
— — — — — — 


ee 


Satz aufs ſpitzfuͤndigſte zu brauchen wiſſen, daß aus N | 
einem Mangel feine Realität entſtehen könne, ſehen, i | 
was fie. Hr. Eulern antworten, der eben aus dieſer 0 

Betrachtung eine Kraft der Trägheit in den Koͤrpern u Ma 

herzuleiten ſucht, die fie ihm vielleicht nicht alle zuge⸗ 6 
ben werden ı*).  Wenigflens werden fie ihm die Anz J— 
merkung, die er beyfuͤgt, nicht leugnen Eönnen, daß. 

der waſſerrechte Stand der Wage, in dem ſchon u 
vorhin angeführten Falle nicht eigentlich auf den AN] 
Mangel: des zureichenden Grundes, fondern auf et—⸗ ll. 
was anders, namlich auf die gleiche Wirkung beyder rn 
Gewichte anfomme. NT earth I) IHR 

Ich pflege mir dergleichen Schlüffe, dabey man 1 
‚den zureichenden Grund zu Hülfe zu nehmen pflegt, J— J 
auf eine Art vorzuſtellen, da ich ihn nicht zu nennen 1 
noͤthig habe, und da man vielleicht die Mothwendig⸗ J 

keit derſelben aus dem Satze des Widerſpruchs deut⸗ | IE i 

licher einſieht. Wir ureheilen alsdenn, daß zu eine | >| 

Begebenheit kein zureichender Grund vorhanden ift, ‚ah 10 

are m | 

*) Mech. T.I. $. s6 | ll 








3ı2 Betrachtungen ber den Einfluß 


wenn aus unfern Begriffen, die wir von den dabey 
befindlichen Umftänden haben, diefe Begebenheit fh 
nicht folgern läßt: Kann man alfo nicht den letztern 
Ausdruck ſtatt des’ erſtern brauchen? Wenn zu vers 
fchiedenen Begebenheiten aleichviel Grund vorhans 
den ift, fo heißt dieſes fo viel, aus unfern Begriffen 
folgt ſowohl cine Begebenheit als: die andere, und 
daher müffen fie entweder alle zugleich, oder Feine, ee 
folgen. Wenn ein Gewichte bey der Wage finft, 
fo muß das andere auch finfen, denn es ift alles by 
einem völig, wie bey dem andern, beſchaffen; Sie 
fönnen aber nicht beyde zugleich finfen, alfo finft kei⸗ 
nes. Mid) deucht wenigſtens, daß bloß eine natuͤr⸗ 
liche Metaphyſik, und Feine Fünftliche, erſodert wird, | 
fo zu (hlißen. J 
Wollte ich mich laͤnger bey den allgemeinſten | 
Grundfägen der Philoſophie aufhalten, fo würde es 
‚leichte fallen, zu zeigen, daß die WBegriffe von dee 
Zeit, dem Raume, dem Zufammengefegten u. d.g. 
eher-find von den Metaphyſikern aus der Naturlehre 
erlernt, vals von ihnen den Naturforfchern erklärt 
worden. Doch vieleicht haben fie den Berdienft um 
diefe phyfikalifchen Begriffe, daß fie folche von dem, 
was die Einbildungsfraft ihnen beygemengt hatte, ge⸗ 
reinigt haben. Geſetzt dieſes waͤre, ſo hat die Na⸗ 
turlehre davon keinen beſondern Vortheil Man 

braucht doch in der Naturlehre den Begriff vom Rau⸗ 
me, den die Metaphyſik den eingebildeten nennt, ob 
man gleich erkennt, daß der wahre Raum etwas an⸗ 
ders ſey. Und es iſt, wie Herr Euler ebenfalls be⸗ 
merkt *), Feine SUR bey dem Gehrauge ſolcher 
ſinn⸗ 

*) Mech, 7.9: 8. 
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finnlichen Begriffe, wenn man nur dabey in den ge⸗ 


hörigen Graͤnzen bleibt, und nicht behauptet, daß 
die Sachen wirklich fo find, fondern, daß wir fie nur 
fo betrachten. "Mean mag die Mionaden für Elemen: 
te der Körper erkennen oder nicht, fo wird man in 
der Naturlehre doch nichts von den Grundtheildhen 
der Körper annehmen dürfen, als was die Erfah: 
rung davon lehrt oder ſchließen laͤßt, und der meta⸗ 
phyſiſche Irrthum wird alſo der Naturlehre ſo wenig 
ſchaden, fo wenig die Erkenntniß der Wahrheit ihr 
helfen kann, Boyle *) hat an den Elementen der 


Chymicorum aus bloß phufifalifehen Gründen ge 
zweifelt, ohne was von der Monadologie zu wiffen, 


und du Hamel **) und andere haben bey der geomes 
triſchen Schlüffe .- welche die Ausdehnung ohne En: 
de fort zu theilen lehren, Anwendung auf wirfliche 
Körper ,. den Linterfehied zwiſchen mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Koͤrpern in der Phyſi f, und won 
in der Metaphyſik erinnert. 


Doch es wird Zeit ſeyn, daß ich mich zu andern 


Theifen der Metaphyſik wende, Es ift nicht noͤthig 


weitläuftig zu zeigen, was der Theil, den man die 
‚allgemeine Weltbetrachtung nennt, der Phyſik ſchul⸗ 
dig iſt. Wer weis nicht, daß die Lehre von der 
| toeifeften Verbindung ‚ permittelft der alle Theile ber 


Melt ein einziges und vollfommenes Ganze ausmas - 
chen, ſich am deutlichften aus der förperlichen Welt 


erläutern läßt, ob man wohl auf die Geifterwelt ſehr 


wenig ih muß geweſen ſeyn, wenn man die 
| ale 


” Chymifta — | 
| * EIER Burgundica, Phyfic. Gener. Tra&. U. & in 
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Allgemeinheit diefes Satzes leugnen, oder ihn gar 
für gefährlich. ausfchreyen will; und wer wird in den 
allgemeinen Begriffen, ‚die von den Körpern und. ihren | 
Veraͤnderungen gegeben werden, nicht erkennen, daß 
man nicht auf folche würde gerathen feyn, wenn man 
die Körper, ihre Kräfte, ihre Bewegung u. ſ. w. 
nicht aus der Naturlehre haͤtte kennen lernen? 

Was uns in der Metaphyſik am naͤchſten angeht, 
iſt die Kenntniß unſerer Seele, und was am wich⸗ 
tigſten fuͤr uns iſt, die Kenntniß Gottes aus der Ver⸗ 
nunft. Ich befuͤrchte, es wuͤrde beydes elend bee 
ſchaffen, wenn die Phyſik nicht behuͤlflich geweſen 
waͤre, dieſe beyden Arten von Kenntniß zu beſtaͤtigen 
und zu erweitern. Vielleicht werden die beſondern 
Bexweiſe, die ich deswegen anführen will, deſto mehr 
Eindruck machen, wenn ich vorlaͤufig uͤberhaupt er⸗ 
innere, wie ſchlecht es um dieſe Wiſſenſchaften aus⸗ 
geſehen hat, da cs um die Phyſik noch ſchlecht ausſa⸗ 
he, und daß Carteſius, wie er der Phyſik ein neues 
Anſehen gab, auch die Lehre von Gott und von der 
Seele in groͤßeres Licht ſetzte. Doch man wird ver⸗ 
langen, ich ſoll umſtaͤndlicher erweiſen, was die Na— 
turlehre uns nuße, die Seele kennen zu lernen, zumal 
wenn fie ung, nach des Cartefins Ausfpruche, bifannz 
ter, als der Koͤrper iſt. Ich gefiche es, daß ich die⸗ | 
fen Ausfpruch von nichts weiter als von der Berfi- 
cherung, daß die Seele wirflid) vorhanden fey, annehe 
men Fann, und daß ich außerdem befürchte, die Seele 
fen ung nicht weiter. befannt, als in fofern fie ihre 
und andere Körper Fennt. Denn was wiffen wir 
doch von der Seele für iin Merfmaal, daran wir ſie 
von andern. Sachen unterfcheiden, anzugeben, als 
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daß fie ein Weſen iſt, welches weis; daß in ihm Ver⸗ 
aͤnderungen vorgehen, die den Veraͤnderungen, welche 
in der Welt vorgehen, gemäß: find. Man wirds 
mir verzeihen, daß ich nicht vom Vorſtellen der Welt 
‚geredet habe +. divfer Ausdruck ſagt vielleicht eben 
das, was ich gefagt habe, aber. nur etwas undeutliz 
cher. Ich erzaͤhlte letztens einem guten Freunde, ich 
haͤtte eine Maſchine, welche Hitze und Froſt, Regen, 
Wind, Blitz, Donner, und Sonnenſchein vorſtellte; 
Er glaubte, es waͤre ein Stuͤck von WeigelsiPan- - 
cosmo, oder ein kleiner Schauplatz der Welt, bis ich 
ihm ein Brett mit einem Barometer und Therinometer 
zeigte. In der That kann ich in feinem andern Ber 
ſtande fagen, daß unfere Seele ſich die Welt vorſtellt, 
als, in dem man fagen kann, daß Werteraläfer die 
Witterung vorſtellen. Was in unſerer Seele vor⸗ 
geht, wenn wir ſagen, wir empfinden, hat mit dem, 
was dieſe Empfindungen außer uns veranlaßt, nicht 
mehr Aehnlichkeit, als das Fallen des Quekfilbers im 
Barometer mit einem Sturmwinde. Seit Carteſii Zei: 
ten, (denn dieſe Epocha koͤmmt hier wieder vor) iſt 
diefes ausgemacht. Der Zerſtoͤrer der Woͤrterphyſck ſag⸗ 
te, zuerſt deutlich und kaum fand: er mit einer ſo er⸗ 
ſtaunlichen Muigkeit Glauben, daß die Farben in den 
‚Körpern was anders wären; als die Empfindungen \ 
der Farben inider Seele, und daß die Mhilofophen, 
wenn ſie von Abbildungen der aͤußerlichen Sachen im 
Gehirne redeten/ darunter entweder nichts, oder bloße 
Bewegungen, Die vermittelſt der Nerven fortgepflanzt 
würden, verfichen fönnteh 7%188 War: aber bloß die 
Unterſuchung des Körpers , die ihm zu diefen 91 
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ken Gelegenheit geben, und auf eine vernuͤnftige Erz 


klaͤrung der Empfindungen führen konnte Wird 


man: wohl die Seele für cin unförperliches Wefen zu 
erfennen vermögend‘ ſeyn, wenn man fich nicht aus: 
der Naturlehre verſichert hat, daß die) Kräfte der 


‚Körper nicht vermögend find, Gedanken, Urtheile 


und Schlüffe hervorzubringen ? und! wuͤrde man nicht 
die Frage, was die Seele vor der, Empfaͤngniß gewe⸗ 
ſen iſt, für zulänglich beantwortet halten, wenn uns 
nur die Naturforſcher zuverläßig darthun Fönnten, 
daß der Leib der Körper eines Saamenthierchens ge⸗ 
Werſchiedene Wirfungen unferer Seele lehret uns 
mir die Naturforſchung vollkommener erkennen. Wie 
wis verſchiedenen dunkeln Begriffen "cin klarer ent⸗ 
ſtehet, laͤßt ſich nicht deutlicher zeigen, als wenn man 
Körper, die Empfindungen in uns erregen, zerglie⸗ 
ders, und bemerkt, wie viel einzelne Theile, - von des 
nen: wit zuvor nichts wußten, dag ihrige zur Ems 
pfindung des Ganzen beygetragen haben, Viel tau⸗ 
fend Jahre hat die Menſchen das Sonnenlicht gez 
wührt ‚ohne: daß jemanden eingefallen wäre, es für 
fiebenfach zu halten. Ich führe dieſes Exempel defto 
lieber an, weil ich es in einem Briefwechſel zwiſchen 
ʒween Gelehrten gefunden habe, die beyde zur Bu 
ihämung fo vieler übernaturforfihender Grillenfäns 
ger, die tieffte und von finnlichen Begriffen entfernte⸗ 
ſte Kenntniß der Metaphnfik mit der Einfiche in das 
Schöne und Wunderbateider Naturlehre glücklich vers 
Binden. Herr Bilfinger hat durch diefes Beyſpiel 
Herrn’ Hollmanns Zweifel gehoben/ wie unzaͤhlige 
dunkle Vorſtellungen in unſerer Seele ſeyn we 
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ohne daß wir uns derſelben bewußt find, ob wir 
gleich die klare, die aus ihnen entſpringt, erkennen. 
Alle Welt hat ſieben verſchiedene Farben zuſammen 
geſehen, wo niemand vor Newton was mehr als ein 
einfaches Sonnenlicht zu ſehen glaubte. 
Nicht nur dunfele Empfindungen lehrt ung die 
Naturlehre kennen, dauns fonft befiändig unbekannt 
bleiben wuͤrde daß fie fich in unferer Seele befinden; 
auch Wirkungen des Verftandes, Schlüffe, die wir 
fo fihnell machen, daß wir cs felbft nicht willen, daß 
wir fie machen, wickelt fie ung aus, und entdeckt uns, 
was wir gedacht haben. Allen Menſchen ſieht der 
Mond, die Sonne, ein jedes Sternbild, nahe am 
Horizont größer aus, als wenn es hoch am Himmel 
ſteht. Niemand brauche dieſes etwa dem, der eg 
ihm vorfagt, zu Gefallen nachfprechen, ein innerli⸗ 
ches Gefühl verfichere jeden, daß er wider fein Ger 
wiſſen reden müßte, wenn er diefes verleugnen woll⸗ 
fe. Aber zugleich verſichern ung die Kunſtgriffe, 
welche die Mathematikverſtaͤndigen anzuwenden wife 
fen, der Korper feheinbare Größen auszumeffen, daß 
der Winfel, den von beyden Enden des Mondes uf. w, 
gezogene Stralen, an unferm Auge machen, unveräns 
derlich bleibe, Nach diefem Winkel, nach dem Bil: 
de in unferm Yuge, dag er beftinnmt, richter fich aber 
die Empfindung, die wir von der Größe einer Sache 
haben. Wie koͤmmt es, daß uns die Sonne in der 
Höhe Eleiner feheint, als am Horizonte, da ihr Bild 
in unferm Auge nicht Eleiner wird? Es 
| | ſich 


*) Bilfing. et Hollm, epiftolae amoebaeze de barmon, | 


praeft. epiſt. Büfingeri §. 6. 
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fich hier nichts in unferer Empfindung, folglich muß dag 
größer und kleiner Scheinen nicht auf unfere Empfin⸗ 
dung. allein anfommen, Worauf kann es alfo weiter. an? 
kommen, als. auf Schlüfe ? Und wer hätte ‚ohne 
folche Ueberter gungen; geglaubt, daß er. einen Schluß 
machte, wann er eine Cache, die er-fieht, groB. oder 
Klein nennt d +. 45; * 
Vielleicht verdient diefeg, daß ich noch etwas da⸗ 
5 von ſage, der. fo. merkliche Unterſchicd der Größe, 
welche die Geſtirne nahe beym Horizont, und im 
größerer Höhe zu haben fcheinen, hat, zu allen Zeiten, 
Diejenigen ‚befchäfftiget, die den Grund merkwuͤrdiger 
Begebenheiten zu unterſuchen bemuͤht geweſen [de 
Gaſſendus hat cin ganzes Buch davon gefährichen *, 
ob er wohl vielleicht die rechte, Urfache nicht getcoffen 
bat... ‚Denn es iſt faft zur Gewißheit gebracht, daß 
Feine andere Urfache ſtatt jinder,, als weil uns das 
| Geſtirne nahe, am Horizont entfernfer zu ſeyn dünfet, 
als in größerer Höhe. Man kann dieſes auf ver« 
(hiedene Art darthun, ob wohl alle Arten einerley 
Grund haben. , Wenn wir laͤngſt der Erdfläche hin⸗ 
ſchen, fallen ung Gebaude, Land ſchaften u. d. gl ent⸗ 
weder unmittelbar, in die Augen, wenn ihnen die Sons, 
ne.die erſten oder. die letzten Stralen zuſchickt oder 
unſere Einbildungskraf t fuͤhrt uns doch dieſelben in 
die Gedanken; geſetzt, das Licht des Bollmondeg, oder; 
der Sterne, wäre, nicht flarf genug, fie uns fenntlich, 
zu machen, . Soviel, Gegenftände zwiſchen uns und 
dem Geſtirn, bringen uns den Begriff bey, daß es 
weit 


—— de apparente aha Solis: humilis, ‚er* 
fublimis. Paris 1642. | am ka 





weit von: ung ſeyn muͤſſe ganz anders verhaͤlt es 


ſich, wenn wir die Augen nach demſelben faſt gerade 
in die Höhe richten. Nichts iſt da in der weiten Ein⸗ 
öde des Himmels zwiſchen uns und dem Geſtirne, 
vorhanden, das uns; erinnerte, das Geſtirne fey 
weit, von uns, » Ohne alſo zu empfinden, : das 


Geſtirne fen Fleine, fließen wir ſolches, in der Eins 
bildung, es ſey uns naͤher.  Diefer falſche Schluß 
Fann ung fo weit verführen, daß die Sonne, wenn 
man fie Hinter hoben und: dicht beyſammenſtehenden 
Bäumen aufs oder untergehen ficht, uns wohl wie 


cine große Flamme, als ob ein Haus hinter den 


Baͤumen brennte, vorfömmt, weil dieſe Bäume in 
einer Entfernung fehr Fleine Winkel, einer etwa von 
2.vder 3 Sec. in unferm Auge machen, und. ohne das 


ſtarke Sonnenlicht hinter ihnen gar nicht empfindlich 
feyn würden, da alfo die Sonne, deren fcheinbarer 


Diameter faft 30’ beträgt, fich über verfebicdene von 


ihnen erſtreckt, und folglich, weil wir ihre Größe aus. 


der ung befannten Größe der Bäume ſchließen, uns 
fehr groß vorkommt *. Eine andere Erklärung hänge 


damit zufammen. "Das Gewölbe des Himmels feheine 


ans nicht wie eine hohle Kugel, fondern wie ein hoh⸗ 
fer lönglichtrunder Körper, fo, daß es bey unferm 
Scheitel niedergedruckt ausficht 5 ich will fagen, daß 
8 uns vorfommt, als hätten wir daffelbe zu erreiz 
hen einen Fürzern Weg, wenn wir uns gerade in 
die Höhe erhüben, als wenn wir längft der Erdfläche 


dahin reifen, wo es auf felbige aufzuftoßen ſcheint. 
RO TE RADS een" Dal 
) Jac. Logan in den pbilofophifchen Tranfart. 444 N. 


9 Art. | | | 
Dam. Re 


r 
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Man fieht leichte, daß diefer Betrug cben aus dem Grun⸗ 
de herrührt,aus dem uns die Geſtirne im Horizont weiter 
entfernt fheinen, Ein Geftirn, das cinerley wirkliche" 
Größe behält, nim̃t auf diefer länglichtrunden Höhlung 
ein größer Stüce.ein, wenn es nahe beym Horizont,als 
wenn es hoch ſteht, und fcheint folglich größer *. Defaz 
guliers Verſuche beftärfen eben diefe Erflärung ** 
; Er feste zwey Lichter von gleicher Höhe und Stärfe, 
eins noch einmal fo weit als das andere von dem Zu⸗ 
feher < weil. diefer den Umftand der verfchiedenen ' 
Entfernung wußte, fo erklärte er Feines für größer 
als das andere, und er fällte noch eben dieſes Urtheil, 
wenn er beyde Lichter nur durch ein Fleines Loch fahe. 
Der Begriff von der doppelten Entfernung verur⸗ 
fachte. daß er das weitere Licht. dem nähern gleichz 
ſchaͤtzte, ob es ihm wohl nur unter einem halb fo großen 
Winkel erfcheinen mußte.  Defaguliers ließ ihn die 
Augen auf einige Minuten zufchliegen, nahm währ 
en diefer Zeit dag entferntere Licht weg, und ſetzte 
ftatt deffen ein anders, das halb fo.-hoch war, in eben 
die Linie, aber gleich an das nähere Licht. Der Zus ' 
feher, dem diefe Veränderung unwiſſend gefchehen 
war, merkte fig nicht. Er glaubte. eben die vorigen 
Lichter zu fehen, und hielt alfo das Fleine Licht für 
groß, weil er es für entfernt hielt. Defaguliers hat 
noch einen ‚ähnlichen Verſuch mit elfenbeinernen 
Kugeln angeftellte *°, Er Hat zwo von einerley 
—— — GL | Größe | 
*) Smith compleat Syftem of Optiks 163 u. f. Abſatze 
imgleichen 328 u. f. Anmerkungen. Be; 
”*) Philof. Transa&. 444 Rum. V Art. 
*) Ebendaf, VI Art. 
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‚Größe in verſchiedener Weite geſetzt, und niemand, 
hat die weitere fir Eleiner halten wollen 5 er hat wiz 
der, dem Zufchaner unwiffend, flate der weitern eine 
deſto kleinere hart an die nähere geſetzt, und Die Ver⸗ 
wechslung iſt ebenfalls won Perſonen, die ein kur; Ge⸗ 
ſichte hatten, nicht bemerkt worden: denn wer in die “ 
Gerne gut ſieht, laͤßt fi) fo nicht betrügen, weil Diet - 


— — — er — — 
Te — — — — 
— * a 
x * 


kleinere Kugel, die naͤher ſteht, ſtaͤrkeres Licht ins Auge | N 

ſchickt, als die weitere und größere, und fich dadurch I 

verrät AU i ee If 

Ich wuͤrde Fein Ende finden, wenn ich nur alles 0 
aus der Optik anführen wollte, was uns Veraͤnderiuuu 
gen in unſerer Seele kenntlich macht, von denen wir | Nur Fa 
fonft nie gemuthmaßt hätten, dag fie in uns vorgien | IN 9 
gen. Wer weis nicht, daß in dieſer Wiſſenſchaft for "Tan Die 
"gar Vorſchriften gegeben werden, nach denen die Pers Re a f 
fpectiv und Malerkunſt uns auf eine angenehme 1 


Weiſe betrügen, das ift, ung veranlaffen, falſche 
Schluͤſſe aus unſern Empfindungen zu machen ? 
Denn der Streit, ob die Sinne befrügen oder nicht, 


mit dem die Philofophen foviel Blätter in ihren Lehr⸗ 9 9 
buͤchern und ſo viel Stunden in ihren Vorleſun— un | 
gen auszufüllen wiffen, ijt doch nichts mehr, als Ei i va 
ein bloßer Wortftreit, der fich gleich hebt, wenn man - Al a 
Empfindungen und Schlüffe aus Empfindungen von rt j| 
einander unterfcheidet, Wenn ich mich -auf einem u N 
Schiffe befinde, ſehe ich wohl, daß das Ufer fortacht? " ih 10H | 
Mein; das Bild des Ufers rückt in meinem Auge _ le 
fort; das empfinde: ich eigentlich 3 Ich bin aber nicht nl I; 
berechtiget, die Bewegung des Ufers daraus zu ſchlieſ⸗ i iM el 
fen, wenn eben die Veränderung auch von meine 90 1 
eigenen Bewegung herrühren Fann, ui 1 
en. aa Aus |. 
| s a. 
| 
14 
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Aus der Nachricht von einem jungen von Ge⸗ 


burt an blinden Menſchen, dem der Staar geſtochen 
. worden, kann man meinen Gedanken nach mehr von 
unferer Seele Fennen lernen, als aus manchen tieffins 
nigklingenden Lehrſaͤtzen, die nichts als die gemeinften 
Sachen, oder die ungereimteſten Einfälle vortragen. 


Socke, der diefe Begebenheit feiner Aufmerkſamkeit 


werth geichägt, hat vermuthlich cben fo geurtheile, 
Dieſer Menſch glaubte anfänglich, die Gegenftände, 
die er fähe, berührten fein Auge eben fo, wie das, | 


was er fühlte, feine Hand, Er war nicht vermoͤ— 


gend, Dinge, deren Geftalt er noch blind durchs Ge⸗ 


fühl unterfehieden hatte, durch das Gefichte zu unter: 
ſcheiden. Weil er die Kate und den Hund immer 


vertoechfelte, und ſich doch ſchaͤmte, allezeit zu fragen, - 


fo fing er fie, und lernte die Begriffe, die er durchs 


Gefühl von ihr hatte, mit denen, die ihm das Geficht 


gab, vergleichen, Erſt zweene Monate nachdem ihm 
der Staar war geflohen worden, entdeckte er, daß 
auf Gemälden Körper vorgeftelle wirden, denn er 


hatte fie bisher nur als buntfchäckichte Flächen ange⸗ 
fehen : aber er erflaunte deftomchr, wie er fand, daß 


die Gemälde fih nicht fo anfühften, wie fie ausfa- 


hen 5 daß er fie ihres Lichtes und Schattens wegen 


‚für rund und uneben- hielt, da doch feine Hand ihn 


verficherte, daß fie flach wären: Er fragte, welcher J 


von beyden Sinnen ihn betroͤge, ob das Geſicht oder 
das Gfühl *? 7 al 
Wie viel koͤmmt nicht, vermöge diefer- Erzählung, 


bey dem Schen auf Kunſt und Uebung an, das wir \ 


— fuͤr 


| | *) Phil. Transact. n. 402. Smith, Opt.ch.V. . 
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für ung angebohren halten, weil wir es zu einer Zeit 
gelernt haben," von der ung nur wenig Erinnerung 
Sibeig bleibe. Wie viel tragen niche ſolche Erzaͤhlun⸗ 
‚gen zus der Gefchichte der Seele bey! Sollte man 
eben fo forgfältige Nachrichten von den beyden Blind- 
‚gebohrnen, denen Herr Taylor zu ihrem Gefichte 
verholfen, erhalten, ſo würden wir dadurch die 
‚Kenntniß, die fi) aus voriger ziehen läßt, beſtaͤti⸗ 
‚gen und vermehren Finnen. Diefe Menge von Wir: 
kungen unferer Seele, die uns nur die Optif entdeckt, 
iſt felbft den erſten Schriftftellern von der Optif, nady 
dem Euflides, nicht unbefannt geweſen. Albazen 
hat fihon bemerkt, daß wir beym Sehen Schluͤſſe 
unter unfere Empfindungen mengen *, und deswe- 
A a | 
Da wir die meiften Beariffe durchs Geſicht er= 

haften, und diefer Sinn mehr als die übrigen ift un? 
terfischt worden, fo ift es Fein under, daß ich aus 
der Wiſſenſchaft, die ihn betrifft, fo vieles habe er⸗ 
wähnen Fönnen, und doc) noch einen großen Theil 
mit Stillfchweigen übergangen habe. Die Phyſik 
der übrigen Sinne hat indeflen ebenfalls Lehren, wos 
Durch die Kenntniß der Seele erläutert wird. Daß - 
die Seele eine natürliche, oder vielmehr von fich felbft 
erlernte Geometrie befist, daß fie, ohne was vom 
Zirkel zu wiſſen, Groͤſſen mit einander vergleicht, lehrt 
ung: außer Der täglichen — die Baukunft, 
dis | | Zune die 





#. Alhazen Opt. L, II. c; 10. fgg. in thef, Opticae Fe- 
derici Rifneri. | Bi ERBE un 
") L; III. C. T | 
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die Malerey u. d. gl. Künfte, welche die Schönheit 


‚zum Gegenftande haben: aber fo wunderbar dieſes 


(bon ift, fo viel wird Doch noch diefe natuͤrliche Geo⸗ 


metrie, die es bey Kleinigkeiten fo genau nicht nimmt, 


von der natürlichen Arithmetik übertroffen, die wir 


ben der Muſik ausüben, Wer follte es glauben, daß 
‚ die Seele eines Frauenzimme erg, die vieleicht das Ein- 


maleing nicht kann, die mancherley Verhaͤltniſſe der 


Toͤne und ihren oft fo geringen Unterſchied, ſo genau 
zu bemerken weis? Wer bildete ſich wohl ein, daß 
das Misvergnůgen welches uns ein Uchelklang 
verurſacht, bloß daher rührt, weil wir zwifchen ges 

wiſſen Zahlen Feine gufe Verhaͤltniß bemerken? und 

wer ſieht nicht, daß eine gewiſſe uns noch verborgene 


Art zu wirfen in unferer Seel der Grund fiyn muß, 


weswegen in dee Muſik die berechnete Annehmlichkeit 
mit der empfundenen nicht allezeit übercintrifft, | 


Ich würde noch vielmehr anfuͤhren koͤnnen wo⸗ 


durch die Kenntniß der Seele erlaͤutert wird, wenn 
ich die Geſetze der Empfindungen weitlaͤuftiger vor⸗ 


tragen wollte, wie ſie von denen abgehandelt werden, 


die die Unterſuchung des Körpers zu ihrem Haupt⸗ 
werke zu machen ſcheinen. Man kann das vornehm⸗ 


ſte davon in der Phyfiologie des Hrn, Bar. Hallers 
leſen *), von dem ſchon befannt ift, daß er im Vor⸗ 
frage der Wiſſenſchaften, wie in der Dichtkunſt, ſehr 
vieles mit ſehr wenigem zu ſagen weiß. Man wird 
ſich daraus, und aus dem, was ich erwaͤhnt habe, 
verfichern, daß unzähliches, was in unferer Seele vor- 
geht, ung ohne die Ralurlehre wuͤrde verborgen bleis 
ben, 
*)_Cap. 12. IE 
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“ben, wie gegentheils nach des Hrn. Baillou gegruͤn⸗ 


deter Anmerkung *) es ung ſehr dienlich ift, die Be⸗ 
ſchaffenheit unferer- Empfindungen zu kennen, went 


‚wir diefelben bey phyſikaliſchen Unterſuchungen recht 
„brauchen wollen ; aber diefe Befchaffenheit lernen wir: 


ſelbſt erft aus der Naturlehre kennen. Selbſt die 


Art, wie man. in der Erkenntniß der Seele weiter 
kommen fann , läßt ſich nirgends beffer, als in der 


Phyſik lernen, da dorten wie hier, alles darauf be» 
‚ruhet, Erfahrungen geſchickt anzuftellen, und ſolche 
gehörig zu gebrauchen. ft es daher zu verwundern, 
wenn nach Hr, Königs Erinnerung der Hr. Baron 
Wolf, in Unterfuchung der Seele eben den Vor⸗ 


ſchriften gefolgt ift, die Newton in Entdeefung der 


Geheimniſſe der Natur beobachter hat **) ? 
AIch werde von dem Einfluffe der Naturlehre in 
die Erkenntniß Gottes aus der bloßen Vernunft fürs 
ger. feyn koͤnnen; nicht als ob er geringer wäre, ſon⸗ 
dern weil er-von fo. vielen und: fo ausführlich iſt ge⸗ 
zeige worden, daß ich die Anzahl der phyſikotheolo⸗ 
giſchen Schriften hier zu vermehren nicht nöthig has 
ber 2208 einzige vortreffliche Werf Nieuwetyts ***), 


son dem wir Hr. Segnern eine fo fhöne Ausgabe zu. 


danken haben, Fann jtatt unzähliger anderer dienen, 
Eier | a 


| 76. fein Memoire fur I’ hiftoire des pierres precieu- 


"fes in dem I. B. der Memorie di varia erudizione 
della Socierä colombaria 168.6. — 
**) Sam. Koenig. Orat. inaug. de optimis Wolfiana et 


Newtoniana philofophandi-merhodis earumque amieo 


conſenſu p. 73. Franequ. 1749. fol. 
) Rechter Gebrauch der Weltbetrachtung. 
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326 Betrachtungen uͤber den Einfluß 
von denen ich nur noch eines anführe, dag vielleicht 
feiner Kleinigkeit wegen nicht fo bekannt iſt als es feiz 
‚nen wichtigen Inhalts und vortrefflichen Ausfuͤh⸗ 
rung wegen verdient. Es ift eine Abhandlung vom 
Hrn, Bar, Wolf, in der er die Größe des görtlichen, 
Verſtandes aus der Größe der Welt, und der Manz: 
nichfaltigkeit von Dingen auch in dem Fleinften Rau⸗ 
‚me erläutere *). Was fuͤr ein Geift muß das feyn, 
dem, Himmel vol Weltgcbäude, Planeten voll ver; 
nuͤnftigſeynſollende Geſchoͤpfe, und Waſſertroͤpfchen 
‚vol Inſekten, gleich groß find! m nu mn. 
Ich muß eine hieher gehörige Anmerkung nicht 
“ganz mit Stilfchweigen übergehen. Viele phyſikali⸗ 
ſche kehren ſind ſo befchaffen, daß fie ung von den 
Eigenſchaften des Schöpfers der Welt erhabene Be— 
‚griffe geben, wenn wie diefen Schöpfer ſthon erken⸗ 
nen, aber daß fie einen hartnädichten Gottesleugner 
nicht überführen, daß die Welt einen Schöpfer habe: 
Die Stimite der Natur ruft allzuſchwach dem 

| pi Einnukaifbeni BR nei) 
Ich rechne 3. E. die Beweisgriinde die von der Ord⸗ 
nung und den Abſichten in der Welt hergenommen 
find, hieher. Eben der Philoſoph, der fe ſcharfſin⸗ 
nig bemerfe hat, daß diefe Betrachtungen nicht vol 
kommen fchlieffen, wein die metaphyſiſchen Lehren von 
der Zufälligfeit dabey nicht zum voraus. gefeßt wer⸗ 
den, hat doch chen diefelben fo vortrefflich anzumen: 
den gewußt, uns die Weisheit, Macht und Güre 
| | | Au NEN 


*) Specimen Phyficae ad Theolog. nat. applicatae cet 
in Thuͤmmigs Meletematibus. | % 


\ 


Newton fchließt : diefe Vorſchrift ſeh ihnen 


Bewegungen nicht anders, als durch wirkliche De: 


obachtungen beftimmen laſſe, daß übrigens in ans 


dern Ichrgebäuden diefes Fein färferer Beweis für 


das Dafeyn Gottes fen, als icde andere der Materie 


eingedruckte Bewegung — 


Eben der Aufſatz des Shi von ae ; der ; 
nie zu vorerwähnter Anmerkung Gelegenheit gegeben 
bat, erinnere mich an eine merfwürdige Erläute 
‘rung der görtlichen Weisheit aus der Naturlehre. 
Won dem bekannten Satze, daß die Natur): oder. 
‚Vielmehr ihr Urheber, allezeit den Fürzeften Weg gche, 
‚finder man unzählige Beyfpicle, und hat ihrer noch 
mehr entdeckt, feit dem ung die höher getriebene Meß 


funft in den Stand gefegt hat fie zu erfennen.. Bey 


Körpern, die an einander floffen, wird die Bewe—⸗ 


gung fo vertheift, daß eine gegebene Veränderung 


et, f wenig A als möglichift, 
In den — Ged. von den Abſichten 


| nn Examen des preuves de I’ exiftence de Dien etc. 
Memoires de!’ Acad, de Berlin ann. 1746. p. 271. 


‚erfor: 


‚der Ratuitlehtein die Metaphyſi 37. 


"des Bauherrn der Melt zu entdecfen 9, Man kant 
bey dergleichen fo Töblihen Unterfuchungen noh in 
Fehler anderer Art verfallen. 
gen ſich alle nach einer Gegend und faft in einer Flaͤ 
che. 
‚von einem freyen Weſen gegeben worden, weil in der 
Natur Feine Nothwendigkeit dazu enthalten fen. - 
Aber der Hr, v. Maupertuis bemerkt, daß dieſes nur 
in Newtong Lehrgebaͤude gelte, in welchem fich die 
Sage der Planetenbahnen und die Richtung von ihren 


‚Die Planeten bewer 
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erfordert wird; dieſes Gefege 3. und ein ähnliches, | 
welches beym öl: ichgewichte Der ‚Körper ſiatt fin 


dee *%, Du bat der Hr. v. Maupertuis am angeführten 
Orte Waanen Da uns indeß nicht alle Abſich⸗ 
ten der goͤttlichen Weisheit bekannt ſind, ſo erhellet 
leichte, daß der Weg nicht allemal der kuͤrzeſte ſeyn 


wird, der ung ſo ſcheint, und daß wir daher, wie 
‚Hr. Euler erinnere ***), nicht allezeit ſicher zum 


voraus ſehen koͤnnen, worinnen das Kleinſte oder 
Groͤßeſte bey einer gewiſſen Wirkung der Natur be⸗ 
ſtehe, bis wir die Beſchaffenheit dieſer Wirkung ſelbſt 


haben kennen lernen, und von da ruͤckwaͤrts gehen. 


Irch will nur noch eine Erinnerung beyfuͤgen, die 
zwar einen bloß zufälligen, aber doch ‚ebenfalls wich⸗ . 


tigen Mugen zeigen wird. Die metaphyfi ſchen Un: 
terfuchungen find ohnfteeitig meiftens ungemein ſchwer, 


wichtig ſi nd, etwas — gethan zu — Viel⸗ 


ihre Gegenſtaͤnde mit vieler Dunfelheit umgeben, die i 


Gründe, worauf man bauen muß ‚öfters von den 


finnfichen Borftellungen weit entfernt, und den Zu⸗ 


fammenhang zwifchen den Grundſaͤtzen und den letz⸗ 
ten, Solgerungen cinzufehen , lange: Reyhen von 


Schlüffen nöthig. : Gleichwohl ſchmeichelt nichts dam 
die aus angeführten Urſachen ſo ſchwer und doch ſo 
ke 


.*) Recherche des lei du mour. et du repos.a. a. D. 


287 


1740. 244. S. der Hell. Ausgabe. 
wer) Problenatis I TÄORSRAMERR, —— generalis, Addi- 
tam. II. | | EN 


3 


! philoſophiſchen Stolze fo fehr, als in Bemühungen, 


» 


**) Loi du . | aut Mem. de !’ Acad. de Paris | 
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leicht iſt dieſes die Urſache, warum die Metaphyſik 


insbeſondere der Schauplatz der philoſophiſchen Krie⸗ 
‚ge geweſen iſt. Wie nuͤtzlich iſt es nicht, wenn wir 


aus der Naturlehre die engen Graͤnzen unferer Kennt: | 


niß gelernt haben; wenn wir in ihr Geheimniffe der 


Nacur finden, und einfehen lernen, wie folhe wirt 


liche Geheimniffe von denen unterfehieden find, die 
ſich der menfchliche Wahn erdichter. Diefeg mit einem 
und dem andern Beyſpiele zu erläutern , fo frage man 


‚doch diejenigen, die eine fo tiefe Kenntniß i in die Na⸗ 
tur der Seele befigen, daß der Erfinder der Mona: - 


dologie nichts gegen fie ift; die von dem nothwendig⸗ 


ſten und zufälligen Wefen eines Geiſtes aufs tiefſin⸗ 


niafte zu reden, ich hätte bald geſagt, zu ſchwatzen 
wiſſen, die das Ungereimte der vorherbeſtimmten 


Harmonie aus ihrer Empfindung erkennen , und 


Kräfte in der Seele entdecken, die allen andern Welt⸗ 
weiſen verborgen geblicben waren, man frage doch dies 
fe groflen Geiſter, was die Seele eines Dolypen iſt? 
9b fie fid) mit ihm zerfchneiden läßt, ‚wenn er die 
wunderbare Eigenfchaft zeigt, die Hufaren und Ula⸗ 


nen zu gönnen wäre, oder ob der Polype voll See⸗ 


len iſt, die wie mächtige Bedienten eines groffen Für: 
ſten nur auf die Zergliederung des Reichs warten, 

ſich zu Fleinen Tyrannen aufjumwerfen ‚oder ob: diefe 
Geſchoͤpfe, die fich bewegen, ihren Raub ergreifen, 
verfchlingen und verdauen, kurg bis auf ihre Fort⸗ 


pflanzungsart, alles thun, was manche. Menſchen 


thun etwa gar keine Seele haben? 


Wir moͤgen endlich unſere Kenntniß vom Baue | 


des Koͤrpers ſo weit treiben, als wir wollen, ſo bleibt 
uns noch immer — 


I Wie 





— 
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Wie Weſen fremder Are: ART 

Der Seele Werkzeug ini HD 
| | | ; Haller, 


‚Und es ift Ein Wunder, da auch bey Unterſuchung 
bloß Eörperlicyer Wirkungen, der berühmte franzoͤſi⸗ 
ſche Zergliederer, Mery, feine Mitbrüder mit den 
Saͤnftentraͤgern verglichen, die zwar alle Gaſſen ſehr 
genau wiſſen, aber keine Kenntniß von dem haben, 
was in den Haͤuſern vorgeht *) Wer dieſes uͤber⸗ 
legt, wird nicht ſo verwegen ſeyn, und von der Ver⸗ 
bindung des Leibes und der Seele ſo entſcheidende 
Ausſpruͤche fällen, als gewiſſen Philoſophen gewoͤhn⸗ 
lich ſind, die den Koͤrper kaum aus einem kleinen 
Compendio Anatomico kennen. Er wird die Wir⸗ 
kung des Leibes in einander nicht ſchlechterdings leug⸗ 
nen, ob er gleich zugeſtehen muß, daß er davon kei⸗ 
nen Begriff hat, denn die Phyſik wird ihn lehren, 
daß Begriffe von natürlihen Wirkungen haben, \ 
nur fo viel heißt, als ans der Erfahrung wiffen, daß 
etwas gefchieht, ohne zu verſtehen, wie es geſchieht, 
davon der Magnet, die Schwere, die elektriſche 
Kraft, und umählige andere Erempel vorhanden 
find; Er wird aber auch, wenn es ihm befannt iſt, 
was für erſtaunliche Wirkungen in Bewegungen, die 
wilführlich fcheinen, von Menfchen find hervorger 
bracht worden **), durch das Urtheilz ein Körper, 
| — der 


*) Fontenelle Eloge de M. Mery. 6 

**) Außer des Hrn. Vaukanſon Kunſtſtuͤcken, ſieht man 

eine wunderwuͤrdige Probe davon beym Camus Trai- 
te des forces mouvantes I. Th. 521. S. an einer Ca⸗ 
roffe, die von fich felbft gegangen, und deren Figuren 
verſchiedene Bewegungen gemacht. J 











N 
’ [2 


des menfchlichen Körpers hervorbringe, fey unmöglich 5 


nicht entweder Unwiſſenheit oder niederträchtige Be⸗ 


geiffe von der Kunft des Schöpferg verrarhe. | 
Ich habe fihon erwähnt, daß eine aröflere Ein⸗ 


ſicht in die vorige Befchaffenheit unfers Körpers uns 
auch mehr Licht von dem vorigen Zuſtande unferer 


Seele geben würde, Die Dunkelheit, die wir bey 


dem erſten finden, warnet uns, ſowohl bey dem an⸗ 


dern, als bey befondern Urtheilen von dem Zirftande 
unferer Seele nach dem Tode, befonders in Abſicht 
auf ihre Verbindung mit dem Koͤrper, bedachtſam 
zu gehen. Sind hier nicht vielleicht bisweilen Saͤtze 
als Ausſpruͤche der Offenbarung behauptet worden, 
die weder von der Offenbarung, noch von der Ver— 
nunft gerechtfertigt werden? Wenn ung die Offen: 
barung verfichert, daß ung chen der Körper ben der 


Auferſtehung wicder zu Theil werden foll, lege man 


nicht die ſen Ausſpruch manchmal fo aus, daß die Wa: 


turlehre vielleicht etwas mehr alg Schwierigkeiten, 


darinnen findet, und daß man, woferne fich auch 
diefe Schwierigkeiten, welche die Freygeiſter als Der 
monftrationen anfehen, heben laſſen, fich doch nach 


der Rechtsgelehrten Redensart: mic uͤberfluͤßigem 


Beweiſe beladen muß? Der Apoſtel, den ich den 
größten Philoſophen unter den Apofteln nennen wür: 
de, wenn dieſes nicht noch weniger wäre, als einen 
Euler oder Moivre zu rühmen, daß fie vorfrefflich 


Cubikwurzeln ausziehen Fönnen, giebt uns durch ein 
aus der Natur genommenes Gleichniß zu folchen Aus: 


legungen Feinen Anlaß. Laͤßt ſich der Leib, den wir 


begraben, mit einem Saamenkorne vergleichen, fo 
| | Na ſſcheint 
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der bloß mechaniſch, alle erforderliche Bewegungen 
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ſcheint es nicht nothwendig daß der verklaͤrte Leib, alle 
Theile des verweſten wiederbekommen müffe. Vielieicht 
iſt ein gewiſſer Theil Materie unſerer Seele beſtaͤndig zu⸗ 
gefellt, und das uͤbrige alles nichts weiter, als was fuͤr 
den $eib, den wir unfer nennen, die. Kleider find, Sol: 
chergeſtalt würde man mit päilofopbifchen Gottesge⸗ 
lehrten ſagen koͤnnen, daß der Leb feine vornehmſten 
Theile wiederbekomme *), ohne den Einwuͤrfen ausge⸗ 
feist zu feyn, die fich bey andern Erflärungen leichter mas 
chen, als heben lafjen**). ch will diefe Gedanken hier; 
nicht weitläuftiger ausführen, zu deren Erläuterung. 
vielleicht Ar. BazinsAuffag **") etwas beytragen Fannnz- 
Ich würde wider die Bedachtſamkeit, die ich nur den Uns. 
genblick angeprieſen habe, felbft handeln, wennich gewifs. 
je Säge annehmen wollte, wo wir weiter nichts willen 
als dieſes: 
Gott iſt gerecht, * Seelen bleiben. 
Was hier geblicht wird dort erfuͤllt. ne 
Man mag aus dem was ich angefuͤhrt habe urtheilen ob 
es dienlich iſt die Kenntniß die uns die Sinne geben, bey 
Seite zu ſetzen, wenn man den Verſtand mit den erha⸗ 
benſten u. ſchwerſten Unterſuchungen beſchaͤfftigen will, 
und ob ſich der Nutzen der Naturlehre in der Metaphy⸗ 
ſik, nicht mit eben ſo wichtigen Gruͤnden darthun laffe, 
als Hr. Poleni gezeigt hat, was hi Dienfte fie der 
Mathematik leiftee |. 
*) Baumgart.thef:theol.ad Comp. Freyl. ad P IT. a. 25. $. 4. 
**) Io. Bernoull. diff. de nutritione . 22. Oper T.I.n. LIII. 
Vom Wachsehume * Thiere und Pflanzen. S. des 


Hamb. Magaz. J. B. 6. Gt. 2. Art. 
t) To. Poleni Or.de Phyficesi inrebus Machem. vtilitatei in! 


Magni£& Kappi Orat. Clarifl. Viror. Sele&.P.1. Or. 22. 


Re 
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We u ea 
Matthid Bel *, 
aus Ungarn, | 


Biitgfts der Königl Londniſchen und der Koͤnigl. Bel | 


Geſellſchaften | 
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das insgemein mine heißt, 
und Eifen mit Kupfer verwechſelt aa 


in einem Schreiben 


an Heren Hand Sioane, er Y 


Praͤſ. der K. G. mitgerheilt. 


Aus dem Lateiniſchen in den Phil. aa 
nn AO. Lit, 
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von Hungarn befonders herauszugeben. Wir hoffen, 
Das Werf merde in dem Stande feyn; daß fein der 


Gelehrfamfeit fo un Tod folches ung nicht 
entziehet. A. d. 


”*) Man ſehe Die Nachricht von der Altenberger Cement⸗ 
quelle im Hamb. Mag. iII. B. V. St. HI. Art. 8 
(a) Die Geſchichte dieſer Bergſtadt findet man i in ı T. I. 


ER Nouae pP. 499. tegq, 
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334 Hiftorifichphnfikatifche Anmerkung 
fie in feinem Mundo fübterraneo, II Th, 181 Seife... 
Eduard Broun in feinen merkwürdigen Reifen, 186 S. 

und ac. Tollius V Epift. 191. thun folches ebenfalle, 
anderer Eleinen Schriftfteller zu gefehmeigen. Es iſt 
nicht nöthig, hier ihre Meynungen, oder ihre vom ge⸗ 
meinen Hörenfagen ertheilte Nachrichten weitläuftig zu 


N „ 


unterſuchen. Es wird zulänglich ſeyn, hier fo viel” 
anzuführen, als uns ſelbſt die eigene Betrachtung 
und die Verſuche unferer Freunde gefehret haben, 
Sie befinden fi) eine Meile von der Stadt Neufol, 
nach Mittage zuj indem weitläufigen Kupferbergwer⸗ 
ke, das man im Deutſchen Herrengrund/ Lat. Vallem 
Dominorum, heißt. Außer Erzählungen des ge⸗ 
meinen Bolks, iſt es ungewiß, wenn man fie zuerft 
entdeckt und ihre Wirkungen beobachter hat, Wer 
nigftens, müffen fie ju den Zeiten des deurfchen Pli⸗ 
niug,' Georg Agricola, noch nicht befanne geweſen 
feyn, meil er nichtg von ihnen erwahnt, Denn da 
er im VIII B. von der Natur der aus der Erden 
gegrabenen Sachen, Furz nad) dem Anfange bey mie 
347 Seite, die Schmolnizenfer (b) Quellen von 
ähnlicher Beſchaffenheit forgfältig erwähnt hat, o_ 
fehweint er von den Neufohlifchen, ob er wohl fonft } 
verfehiedenes von andern neufohlifchen Waffen und 
dafigen Metallen erinnert. Man fagt, wie Botsfay 
1605, gewütet habe, fey von ungefähr und durch Ans 
leitung der Furcht, die Entdeckung unſers Kupfer 
waffers geſchehen. Denn da die Boeheit der Feinde 
nach 
cb) Wir haben dieſe Bergſtadt und ihr Kupferwaſſer in 
der Geſchichte der Scephufiichen Grafſchaft im Pros 
dromo Hi. Hung. p. .ı19.’$ III. 2. erwahnt. 9 








\ 
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nad) Eroberung und Verbrennung Neuſohls, auch 


der Bergwerke nicht verfihonte, haben die Berawer; 
‚fe auch ihre Sachen, und unter diefen auch das Ei— 
fenwerf, als Schlägel, Eiſen u. d, gl, vor den Feiu⸗ 
den. in die Gruben, als wohin niemand kommen würs 
de / verborgen. Da dieſes Gezähe hier über einen 
Monat in fumpfichten Oertern gelegen hatte , und 
nad) ‚Abzuge der Botskayer wieder bervorgejogen 
ward, fo haben fie befunden, daß es vom Kupfer anz 


gefreffen fey, und zwar defto flärfer, je feuchter es 


gelegen. Sie haben alfo gefchloffen, das hin und 
wieder in den Öruben hervortroͤpfelnde Waffer müffe 


eine Eupfermachende Kraft befigen, und daher 


Gelegenheit genommen, zu Sammlung deſſelben wie 
zu Schmolniz, Gerinne zu legen, und folche nachge⸗ 
bends, damit fie nicht jedem offen flünden, ringsherz 
‚um einzufchließen. | 


.$.1. Man hat diefes bald weiter forrgefege, wie | 


mandie Kraft diefes Kupferwaffers, das man auch vis 
trioliſch nennen Fönnte, beffer bemerfer hat, Es ver: 
zehrte das Eifen, das man hinein warf, und gab an der 
Groͤße eben ſo viel Rupfer wieder, Diefe leichtere Ku— 


pfer zu erhalten, hat fo viel Beyfall gefunden, daß man 


jetzo 24 ſolche Kammern, in welche das Waſſer einge⸗ 
faßt iſt, zaͤhlen kann. Wir wollen nur zwo davon de— 
ſchreiben, aus denen ſich wird auf das uͤbrige ſchließen 


laſſen. Die vornehmſte iſt, die ohngefaͤhr auf 75 Lach⸗ 


ter (orgyias) ſeiger nieder geht, aber in einem gekruͤmm⸗ 


ten Zugange von ısıtachtern befahren wird (c), Hier 
tröpfelt das Kupferwaſſer aus den Seiten in der Gru⸗ 


0) Die Deutſchen heiffen es eine Mannsfohrt. be 


4Band. ld 
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36 Hiſtoriſchphyſikaliſche Anmerkung 
be heraus, und wirderſllichi in einem kleinen Keſſel auf⸗ 
gefangen, und aus dieſem in einen größern, der in ver⸗ 
ſchiedene Rinnen gechal t iſt, gelaſſen. In den kleinen 
Keſſel wird klein Eiſenwerk, als Hufeiſen u. d. gl. ges 
than, welches ſich innerhalb 3 oder 4 Wochen in 
Kupfer, mit Beybehaltung eben der Geftalt, nur daß 
fie etwas erhabeneriift, verwandelt, Und diefes Waſ⸗ 
fer ift viel Eraftiger) als das in dem größern Keſſel auf⸗ 
gefangen wird, Denn von demfelben wird das Eifen 
nur ſchwach und auf die Art angegriffen daß erſtlich 
auf der Oberfläche des Waſſers nur ein leimichtes gel⸗ 
bichtes Häuschen ſchwimmt, die endlich, che das Eiſen 
noch völlig verzehrt ift, fich an felbiges nad) und nach 
wie ein fetter geim anhänge. Die Bergleute nennen 
folche Teimichte Materie den Schmund, nehmen 
fie monatlich mit Sorgfalt von dem Eifen ab, und 
legen fie in eine befondere und höher RAN Kam: 
mer, damit die Feuchtigfeit ablaufen fann, Dieß ge⸗ 
ſchieht fo Lange, bis das Eifen ganz oder groͤßtentheils 
verzehrt iſt. So viel von der erfien Kammer. 

$. IHL Die zweyte, welche fünfzehn Lachter tie⸗ 
fer ift, wird von ihrer Geſtalt und tage, die lange ges 
nannt, denn da fi icchier und da nur zwey Lachter Brei⸗ 
te hat, ift fie 25 lang. Hier teöpfele das Kupfer⸗ 
waffer häufiger, als in den übrigen, herab. Denn eg 
koͤmmt nicht nur tropfenweife aus den Seiten und | 


‚der Sirfte der Grube, fondern es hat zwo beftändige 


Quellen, daraus das Waſſer ftets hintereinander einen 
Strohhalm dicke fließt. Beyde eröffnen ſich von Mit: 
tage, und die erfte drey Schritte vom Eingange der 
Kammer linker Hand; die zweyte, fünf Schritte weiz 


ter hinein. Damit bas Wafler nicht unnuͤtz we anche, 
Wi 
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wird es durch Möhren, theils in Gerinne, theils in 
viereckichte Keffel geleitet, in welche man altes und 
neues Eiſenwerk wirfe; Wir haben auch das beobz 
achtet, daß die Gerinne zu Auffaſſung des Waffers und: 
des Eifenwerfs ſo vorſichtig auf der Erde angelegt 
find, daß nichts von Waffer vorben flleßen kann. Was 
ein Öerinne jolchergei talt aufgefangen hat, fließt ins 
andere, und daraus ing dritte u. ſ. w. dabey fich doch 
die Kraft des Waſſers gewaltig verminderte. Denn wie 
es in dem erften Gerinne das Eijen ſchneller und ſtaͤr⸗ 
ker angegriffen hat, ſo geſchieht les im zweyten und 
dritten ſchwaͤcher und langſamer. In eben dieſer Kam⸗ 
mer dringt mitten aus der Wand ein beſonderes u, hel⸗ 
leres Waſſer tropfenweiſe hervor, welches deswegen in 
einem eigenen Keſſel geſammlet wird, und darem wirft 
man das Kupfer, das man aus den uͤbrigen Kammern 
erhalten hat, wenn es reiner werden fol; denn dieſes 
veinere Waller hat die Kraft, dap das unveine Kupfer 
davon reiner und glänzender wird, Weil übrigens 
alle dieſe Kammern abhängig find, fo wird das Waſ⸗ 
fer, das aus den Gerinnen und Keffeln abfließt, von 
der lockern Sohle der Strecken eingezogen, und ver⸗ 
liert ſich nach und nach, Ueber die beſchriebenen Bez 
2 niffe von Kupferwaſſer, finder man hier und dar in 

den Gruben feuchte Oerter, in denen ſich Eifen kupfer⸗ 
artig färbt, zur Anzeige, def die Feuchtigkeiten RR 
Grube faft alle Kupfer halten. 

$:V. Das Waffır ſelbſt fieht in den Keffeln grüne 
licht aus, ob es wohl, wenn man es mit cinem ellen 
Glaſe ausfchöp ft, klar und wie ein Cryſtall durch⸗ 
ſichtig iſt. Wir haben es ohne Geruch befunden, der 
Seſchmack aber war vitrioliſch und ——— 
9 2 J hend 
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bend und Falter Art. Da wir die Tropfen, wie fie bey: 
den Quellen felbft herausdrungen, unvorfichtig Foftes 
ten, find uns die tippen davon angefallen ivorden, wie 
Seuten gefchieht, die nach Vertreibung eines Fiebers 
noch matt find. Da wir uns noch inder Grube bes 
fanden, und drey oder vier deutſche Meilen weit in dem 
unterivdifchen Strecken herumfuhren, haben wir auf 
Ba den $ippen Feine Befchwerung, als ein: gelindes Ju⸗ 
A WE cken bemerfer ; wie wir aber in die freye Luft an Tag 
Rn: gekommen find, fingen ſie uns an erſtlich aufzuſchwel⸗ 
Hall len, und nachdem zu ſchwaͤren. Sonſt ift das Waſ⸗ 
su fer durchgängig von gleicher Kraft, außer, wo es ſtaͤr⸗ 
"ee Fer zu tröpfeln anfängt, denn alsdenn wird es ſchwaͤ⸗ 
J— eher, und greift das Kupfer langſamer an, Die hoͤlzer⸗ 
ne nen Gerinne und Keffel, in denen es aufbehalten wird, 
läßt eg nicht nur unbefchädige, fondern macht fienoch 
fefter, daß fir ‘länger, alsgewöhnlich, dauern. In 
den Rammern , von welchen die Keffel eingefchloffen 
werden , befindet fich Fein widriger Geruch, und man 
ſpuͤrt keinen Vitriol, deffen Geruch) ſich fonft bier und, 
dar entdeckt, vielleicht wegen der feuchten Luft, Die ihn 
auflöfer, und nicht einmal in Faden und Cryſtalle zus 
farımengeben läßt, Doch findet man in einigem 
Rommern, wo diefes Rupferwaffer fließt, einen 
N Stein, der hier weißlicht, dort nach) Vitriolart blaulicht 
00 iſt. Auch auf den Seiten der Strecken, wo ſie dem Bo⸗ 
| den der Rammern am nächften find, haben wir ein 

N) Mittelſalz angewachfen bemerkt, das mit feuchter und 
len gelber Erde vermengt, ohne Geſchmack ift, und fich wie 
Bi): Srauenglas (lapis Specularis) zerreiben laßt, Die 
—30 Bergleute, die ohnedem zu Krankheiten geneigt find; 
| trinken diefes Rupferwaſſer bey verzweifelten aufäl 
! | en 
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len mit großer Zuverſicht auf deſſen Heilungskraft, 
wodurch ſie denn geſchwinden Stuhlgang, oder Erbre⸗ 
hen, oder beydes zugleich, erhalten. Bey Augen: 
Erankbeiten iſt fein Gebrauch ficherer, wenn es nach Art 
eines Umſchlags vorſichtig gebraucht wird: Denn 
das Kupferwaſſer iſt den Augen dienlich, ſagt 
Agricola II B. bey mir n7 S. de Natura eorum, quae 
effluunt ex terra. 

SG VL Dis Rupfer, dag dieſes Rupferwaffer 
liefert, ift viel reiner, gefehmeidiger und leichter zu ſchmel⸗ 

‚gen, als dies Metalle übrige Arten; daher die Gold- 


ſchmiede daraus Schüffeln, — Tobacksdoſen, im⸗ 


mer einer mit mehr Kunſt als der andere, machen, die ſie 


mit ſcherzhaften, bisweilen auch gelehrten Aufſchriften 


zieren. Wir haben dergleichen verſchiedene im II Tomo 
MHungariae nouae in der Geſchichte der Grafſchaft Zol 
Part. Gener.Membr. Phyf. $. XI. p.395. gegeben *), So 
vn. —* vr * im nn liegt / laͤßt es fi viel 

eich⸗ 


Der Di bey folchen Auffchriften koͤmmt meiſtens 


"Darauf an, daß zu den beyden Metallen Kupfer und 
Eiſen/ roch ein Paar andere gebracht werden. Ein 


J ‚Diabetes Heronis aus ſolchem Kupfer, den ich beſitze, 


nr oil inmendig, ſtark vergoldet, und Die Röhre, Die fich 


in der. Mitte. erhebt, und den Heber enthalt. wird mit 
- einem filbernen Bergmannchen oben verfchloffen: Die- 


in T hat dem Dichter zu folgenden je il Ans 


— gegeben: 
Mein Mutter war dag Eiſen hart 
SGSebhahr ein Kind von Kupferart 
Traͤgt Silber itzt ein Maͤnnlein klein 
Und iſt mit Gold bekleidet fein. 
"a finder von dem Wunderbaren dieſes — ——— 


— Waſſers einige Nachrichten in den Bresl. Samml. 


AR4. Aug. IIII. Cl. 5. Art. A. d. U. 
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leichter zerreiben; als wenn es herausgenommen iſt; denn 


da wird es etwas fefter,indem feine Theilchen fich genauer 


mit einander verbinden. Der Leim aber, den wir vorhin 
erwähnt haben iſt nichts weiter, als rohes Rupfer dag 
ſich aus dem Waſſer praͤcipitirt hat, und ans Eiſen an⸗ 
hängt. Es wirdjaͤhrlich nach Meuſol in den Kupferham⸗ 
mer gebracht, und daſelbſt das reinſte Kupfer daraus ge⸗ 
ſchmolzen, ohne merklichen Abgang, weil das Eifen, wel⸗ 
ches vom Kupferwaſſer iſt verzehrt worden, etwas weni⸗ 
ges fremder Materie in eben dem Leime zuruͤcklaͤßt. Ehe 
dieſe Rupferwaſſerquellen von einer am Tage geſche⸗ 
henen Ueberſchwemmung geſchwaͤcht wurden, welches 
noch bey unſerm Gedenken geſchehen iſt, weis man gewiß, 
daß mehr Kupfer hat aus dem Eiſen koͤnnen erhalten wer⸗ 
den. Denn es iſt gewiß / daß 1707 acht und achtzig Cent⸗ 


ner Eiſen in — 5* worden, da ietzo kaum 
20 Centner jaͤhrlich zu Stande gebracht werden. Man 


kann hieraus ſchließen, daß dieſe Ueberſchwemmung des 


Kupferwaſſers Kraft ſtark vermindert hat, und die Quel⸗ 
len, ob fie gleich ſtaͤrker fließen, den kupfer machenden 


Geiſt, wenn ich foreden darf, weiter ausgebreifct, u.viel - 


fchwächer gemacht haben, als er. bey noch ſchwaͤcherem 
Fluſſe derfelben war. Denn wenig Kammern lieferten 
damals meht Kupfer, als ietzo von zwanzigen ge⸗ 


ſchieht; ja, die meiſten Kammern liefern kein dichtes Ku⸗ 


pfer mehr, ſondern nur den vorerwaͤhnten Leim der in 
Fl mmenfeuer muß geſchmolzen werden. 


$, VII. So viel wird von der Beſchaffenheit die⸗ 
ſes Kupferwaſſers genug ſeyn. Ich will nun ers 


zaͤhlen, was ſowohl ich, als meine Freunde zu ge⸗ 


* Erkenntniß von ihrer Natur, für — 


angeſtellt * | 


; 1. Ein 
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‚u Ein Pfund des ſtaͤrkſten und reichhaltigſten 
krass, ‚das man langfam und nach und nach 
abdunften ließ, truͤbte ſich erftlich, und ließ ein gel- 
bichtes Pulver fallen, das nachgehends bis zur völi- 
gen Trockne gebracht, drittehalb Scrupel grün: 

Tichtes Ueberbfeibfel zurücklieges Eben dieß Ueber: 


bleibfel ward auf gewöhnliche Arc im Waſſer aufge⸗ 


loͤſt, und gab eine gruͤne Solution, die man durch⸗ 


ſeigte und abdunften ließ, worauf ſich 2 Scrupel 


von cryftallifchen Bitriele zeigten. Was vom Pulver 


noch überblicb, war gelb, und fechs Gran ſchwer, 


daß alſo ein medicinifches Pfund’ diefes Kupferwaſ⸗ 


fers faſt nicht über zweene Serupel Kupfervitriol | 


enthält. 
2. Ein Pfund * dieſes Kupferwaſſers, das 
man mit Oleo tartari präcipiticfe, ward-trübe, und 


meergruͤn; wie man es durchfeigte, ließ es etwas im 


Filtro zuruͤcke, das getrocknet 28 geh mit ein we⸗ 
nis Mittelſalze, gab. 

36 Endlich warf manin ein Pfund Rupferwaß 
fer in einem genau verfchloffenen Glaſe, ein Stuͤck⸗ 
hen Eifen, das davon bald mit Kupferfarbe uͤberzo⸗ 
gen wurde; daben-fich bier-und dar Blaſen anhin⸗ 


gen: den Tag darauf ward das Waffer trübe und 


weißlich, mit weißen: Streifen an dem Boden’ des 
Glaſes, und um das Eiſen herum, worauf ſich nach 


einigen Tagen ein gelbichter oder Fupferfärbiger Bo⸗ 


Perle um eben dag Eifen herum zeigte. | 
S.XII. Aus diefen Berfuchen lernen wir folgendes: r 
I Daß diefes Waſſer wirklich Eupferhaltig, and 

vol Aupfervitriol ſey, und aus metallifchen Gaͤn⸗ 

gen herkomme, in denen es hier und dar den Kur 
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pferfies aufgelöft. hat, daher wir es, vorhin erwähnz 


termaſſen, vitrioliſch nennen können, . | 


2. Daß es das Eifen angreift und auflöft; und 


die Kupfertheilchen, die ſich in ihm aufgeloͤſt befinden) 


fallen läßt, die alddenn nach und nach die Geſtalt des 


Eifens, an das: fie fi) gehängt hatten, annehmen 
Die genauere Betrachtung diefeg Kupfers zeige ſol⸗ 
ches deutlih: Cs macht keinen dichten und glatten 
Klumpen / fondern es hängen: unzählige Fleine Theile 
en, wie Fifchrogen, in ein Stück zufammen, das 
fich zerreiben Läße,) und: über die Maffen zerbrechlich 
iſt. Es ift aber denen, die nur die erfien Anfangs⸗ 
gründe von. der Ehymie und von Bergwerksſachen 
verſtehen, bekannt, daß ein Metall vom andern praͤ⸗ 
eipitirt wird. So laͤßt Aquafort das Silber fal⸗ 
len, wenn Queckſilber darinne aufgeloͤſt wird, das 
Bley wird vom Silber, Kupfer vom Bey; Eiſen 

vom Kupfer praͤcipitirt. Wenn man alfo etwas Kur 
pfer in Scheidewaſſer aufgeloͤſt hat, und Eiſen hin⸗ 


inwirft, kann man eben dergleichen Verwandelung 
des Eiſens in Kupfer wahrnehmen, wie wir von um 


ſerm Kupferwaſſer berichtet haben, das Eiſen wird 
naͤmlich von dem Menſtruo angegriffen und aufgeloͤſt 
werden, und zugleich wird ſich das Kupfer aus dem 
Menſtruo abfondern , und ſtatt des Eifens nah und 


H 


nach zu Boden ſinken ). 


ty; — 53 


*) Hr. Bel hat dene 


bes von der erfolgenden Wirkung fehen wird, Anm, 
v3 eb, nn em ke et 

















n, an welche fein Muffag gerichtet 
Aſt nicht noͤthig gehabt zu fagen , DAR das Gehe H 
waſſer, nachdem es das Kupfer aufgeloͤſt hat muß 
geſchwaͤcht werden; weil man fonft nicht viel deutli⸗ 
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8, VIHL Da ſich dieſes fo verhäle, wie es wirk⸗ 
fi an dem iſt, wird man eines und das andere dat? 


‚aus widerlegen Eönnen, das von verfhiedenen under 


dachtſamer Weiſe aus den — dieſes Pan 
waſſers gefolgert wird. 


u Da man fo viel Kupfer aus dem Waſſer m | 


neßmen pflegt, als man Eifen hinein gerhan har, fo 


ſchließen Diejenigen falſch, die ſich einbilden, das Ei⸗ 
ſen, das vom Waſſer angegriffen werde, gebe die Ku⸗ 


pfertheilchen, die es in ſich enthielte, heraus die dar 
durch gleichſam von ihren Banden befreyf, die uͤbri⸗ 
* Theile aber verzehrt würden oder verſchwaͤnden. 
ern 2, (Es hat audy bey diefer Begebenheit keine we⸗ 
fentliche Derwandelung des Eifens in Kupfer 
ſtatt **), wie fich die Goldmacher ſelbſt einbilden, und 
andern bereden wollen/ als ob ein unvollkommeneres 
und unedleres Metall in der That ſeinem ganzen Weſen 
nach in ein vollkommeneres und edleres koͤnnte verwan⸗ 
delt werden. Denn aus den angeführten Verſuchen er⸗ 
hellt, und phyſikaliſche Gruͤnde zeigen genugſam; daß 
unſer Kupferwaſſer gar nicht das Aupfer in Eiſen 
verwandelt ſondern nur die ns die 


02208 
” Morhof hat ſolche wirklich — ©. Polyk 
“Phyf L. II. P. Lc. IL. §. 6. Er fege der wahren Mey⸗ 


nung die Frage entgegen: Wo ſo viel Eiſen hingekom⸗ 
men ſey, da nur wenig Schlacken bey Garmachung 
des Kupfers uͤbrig blieben. Ferner fey den Eifenar- 
beitern befannt, daß Die geringfte Menge Kupfer, die 
unter Eiſen befindfich iſt, beym Gluͤen und Schmieden 


verurſache daß das Eiſen nicht ohne Gefahr der Um⸗ 
ſteehenden ach allen Geiten fpringe: Wie fich.alfo. das 


Ppraͤcipitirte Kupfer werde arbeiten laſſen. Mat wird 
h —* ie aus der wahren‘ Zheorie IN ſelbſt 





a m 
KUNtiR j 5 
IA IE 
[ET ’ 4 f 
he IM 
4 I Is I 
Mala 4 
u J 
J 
170 N) 4 
nu 4 j 
Io A 
MR. 11 — 
Ir Mal 4 1 
—0 J 
Bl 
N bi | 
MÄR 6 1% 
9 9 j 
IN N 9 4 Mr 
RER DE £ 
up ur Bi 
Y Fi r | 13 J 
A; 
Tuba aa A A uf 
nd N u 
4 hy | 
in —9 | = | 
HA j 
AN URL. nt 
1 Kl | 
a 1.3 
a Al an a0 
ab RR 4 4 
| IND] i an a) 
iM a \ * 
J 
—— 
a J 
je ri 
—900 —34 
v 
IN 
Al 31 — 
Habe | ‘ 
EUR N “ 
Inn * 
Ihe —44 R 
WR NB N, 
9— —4 
—9 
9 
Kun ee 
J— 
HUN in | 
N} : 
EI EN BA is 
KA UM, A - J 
la 0 3 ne 
N Run 
Idee zn ıiL 
halt) #1 del 
Ai | mi 9 
IR I 
N u Kia | . 
—300 
Ina 
h u 





344 Hiſtoriſchphyſikaliſche Anmerkung: 


es enthielt, niedergelegt habe. Waͤre es unſer Vor⸗ 
fat, fo koͤnnten wir gar aus unſerer Beobachtung. 
das Gegentheil wider: die Goldmacher erweiſen. 
Denn wenn for verwandte Metalleyals Kupfer und 
Eifen , felbft durch Beyhülfe der Ratur nicht fönnen 
verwechfelt werden; daß z. E. aus dem Eifen Kupfer 
wird, fo kann man folches von der Kunft, wenn fie 
fich auch auf noch fo. viel Wiffenfchaft gründer, noch 
viel weniger erwarten. Daß aber Kupfer und Eis 
fen unter ‚allen Metallen einander am nächften ver: 
wandt find, hat Henkel in feiner Kieshiftorie 424 
u, f. ©; zulänglich, und: mehr als wahrfcheinlich dar⸗ 
gethan, auch auf der 422, ©, erzählt, es ſey ihm 
unter ſo vielen Verſuchen Feine einzige Kupferftufe 
vorgekommen, die der Magnet nicht angezogen hätte, 
daß: alſo des Magnets anziehende Kraft ſich nach 
dem Eiſen auch auf das Kupfer erſtreckt. Und da 
Eiſen und Kupfer eben die Metalle ſind, welche das 
eigentlich fo genannte Vitriol liefern dag man von den 
übrigen unter eben der Geftalt und dem Anfehen nicht 
fagen Farm, denn fie haben ſowohl ſeine Subſtanz, als 
feine grüne oder blaue Farbe, ſo muͤßte das berühmte 
vitriolum Hermaphröditicum, wenn es fich iraende 
wo .befände, ſich gewiß in diefer fonderbaren Wir⸗ 
fung der Natur durch fichere Anzeichen entdecken, wel 
ches doch hicht gefehicht. In OB, 09 Rn 
. X. Daß übrigens dag neufoblifche Kupfer⸗ 
waſſer von Kupferficg, der in unterirdifchen Gängen 
aufgelöft worden, vorerwähntermaffen: , alle ſeine 
Kraft habe, Ichre fowohl die Sache ſelbſt, als das 
Denfpiel und das Berfahren der Schmolniger. 
Die ganze metallreiche Revier um dieſes Gebirge, fl 
| | ine 
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innen und auſſen voll Schwefelkies, daß daher, das 
fupferhaltige oder Cementwaſſer nicht nur ine 
nerhalb der Gruben, fondern auch zu Tage aus übers 


all hervorbricht, auch daher viel reichhaltiger und Kuz 


pfer fallen zu laſſen tüchtiger iſt, als unſeres im 
Serengeund, Ja die Schmolnitzer pflegen bey 
wockner Witterung und wenn dieCementquellen am 
Tage vergehen, Haufen Kiefe aug den Öruben, oder 
alte Pingen mit fchleshtem Brunnenwaffer zu begiel? 
ſen; die alsdenn, indem fie den Kies durchdringen, 


davon die Kraft erhalten, das Eifen anzugreifen, und 


das Kupfer fallen zu laſſen; Solches Waffer wird 
nachgehends in Öerinne und Keffel gefammiet, und 
erhaͤlt einerley Kraft mit dem ‚ordentlichen Cement- 
waſſer. So viel fibiene der, Muͤhe werth von den 
neuſoliſchen Cementwaffern anzumerken. AO-R: 
pPreßburg d 13. Yu. | 
— a FA AR 
ERTEILT TEL EL IE DZ 
SR a ee | Min 
Neue herausgefommene 
so sh WOCHTTICEI. 000 — 
oh. Pet. Eberhards Verfuch einer nähern Er⸗ 
AL Klärung von der Natur der Farben, zur Erz 
(3) [äuterung der Farbentheorie des Newton. 







Hallk,in derrengerifchen Buchhandlung 1749 108.78. 
iR. Man hat die Uriache, warum die Lichtſtralen 
verfchiedene Empfindungen von Farben in unſerm Au 
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ge verurſachen, in der verfihiedenen Größe der Sicherheits 
chen gefucht, Hr. Eberharden ift diefes nicht wahrſchein⸗ 
lich. Wenn die Theilchen des Violetſtrales Feiner , als 
die Theilchen der übrigen Sichtftralen wären, würden fie 
nach feinen Gedanken ($. 5) deswegen nicht Eleinere 
Schwingungen in den Fafern desnegförmigen Haͤut⸗ 
chens, und dadurd) die Empfindung einer. dunklen 
Farbe hervorbringen; denn, da fie und dierübrigen 
Lichttheilchen, einerley Stoß von der Sonne wegtrei⸗ 
bet, fo wuͤrden fie deftomehr Gefchiwindigkeit von dies 
fen Stoße erhalten, je Fleiner fie find, und fönnten 
alfo die Lebensgeifter in cine eben fo farfe Berwegung 
feßen , als die geöffern , aber langſam bewegten rothen 
Lichttheilchen *). Hr. Eberhard ficht auch 6. F. nicht 
ein, warum ſich die Fleinen Lichttheilchen leichter von 
der brechenden Oberfläche: ſollten anziehen Taffen, als 
die großen, da die Kraft des Anziehens von einerley 
Art mit der Kraft der Schwere ift, und ſchwere Körs 
per von verſchiedenen Maſſen fich mit gleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten gegen den Erdboden bewegen Da ſich nun 
die verfchiedene Brechung der Lichtſtralen auch nicht 
aus ihrer Theilchen verfhiedenen Figur erflären läßt, 
fo geraͤth Herr E. auf die Gedanken, daß ſie von 
der verſchiedenen Geſchwindigkeit derſelben herruͤhrt. 
* Day re. Einer: 
*) Wir wiſſen von der Art, wie Das Licht in die Nerven 
und Rebensgeifter wirft, nichts, und können alfo nicht 
entſcheiden, ob man ſich folche, wierdie Wirkung zwmey: 
RKugeln in einander: vorzuſtellen babe, da die Mae 
durch die Gefchwindigkeit kann erfegt werden. Daß ei 
nerley Empfindung in beyden, Ballen entftehen müffe, 
folgt fo wenig, ale daß Kartatfchen und Kugeln einer: 3 
ley Wirkung thun muͤßten, wenn ſie mit einerley far 
"dung geſchoſſen würden. RE 






Einerley Kraft wird: einen Körper deſtoweniger aus feiner 
vorigen Richtung bringen , je ſchneller ex fich nach derfel> 
‚ben bewegte. Die rothen Lichttheilchen werden alfo viel- 
leicht am wenigſten gebrochen, weil fie am gefchwindeften 
geben (10. 11. 9.). Die Bichtrheilchen erhalten diefe ver- 
schiedene Geſchwindigkeit, nach Herrn E. Gedanken (14. 9), 
da die Sonne, welche als ein dichter und aͤußerſt erhitzter 
Koͤrper durch die zitternde Bewegung ſeiner Theile das 
Licht, welches ihn umgiebt, oder ſich in ſeinen Zwiſchen⸗ 


raͤumchen aufhaͤlt, mit Gewalt von ſich treibt, aber in ihren 


Theilchen nicht durchaus gleich große Bewegung hat, wor⸗ 
aus ein ungleicher Stoß gegen verſchiedene Lichttheilchen 
entſtehen muß. Herr E. ſucht feine Gedanken von ver- 


fihiedenen Einwuͤrfen zu befreyen, und durch allerley Erz 


fahrungen zu beftatigen: Er bemüht fich, 3. E. die Farben, 
welche erhister Stahl nach und nach zeigt u. d. gl. aus 
denfelben zu erklaͤren. Man kann nicht leugnen, daß feine 
Hyporhefe ſehr finnreich, und von ihm wohl ausgeführt 
iſt; und feine Abhandlung fowohl Gelehrſamkeit, ald Ein- 
ficht zeiat, obwohl der Hauptgegenſtand feiner Unterfuchung 
zu den Bebeimniffen der Natur zu gebören fcheint, die von 
Menſchen als Menſchen fehwerlich dürften ficher eingefes 
ben werden, vr. | | 
II. Verſuch eines Beweifed von einfachen Dingen, al$ 
Elementen der Körper, worinnen nicht allein deren Dafeyn 
aus andern Örunden, als bisher gewöhnlich gemefen, berge- 
leitet, fondern auch deren Krafte und Nugen in der Natur: 
lehre gezeigt wird ; Nebſt einem Sendſchreiben an Ge. Hoch- 
edelgeb. Hrn. Seh. Heinr. Sottlob Juſti, J. K. H. der ver- 
wittweten Herzoginn zu Sach, Eifen. wirfl. Rath. Der 
gelehrten Welt zur Beurtheilung mit Befcheidenheit vor⸗ 
geitellte von Engelbert Heinrich Schwarzen, Adv. im 


matricul. Dreßden 1749. 8. fech8 und einen halben Bogen. 
Hr. Schwarze entdeckt dem Beſtreiter der Monaden feine 


Gegenmeynung in ſehr höflichen und befcheidenen Ausdruͤ⸗ 


ungen. Geine Gedanken fommen bauptfachlich darauf | 


an: Die bisherigen Brundlehrer hatten geglaubt, ein Koͤr⸗ 
per, mie er in der Natur vorhanden, könne nicht anders 
zergliedert werden, als wenn er auf geometriſche wi 
un ig a, eine 
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348 Neue herausgefommene 


feine gleichavtigen Theile (partes integtantes homöge- 


neas) getheilt würde, und wenn fie in diefer Theilung fo 





fange fie nur im Gedanken Fönnten , fortführen, würden 


fie endlich auf ganz fubtile Theile, ja wohl gar auf einfa- 


che Dinge komme, welche Elemente der Körper aus: 
machten. Diefe Art der Zergliederung fol dem Hrn. v. 


Leibnitz und Wolf gefallen haben, welches Herrn Schw. 


ſchwer zu bemweifen fallen dürfte. "Nach Heren Schw. 


Anmerkung muß man den Körper erſt im feine une 
gleichartigen Theile geraliedern. Die chymifchen Elemente, 


welche er ald naͤchſte Brundurfachen der Körper annimmt, 


fiheinen ihm iedes wieder aus zweyerley Materie, aus eis 
ner atmofpharifchen Luft, und aus koͤrperlichem Fener zu 


beſtehen, Die alfo wahre Brundurfachen der groben Kör: 


per ſeyn muͤſſen. In beyden nun findet man fowohl eine 


zufammtenziebende, als auch eine ausdehnende Kraft, und 


Daß die erſte in der atmoſphaͤriſchen Luft, Die andere in 


dem koͤrperlichen Feuer gar merklich den Vorzug babe. 


Er will diefes nicht weitläuftig beweifen, weil es ſchon 


vorn vielen durch Verſuche dargethan ift 9. Hr. Schw. 


fhließt alfo zwo Grundmaterien der Körper Car. $.) die 


elementarifche Luft und Das elementarifche Feuer (aerher); 
die erſte if eine einfache Materie, welche mit einer zu⸗ 
fammenziebenden Kraft verfeben iſt, das zweyte eine ele— 
mentarifihe Materie mit einer ausdehnenden Kraft. Die 


fe beyde halt er für die Grundmaterien der Körper, Die 


- Körper, die weiter aus Feiner andern Materie zuſam— 


mengefeßt find, und glaubt, es laffen fich daraus alle 


förperlichen Erfiheinungen erflaren. Nach einer folchen 


phyfikalifchen Zeraliederung der Körper aber, glaubt er, 


koͤnne man erfllich die mathematifche vornehmen, und 


ſchließt (30. $.), wenn ein Punct von einem Orte ger an⸗ 
| | | ern 


- + Diefe Verfuche möchten iso vielen Naturforfehern noch unber 


Eaunt ſeyn, wenn fie nicht aus der, pbilofophifchen Hiſtorie ers 
innert werden, daß ein vormaliger Leipziger ae aus den 
Berfuchen eine anziehende Kraft der Luft gefchloffen bat, aus 
denen man ißo die Schwere und die Sederkraft der Luft uns 
truͤglich erweiſt. Was Hr. Schwarze für ſo ausgemacht an⸗ 
nimmt, iſt nicht den Einwuͤrfen, ſondern den Demonſtraͤtionen 


ausgeſetzt, die wider die ſogenannte phyſicam divinam find ge⸗ 


macht worden. 
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bern bewegt würde, und Fußſtapfen oder Merkzeichen 
feiner Bewegung binterließe, entitunde daraus eine Li— 
nie, und eben fo aus der Linie Bewegung eine Flache, und 
aus der Flache Bewegung ein Körper; da nun bemeldete 
Merkzeichen dem fortbewegten Puncte gleich waren, (denn 
fonft Fönnten fie nicht deffen Merkzeichen ſeyn, fo entſte— 


be ein mathematifcher Körper aus fo viel Puncten, als 


Merkzeichen in dem Körper vorhanden find, und. diefe 
Merkzeichen zufammengenommen machen den mathema— 


tifchen Körper aus. Das ift alſo ein Beweis des Herrn 


Schwarzens, daß ein mathematifcher Körper aus einfas 
chen Dingen, (denn dieſe und Puncte ſind ihm gleichguͤl⸗ 
tig) beſtehe *). Er ſchließt ſolches auch daher (32. $.), 


weil bey einem zuſammengeſetzten Dinge, da es endlich 


iſt, alle Eigenſchaften, und folglich auch deſſen Theilbar— 
keit muͤßten endlich ſeyn. Man koͤnne es alſo nicht ohne 
Ende forttheilen, und muͤſſe daher auf Dinge kommen, 
die keine Theile mehr haben. Nach dieſen Beweiſen wi— 


derlegt Herr Schwarze verſchiedene Einwuͤrfe Herrn Ju⸗ 


ſtis wider die Monaden; wie es aber zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde, ſolches hier auszufuͤhren, ſo wird man ſchon ver⸗ 
moͤgend ſeyn, ſich aus dem beygebrachten einen Begriff 
von des Herrn Schwarzens Abhandlung zu machen. Auch 
bey denen, die vielleicht nicht uͤberall ſeiner Meynung ſeyn 
koͤnnen, muß ſie ihm doch Hochachtung erwerben, da die 
Zahl der Rechtsgelehrten ſehr klein iſt, die noch alsdenn, 
wenn die Ausuͤbung ihrer erlernten Wiſſenſchaft fie be— 
ſchaͤfftigt, noch fo viel Geſchmack an pbilofophifchen Be: 
trachtungen, und fo viel Einficht in dieſelben ubrig be- 
Halten, ohne das W. 3. E. über dem oft eben fo fehr ge: 
misbrauchten, aber doch eintraglichern V. R. W. 
zu vergeſſen. 


) Die Leibnitianer erkennen Punete und einfache Weſen nicht 
fuͤr einerley, und würden dieſen Beweis nicht gebraucht ba= 
ben, da von allen Lehrern der Geometrie Demonftrirt wird, daß. 
mathematifche Körper nicht aus Puneten, als aus Theilen bes 
ſtehen Fonnen. NN RN 
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An Account ofa Voyage 


Be ; - i Ccet. 


| Hudſonsbay betreffend, ſchon ange⸗ 
0 2 ” führe *, und geben gegenwärtig eine 
vollſtaͤndigere Nachricht davon, Dies 
er erſte Band enthält die Geſchichte der Reiſe big zum 
Oo Dec, 1746. und Nachrichten aus der Naturge⸗ 
Wichte, von andern Merkwürdigkeiten, und von den 
Sitten der Indianer, welche mis den Gewohnheiten 
der aͤlteſten Zeiten verglichen werden, Die Materias 
lien dazu hat der Verfaſſer theils felbft auf der Reife 


eſammlet, da er von Anfang her in Willens gewefen,die 


Beſchreibung befannt zu machen, theils von den Ca⸗ 
ditainen erhalten. Er iſt daher mit dem Berfaffer eiz 
ner Veſchreibung von dieſer Reiſe, die er unter dem 


*.Giehe das Maga IB, ı St, 
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ir haben den voͤlligen Titel und die Ab⸗ 
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354... Nachricht 


Titel, Genuine Account ‚ anführt, fehr übel zufrie⸗ 
den, daß ſolcher ſich der Abſchriften, ſo er, gegen⸗ 


waͤrtiger Verfaſſer, den Beyſitzern der Nordweſtcom⸗ 


mitee gegeben hatte, als der feinigen bedient, und fei- 
ner Erzählung einen Vorzug vor gegenivärtiger zuges 
fihrieben hat. Der Verfertiger des Genuine Ac- 


‚ count hat den Entſchluß, die Neife zu befchreiben, erſt 


etlihe Wochen nach ihrer Zurückkunfe gefaßt, und 
der Titel als Agene der Subferibenten, den er ſich anz 
gemaßt, wird ihm von unfeem Schriftſteller eben> 
falls übel ausgelegt, da cr weiter in feinem Character, 


als die Mineralien zu unterfuchen, und die Küften 
abzuzeichnen, mitgefchicft worden, und ſich befländig 


beym Cap. Moor aufgehalten, der bey weiten nicht 
fo viel Küften gemeffen, als Cap. Smith, den unfer 
Verfaſſer begleitet. Diefes kann unftreitig auf nie⸗ 
manden als auf den Heren Ellis gehen, deffen Werf wir 


vorhin angezeigt haben; und ob uns wohl itzt angeführte 


Erinnerungen damals fchon befannt waren, haben wir 
doch die Reife zuerft aus jenem erzählen wollen, weil 
es ganz, und kuͤrzer als gegenwärtiges war. Jetzo 
koͤnnen wir zu den.gegebenen Nachrichten einige Zu⸗ 
fäse und Verbefferungen fügen. ; 

‚Bey gegenwärtigen Werke befinden fich zwo 
Eharten, eine von dem füdlichen Decan, zwiſchen 
Schottland und E. Farewel, die andere von der Hude 
fonsenge und Bay, nach den Entdeckungen, die daz 
felbft zwifchen 1610 und 1743 gemacht worden ; Einiz 
ge andere Zeichnungen ftellen die Indianer, und Dins 
ge, fo fie angehen, als die Friedenspfeife ( Calu- 
met), ihre Art von Wiegen und von Zeltern u, f m. 


vor, 
Des 
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Des Schreibers Nachrichten find ordentlich wie 
ein Tagebuch abgefaßt, und dienen alfo denen unge; 


‚mein, die alle auf der Reiſe vorgefallene Begebenhei⸗ 
Befonders ift das. 
Wetter fo forgfältig angemerkt, daß füch der Verf 


sen umftandlich wiſſen wollen. 


fer felbft deswegen entſchuldiget: Mir Eönnen diefe 
Bemerfung nicht fehlechterdings als Kleinigkeiten ans 


fehen, und würden ung fehr wundern, daß Leute, die 


ſich zu Richtern über DMeifebefchreibungen aufwer⸗ 
fen,. folche Beobachfungen mit dem altfränfifchen 
Mortfpiele einer Windphilofophie lächerlich zu ma: 
hen glauben, wenn wir nicht wuͤßten, daß Diefe Leu⸗ 
te wichkige Urfachen zu einem folchen Verfahren ha- 
ben. Es ift fchon eine ziemliche Zeit , daß die größ- 
gen Nakurforfcher die Bemerkung des Merters auf 


dem Sande als wichtig angefehen haben, und ift fie. 


auf der See nicht noch viel wichtiger ? Kann man 
allgemeine Beobachtungen anders als aus einer großen 
Menge einzelner. Erfahrungen fchließen ? Und iſt es 
dem Schiffer zu verargen, daß er für ſich und ſei⸗ 
ne Nachfolger Anmerfungen auffchreibt, durch wel- 


che das Leben vieler Menfchen kann erhalten werden? 


Mögen doch Leſer, die hinter dem -Dfen die Welt 


ducchreifen, das überfchlagen, was für fie nichts 


taugt, | 


Wir wollen indeß mit folchen Nachrichten unfern 
gefern bier nicht befchwerlic) fallen, weil derjenige, 
für dem fie wichtig find, ſich nicht mit Auszügen 
aus Meifebefchreibungen begnügen kann. 


auch der Raum nicht zufäßt, dem Verfaſſer Fuß 
für Suß zu folgen, fo müffen wie nur von denen 
| ie 
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I 36° ...%. Nachricht 


durch das ganze Werk zerſtreuten Merkwuͤrdigkeiten 
‚cine. und die andere anführen BE 
Den 29 Sun. 1746 hatten fie eine Nebelbank, 
diedem Sande fehrähnlich ſchien, und deren fich Nach 
‚mittags verfchiedene am Horizont erhoben,  Diefe 
Bänke verwirren auch einen guten Kenner in Der 
‚tern, woman Sand. vermuthen fann, zumal da fie 
oft von den zuruͤckgeworfenen Sonnenftralen weiße 
fleckig erfiheinen, als ob ſich Schnee und Eis daſelbſt 
befände, Sie zu erfennen, muß man ſorgfaͤltig be⸗ 
obachten, ob ſich ihre Geſtalt, und ihe äußerer Umzug 
verändert, da man alsdenn fchließt, daß fie Fein Sand 
find. Die vielfältigen Nebel in dieſen Gegenden ma⸗ 
hen aber auch außerdem, daß es unnuͤtze ift, Ausſich⸗ 
ten von den Kuͤſten zu zeichnen, weil die Kuͤſten im⸗ 
mer zu einer Zeit anders ausfehen, als zu der an⸗ 
dertte · | J—— 
Wie es bekannt iſt, daß dieſe "Seen voll großer 
Stuͤcken Eis ſind, ſo wird man ſich einen Begriff 
von ihrer Größe ans einigen Begebenheiten machen, 
die der Verfaſſer theils aus ihrer eigenen Erfahrung, 
theils aus den, Nachrichten anderer Seefahrer ers 
zahle, denn er hat verfchiedenes von dem, was Hud⸗ 
fon, Baffin und andere in dieſen Gegenden bemerkt 
haben, mit beygebracht. Baffin meldet, er habe ein 
folches Eigeiland gemeſſen, und feine Höhe 240. Fuß 
uͤber dem Waffer gefunden, iſt alſo, nach einiger Mey⸗ 
nung, nur der fiebente Theil Eis über dem Waffer, 
fo muß diefes Stuͤcke Eis 140 Faden, oder 1680 Fuß 
von oben, bis an den ‘Boden, lang gewefen feyn. Das 
Waſſer unterwäfcht diefe Eiseilande, daher fie oft 
umſchlagen, daß man ſich alfo mit den Schiffen m 
| 5 | allzu⸗ 






























allzunahe an fie trauen darf. Den 25 Heumonat wurben 
beyde Schiffe durch ein Stücke Eis, das über eine 
"Seemeile breit war, von einander abgefondert, ohne 
daß fie hätten zufammen kommen Fönnen, weil das 
Eis in einem fortgieng. Das ſchoͤne Werter verans 
laßte einige Leute von einem Schiffe nad) dem andern 
über das Eis zu gehen 5° Sie fanden auf dem ganz 
‚zen Wege nicht mehr als drey Oeffnungen in dem Eis 
fe, deren feine über einen Fuß breit war Raum aber 
- waren fie in dem andern Schiffe am Bord; ‚fo borfte 


das Eis in eine unzählige Mienge Fleiner Stuͤcken, 


und machte gleih da, wo die Spaziergänger ihren 
Weg genommen hatten, eine fo weite Deffnung, daß 
das cine Schiff durch felbige zu dem andern ſegelte. 
An diefen Eigeilanden befindet fich oft ein ſcharfſpitzi⸗ 
ges fehr hartes Stuͤcke, das vor den andern Theilen 
herporrage. Es fällt meift ins blaulichte, und da 
fich diefe Theile meift unter dem Waſſer befinden, ſo 
find fie ihrer Härte wegen vermögend, ein Schiff zu 


durchſtoßen, wenn man fie nicht forgfältig vermeidet: 


Man nennt fie Tongs. Die erwähnten Eisinſeln 
verfegen in den. Sommermonaten die Durchfahrt 
durch die Meerenge, denn weil der gefehmolzene 
Schnee auf dem Lande durch die Hudfons- und Dar 


vidgengen in den Ocean fließt, fo entftchen zu folder 


"Zeit außerordentlihe Ströme, in welche fich das Eis 
fesst, nachdem es von dem Thauen in den Flüffen, auf 
den Sandbänfen, und in unzähligen Eleinen Dayen, 
die ſich in diefen Gegenden befinden, ift losgemacht 
worden, und folchergeftalt die Durchfahrt verhindert, 
denn in den Engen felbft erzeuge fich Fein Eis, wovon 


die Unmöglichkeit fchon aus bloßer Betrachtung der 
| ee Ebbe 
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358... Nachricht Se | 
Ebbe und Fluch erhellt. Daher findet mar im Herbft⸗ 
monate in diefen Gegenden wenig oder Fein Eis , weil 
das Eis deffelben Jahres geſchmolzen, oder in den 
Ocean gegangen ift und Fein neues Eis bis auf dag 
nächte Frühjahr anlangt. Daher ift zumeilen in 
Vorſchlag gekommen, ob es nicht beffer feyn würde, 
ie Durchfahrt am Ende des Aprils, oder ſehr zeitig 
in Way zu verfuchen ; weil alsdenn der Frühling 
gleich füdwäres, und folglich noch nicht noröwäarte | 
‚ähgegangen, und daher weniger Treibeis der Dur 
fahre hinderlich wäre, Nach den Schiffen der Hub? 
‚fonsbaygefellfchaft hat man fich hier nicht zu richten, 
weil dieſe Die Zeit wählen, die ihrem Handel am ber 
quemſten ift, fie Fönnen aber ihre Ladungen nicht cher 
als im Brachmonat, oder Hcumonaf, befommen, 
Die Aufführung des Gouverneurs der Hudſons⸗ 
| baygeſellſchaft gegen unſere Schiffe, iſt ſchon erzaͤhlt 
worden *. Gegenwaͤrtiger Verfaſſer fage: fie ſey 
von einem Misvergnuͤgen des Gouverneurs hergekom⸗ 
men. Die Indianer, welche die Schiffe zuerft ent⸗ 
deckt hatten, hatten aus Furcht und wegen des nebe⸗ 
lichten Wetters die beyden Langboote für größere 
Schiffe, und die andern beyden fuͤr Kriegsſchiffe an⸗ 
geſehen. Da man nun wußte, daß zur Entdeckung 
nur zwey Schiffe ausgefande waren, hatte diefe Nach⸗ 
richt ganz Yorffore beunruhiget, und der Gouver- 
neue hatte fich wegen des verurfachten Schreckens re 
EN h chen 
*GSdas H. M. IIII. B. 1. St. Sollte es nicht wahr⸗ 
ſcheinlicher ſeyn, daß dieſes Verfahren des Gouver- 
neurs aus einer Misgunſt der Hudſonsbaygeſellſchaft 
hergeruͤhrt? 9 




















* 












‚vonder Hudſons⸗Bay. 359 
chen wollen, vielleicht auch, weil man kein Boot an 
ihn geſandt, ihm Nachricht zu geben. Mt. 
Es wird nicht nöthig feyn von den Zubereitungen . 
unferer Seefahrer zu überwintern, und von den Wir⸗ 
Fungen der Kälte in diefen Gegenden weitläuftig zu rez 
den, weil folches aus andern Meifebefchreibungen: bes 
Tanne genug iſt. Doch verdient vieleicht eine, bes 
fondere Art Eigenthums angemerkt zu werden, -- 
Wenn Gezelte aufgerichter werden, fo darf niemand 
einen Stamm Holz fo nahe bey eines andern Gezelte 

‚abbauen, als einer aus dem andern Gezelte einen 

Stamm auf feinee Schulter, ohne unterwegens zu. 
ruhen, nach Haufe tragen Fan. 

Bon den Dammen und Hänfern, welche fich die 
Sieber machen, wird ausführliche Nachricht ertheile, 
und durch Grundriſſe und Durchſchnitte folcher Ger 
baude erläutert, ohne welche Beyhuͤlfe wir. ung hier 
davon nicht deutlich erklären koͤnnen. Die Indianer 
pflegen die Biber entweder mit Kugeln zu ſchießen, 
oder nody Lieber, (weil dorten die Haut befchädiger 
wird) mit Schlingen zu fangen, wo Dappeläfte zur 
Sockfpeife dienen, Die Indianer müffen bey Legung 
dieſer Fallen ihre Hände wafchen, und auf alle Are 
verhüten, daß der Bieber nichts davon an den Pap- 
pen riecht, denn fie find fehr fehen, 

Die Vögel, welche in diefer Gegend den Winter 
über verbleiben, werden von der Natur alle, die Ra 
ben ausgenommen, wider die Strenge der Witterung 
ungemein verforgl, Das merfwürdigfte Benfpiel 
darunter geben die Rebhuͤhner, die den Sommer über 
braun, von der Farbe englifcher Rebhuͤhner find; Mit, 
Anfange des Winters verlieren. fie diefe braunen Fer 

9 den, 
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dern, und erhalten an deren Statt weiße, die groͤßern 
Schwanzfedern ausgenommen, die ſchwarz gefipfelt 
find. Die weißen Federn, (nur die Schwungfedern 
und die großen Schwanzfedern nicht, ) find doppelt, 
oder gefüttert; Jeder Kiel nämlich hat doppelte Fe⸗ 


dern, deren eine in der andern wächft, die innern find. 


Eleiner, als die äußern, gelinder und wollihter. So 


haben fie im Winter noch einmal fo viel Sedern, als im 


Sommer, Diefe weißen Federn verlieren fie im Fruͤhjah⸗ 

re, und befommen ihre braunen Federn wieder, (da nur 
eine an einem Kiele ifl,) wenn der Sommer angeht, 
Die Rebhühner find an ber Geftalt des Kopfes den 
englifchen nicht unähnlich , aber die Schnäbel find 
mehr zurücke gedrückt, und Fürzer. Ueber den Augen | 


haben fie kleine rothe Kaͤmme, der Bau ihres Leibes 


ift wie bey einer Taube, aber viel groͤßer: Ihre Schen⸗ 


kel find zottig; Sie naͤhren ſich, wenn die Erde mit 


Schnee bedeckt ift, von den Aeſtchen und Knoſpen der 
Pappeln, die mon mit Gries vermenge in ihren Kroͤ⸗ 
pfen findet, Sie laufen wie die engliſchen Nebhühner, 


und halten ſich wie diefe volkweiſe zuſammen, aber. 
nur den Winter über; Sie haben ihren Namen auch 


wegen ihrer Aehnlichkeit in diefen beyden Abfichten mit 


\ den englifchen Rebhuͤhnern erhalten en ‚Die meiften } 


Rebhühner waren dich Jahr um den 13 Weinmonats 
völig weiß, die vierfüßigen Thiere werden ebenfalls 
; N Nur. gegen 

* Denn ſonſt ann man auch aus des Verfaſſers Beſchrei⸗ 
bung nicht Flug werden, ob es Nebbühner oder was es 
ſonſt find. Der meiften Neifenden Nachrichten aus der 
Naturgeſchichte find, wenn fie Teine Zeichungen haben, 
eben fo unbrauchbar; weil fie Feine fuffematifche Kennt: 
niß der Naturgefihichte befigen. | | 
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gegen den Winter mit wärmern Decken verforgt, denn 
alle Selle von Ihieren, die im Sommer getödtet wor: 


. den, find von geringem Werthe, und wird mit folchen 


_ 


‚ fein Handel getrieben. Die Kaninchen haben im 


, Sommer nur furge Haare, von bräunlichter Farbe, 
die im Winter nicht abfallen, fondern laͤnger und weiß 


werden. Wenn man an ihnen nur die Wurzel der. 


: Haare, oder bis an die Hälfte braun ficht, find ſie am 


. beiten zu eſſen. Sie ſcheinen in ihren Seflen auf 


fer, als die englifchen Kaninchen, aber nicht mehr 
fo, wenn fie abgezogen find. hr Kopf und ihre 
. Ohren find Kaninchen, aber Leib und Fuͤſſe mehr dem 
Hafenähnli, ee 
Unter die Wirthſchaft, welche die Engelländer 
‚bier verführt, gehört auch, daß fie wöchentlich zwey⸗ 
mal in iedem Gezelt eine Ark von Getränke gebrauet 
haben, welche der Verf, Spruce Beer nennt. Db: 
wohl das eigentliche Gewächfe, von welchen das Bier 
‚feinen Namen hat, (Spruce) innerhalb zwanzig Mei: 
len nicht befindlich war ,. fo bedienten fie fich doch ſtatt 
deſſen der Gipfel von jungen Richtenbäumen, und der 
Berfaffer befchreibe ihr Verfahren, folaendergeftalt: 
Wenn der Keffel faft vol Waffer ift, füllt man ihn 


noch mit Eleinen Fichten; Ein einziger Verſuch wird 


lehren, wie viel Fichten das Waffer, das man hat, 


vertraͤgt: Alsdenn laffe man die Fichtengipfel unter 


Waſſer kochen, bis die Fichten anfangen gelb zu wer: 
den, und die Rinde ſich abfihäle, oder die Aeſtchen 


leichte abgehen, wenn man daran zichet; daraufnehr 


me man den Keffel weg, und die Fichten aus dem 
Waſſer, und zu ungefähr zwo Gallons diefeg - 


Saftes thue man ein Viertheil einer Pinte Zuckerhe⸗ 


fen, 
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fen (Moloffes), Man hänge den Keffel wieder über 


das Feuer, und laſſe die Feuchtigkeit noch einmal fo: - 


chen, bis fih ein Schaum erhebt, alsdenn nehme 


man’ die Feuchtigkeit ab, und gieße fie in ein Gefäfle, 
in. dag man zuvor, wenn es zwölf Gallonen hält, 
ungefähr zwo Gallonen kalt Waſſer gegoffen hatz 
Wenn das Gefäffe voll ift, Lade man ein Schießge⸗ 
wehr mit etiwas weniges Pulver ohne Pfropf, feure 
alsdenn zum Spundloche hinein, fo wird die Feuch⸗ 

tigkeit dadurch zu arbeiten anfangen 5; Ungefähr in: - 
nerhalb 24 Stunden mache man dag Gefäffe zu und 


das Getränke wird zum Gebrauche dienlic) feyn. Der 
Verf. meldet, daß diefes Bier viel dienlicher gewe⸗ 


fen, als das Wafler von aufgethautem Eife, und vers 
hindert, daß die Leute nicht mie Werflopfungen ge 
plagt worden, welches fonft aller gewöhnliche Klage 
den Winter über gewefen, . Daher nehmen die Bei 
- dienten der Factorey, wenn ſie fich auswärts in einem 
Geoelte eine Weile aufhalten wollen, Zuckerhefen mit, 


⁊ 


ſolche unter ihr Waſſer zu mengen. 


Von der Rebhuͤhnerjagd merkt der Verfaſſer noch 
an, daß ihrer zu 200 in einem Volke bisweilen bey/ 
fammen find, welche der Jaͤger auf die Ebenen aufs. 
Eis zu treiben ſucht, und fie dafelbft in beftändigem 
Schrecken erhält, indem er immer Fleine Jadungen 
Pulver umter fie abfeuert, da fie denn immer vorihm 
aufftiegen und fich wieder ſetzen: Er verfolgt fiefolcher- 
geftalt fo Tange, bis fie müde, und fo zahm als Kuͤch⸗ 
kein find, da er denn fo viel von ihnen tödtet, alser 
will. Einige von den Factoreybedienten und Jndias 
nern haben eine Pfeife, mit der fie dem Habichte 


nachahmen, und wenn fie ſehen, daß die Nebhühner 


= 


een 
















rl 


ner waren damals bis in die erfle Woche des Chriſt⸗ 
monats in großer Menge, und alsdenn hörte folches 
auf, weil nicht fo viel Schnee auf den Hügeln, als 


in den niedrigen Gegenden, wo fich die Engelländer 
befanden, war, und die Nebhühner dorthin gehen konn⸗ 


ten, fi) von Beeren zu nähren, die den ganzen Win: 
‚ter über bleiben. Die Menge von Leuten, die ihnen 
"immer nachftelte, und nicht die Zeit lieſſe, fich zu ver» 
fanmlen, vertrieb fie ebenfalls, Bey groffer Kälte 
geben fie Feine Jagd, weil fie fih in den Wäldern 
aufhalten. Faſanen, die den englifchen fehr ähn- 
lich find, befinden fich ebenfalls dafelbft, aber nur 
wenige den Winter über, und haben doppelte Se: 
dern. Sowohl diefe, als die Habichte oder Geyer, 
und eine andere Are Nebhühner, die fir Waldrebhühs 


ner nennen, verändern gegen den Winter zwar die 


Federn aber. nicht die Farbe, Bon den Safanen und 
Geyern giebt es vielerley Arten. Das Waldrebhuhn 
hat einen rothen Kamm über den Augen; es wird 


oft gefödter, indem es auf der Erde ſitzt und fchläft, 
und zu anderer Zeit hat man fich mehr zu befürchten... 


daß man ihm zu nahe koͤmmt, als daß es davon flie⸗ 
gen möchte, denn oft muß der Jäger etliche Ellen zu: 
ruͤcke gehen, went er es ſchießen will, damit der Schuß 
wegen zu großer Nähe den Vogel nicht zu fehr zer: 
fleifcht. Die Nebhühner und Kaninchen, die fie beka⸗ 
‚men, betrugen gar nicht fo viel, daß fie gegen die 


bundert Dusende, die Hn. Hudſons Leute getödtet _ 


haften, oder gegen die achtzehnhundert Dutzende, die 


‚von In, Thomas Buttons Leuten umgebracht worden, 


- wären 
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einen weiten Flug unternehmen wollen , verurſachen £ 
fie damit, daß fich felbige wicder fegen. Die Rebhuͤh⸗ 
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waͤren zu — FR und unfere Seefahrer wärs 


den auch nicht fo viel befommen Haben, wenn fiegleih 


allen ihren Fleiß angewandt hätten. Man kann zu dies 
fer Jagd noch eine andere von Vögeln rechnen, die 
der Berf. Willoks nennt, und die ſich beftändig in 


den Meerengen befinden. Sie ſind ſchwer mit Schieſ⸗ 


ſen zu toͤdten, als am Kopfe, und man ſchießt ſie bloß 
zur Luſt, denn auch die Seeleute eſſen ſie ſelten oder 
niemals. Wenn man einen ſchießt, ſchwimmen die 


andern um ihn herum, ohne ihre Gefahr und was 


dem andern begegnet iſt, zu merken, daß man den 


‚Schuß zu wiederholen Gelegenheit hat. 
Bon den Indianern, welhe den S. W. heil 


der Hudſonsbay bewohnen, und eigentlich die Rrik⸗ 


indianer oder Riliftinons find, werden verfchiedes 
ne artige Nachrichten ertheilet. Sie find cin flarfes, 


wohlgebildetes, gefundes und munteres Volk, und 


fat noch beffer, als die Europäer geſtaltet. Si ha: 


ben einen guten Berftand, eine lebhafte Einbildungss 


Eraft, faffen und behalten alles leichte. Die Gott: ] 


heit ift ihnen nicht ganz unbefannt, und fie verdam⸗ 


men die Laſter, ſie find gegen einander leutſelig und 
gefällig, und verehren das Alter, wiſſen auch ihre Ge⸗ 
ſchaͤffte mit ſo viel Klugheit, als geſittete Nationen, 
zu führen. Die Indianer, welche die Factoreyen bes 


fuchen ‚ weichen etwas von diefer Abfchilderung ab *, 


Die Indianer werden weiß gebohren, da fie aber als 
Kinder meift nackend gehen, ſich fehmieren, und der 


Sommerfonnen, der Luft, und dem Rauche ihrer 
Zelte ausſetzen, ſo REIN! fie eine Braune Zigeu: 


nerfarbe. 


*GS. das 9. M. 8.0.0: 9. 12.6. 
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nerfarbe. Ihre Kleidung beſteht aus Thierhaͤuten, 
und dieſes giebt dem Verf. Anlaß zu erwaͤhnen, daß 
die Kleidung der europaͤiſchen Voͤlker lange Zeit eben 
ſo beſchaffen geweſen, wie er denn hin und wieder 
Gelegenheit nimmt, die Sitten der Indianer mit den 
Sitten der aͤltern Europaͤer zu vergleichen. Da bey 
den letztern allerley Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und da⸗ 
durch andere Gewohnheiten aufgekommen, ſo iſt bey 
jenen alles in der erſten Einfalt geblieben. Die Ues- 
bereinſtimmung ihrer Gebräuche aber zeigt an, daß 
fie mit den Europäern einerley Urfprung gehabt, Die 
Ehe ift bey ihnen gebräuchlich, aber. nicht die. einge⸗ 
bildete Gemeinfcyaft der Weiber, von der man mit 
Grunde glauben Fann, daß fie nirgends in der That 
flatt gefunden, Die Heirath ift bey diefen India— 
nern mit einen Bortheile verbunden, der fie Dazu bes 
wege, und alle Völker, die eben dergleichen Lebensart 
hatten, muß bewogen Baben, denn die Kinder ver: 
fihern fie vor Mangel im Alter, und find als ihr 
Reichthum anzufehen, Die Kinder jagen fir: ihren 
Bater, wenn er felbft folches nicht mehr zu: thun 
vermögend ift, und außer dem verhungern müßte: 
Hieraus folget, daß die Gemeinfchaft der Weiber un⸗ 
ter Voͤlkern, die von der Jagd gelebt haben, nie kann 
im Gebrauche gewefen feyn, weil auf die Art mehr 
Vortheil dabey ift, eine eigene Frau zu haben, Auch 
die Weiber würden bey der Gemeinfchaft nicht wiffen, 
bon wenn fie follten ernährt werden, da fie felbft nicht 
jagen konnten. Wenn ein Indianer finder, daß cr 
geübt genug in der Jagd ift, mehr als eine Frau zu 
ernähren, fo nimme er die zweyte und vielleicht die 
dritte, welche Zahl fie felten überfchreiten, Wenn ei- 
Be | | a ne 
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mehr. als ſonſt, fie unternimmt eben die Arbeit, und 
glaubt, folches werde ihre Geburt erleichtern, und ihr 
Kind ftärker machen; bey der Geburt ſtehen ihr ans 
dere bey, und die Männer gehen aus dem Gezelte, 


oder man zieht.einen Vorhang von Häuten vor. Die 
Geburt wird ihnen leichte, und den Tag darauf ‚geht 


die Frau in das Holz mit dem neugebohrnen Kinde 


"auf dem Nücken, ihe Feuerholz zu holen, und ſetzt 
ihre gewöhnlichen Geſchaͤffte wie zuvor N 


Ehe fie mit den Europäern befannf. wurden, ha⸗ 


ben fie Kräuter ſtatt des Tobacks geraucht, da fie ſich 


itzo des brafilianifchen bedienen, und damit die ge⸗ 
trockneten Blätter von einem Kraute, dag dam Buches 


baume gleicht, vermengen, die Hitze zu mäßigen. In 


Mangel deffen , thun fie Pappelfnofpen unter den 


Toback. Der Berf. glaubt, die Gewohnheit Tobad 


1,0. Kräuter zu rauchen, ſey unter den Alten bekannt 


geweſen, aber bey den Griechen abgekommen, und 
‚wie man fie alfo in Europa erneuert, 
ganz neues angefehen worden, e 
aus dem Plinius (Naturgeſch. 28 B. 17 C.) an, 


als was 
Er fuͤhrt eine Stelle 


daß man bey gewiffen Krankheiten dag Rauchen als 
ein Heilungsmittel gebraucht; und erzählt aus beim 
Herodotus (L. J. N. 2u1.) Pomponius Mele (L. I.c. 
>. de Thracia) Solin (c. ıs. de Thracum moribus) 
und Strabo (L. XV, pag. 494) Daß verſchiedene 
Voͤlker bey Feſten u. a, Gelegenheit Dinge, die ei⸗ 
nen Kauch verurfachten, ins Feuer geworfen. Die 
Indianer machen fich feifenföpfe von Steine, am 
welche fie cin kurzes Roͤhrchen ſtecken, den Rauch das 
durch einzufangen, Wenn fie engliſche Pfeifen bekom⸗ 

N, men, | 









von Der Hudſons⸗Bay. 367 
fen, brechen ſie ſolche ganz kurz ab, Ben ihrer Ca⸗ 
lumet oder F riedenspfeife merkt der Verf. an, daß 


ſie im Wefentlichen ihrer Geſtalt, wie ihres Gebrau⸗ 


ches mit dem’ Merkuriusſtabe uͤbereinkomme. Es 
fehlen ihr zwar die Schlangen, die der Merkurius— 
ſtaͤb hat, und ſtatt deſſen iſt es eine Pfeife; aber die Ge⸗ 
ſtalt eines Stabes und die Fluͤgel daran machen doch, 
das Hauptwerk aus, die Indianer feldft verändern 
bie Zierrathen der Ftiedenspfeife, und die Schlangen 
fiyeinen ein Zufag zu ſeyn, der erfi nachgehends zum 


Merkuriusſtabe gekommen Da übrigens die Frie⸗ 


‚denspfeife, wie der Merkuriusflab, ein Zeichen eines 
Abgeſandten iſt, ſo folgert der Verfaſſer darauf, daß 
dieſe beyden Dinge nicht ganz unterſchiedene Erfin⸗ 
dungen americaniſcher und europaͤiſcher Voͤlker, die 
nur einige Gemen waft mit einander gehabt haͤtten, 
find. Der Veefaſſer hat bey Vergleichung der In⸗ 
dianer mit den aͤlteſten Bölfern, mit dem P. Lafiteau 
einerley Abſicht deſſen Werk er auch anfuͤhrt. Die 
Indianer haben keine Regierung unter ſich, jedes 
Oberhaupt feiner Familie ift niemanden ſonſt unter⸗ 
würfig, eben wie es in alten Zeiten gewefen ift, Aber 
wenn fie des Handels wegen eine Reife antreten, fo 
muͤſſen Die verfchiedenen Samilien, die fich da sufamz 
men fchlagen, nothwendig einen Vorgeſetzten haben, 
wie ihnen auch ein Wegweiſer noͤthig iſt. Iſt alſo 
ein Indianer als cin geuͤbter Reiſender bekannt, fo 
gehorchen ihm die andern auf der Reiſe, ſo lange ſie 
bey der Factorey find, und auf dem Rückwege, aber 
länger. dauert dieſe Verbindlichkeit nicht, Die Facto⸗ 
reybedienten heißen. diefe Führer Capitains , und 
wenn. folche Capitains zur Factoren kommen, be⸗ 
4 Band. Aa — ——— 
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ſchenkt ſie der Gouverneur mit elnem Wamms, das 
mit leoniſchen Treſſen eingefaßt iſt, ungefaͤhr wie 
die Trummelſchlaͤger haben, und mit einem dito Hu⸗ 
te, in dem eine gemalte Feder ſteckt; auch bekommen 
fie etwa ein Paar engliſche Struͤmpfe von zweyerley 
Farbe, und haben etwa einen. indianifchen Schuß an 
einem Fuße, und einen englifchen am andern. Fer⸗ 
ner laͤßt man den Capitain in die Factorey, welches 
den andern Indianern nicht verftattet ft, wo er mie 
dem Gouverneur Toback raucht; Er befindet ſich auch 
beym Handeln mit dem Gouverneur im Zimmer, da 
die uͤbrigen Indianer ihre Waaren zur Factorey hin⸗ 
aus durch ein Fenſter bekommen. Die Capitains geben 
ihnen durch ſolche Umſtaͤnde ein Anſehen bey ihrenLands⸗ 
leuten, und erhalten das nicht umſonſt * Es giebt 


auch andere Indianer, die ſie Capitains der Fluͤſſe 


nennen, das heißt nicht mehr, als daß ſie die Fuͤhrer 


der Indianer an dieſem oder jenem Fluſſe ſind, 0’, von 


den andern in folhen Dingen, wo es dieſe fiir nöthig 
befinden, ‚befragt werden; imgleichen daß die andern 
Indianer ihre Borfchläge anhören, ıwenn-fie auf die 
Jagd, in Krieg, oder zum Verkauf ausgehen wol⸗ 
len: Aber zum Zwange haben ſie keine Gewalt, die 

— hl —— andern 


* Auch in Africa haben die Eurbpaen den Wilden die 


Thorheit beygebracht, mit europaiſchen Kleidern und 
Ehrenbezeugungen groß zu thun. Wie der Verf. die 
Sitten der Indianer mit den Gewohnheiten ‚der alter 


ſten Völker vergleicht, fp hätte er dieſe ihre Einfall, 


daB fie folche nichtswurdige Unterfcheidungszeichen 
nicht umſonſt verlangen‘, mit der Thorheit verichiedes 
ner Europaer vergleichen koͤnnen die Frankreich eben 
fo nichtswuͤrdige Dinge wohl noch theurer bezahlen, 


\s 








hr Anſehen koͤmmt auf die Hochachtung an, welche 


die andern für fie hegenz wenn dieſe vermindert wird, 


pie auch ihr Anfehen, 


Außer den Capitains ſind noch zweyerley Perſonen 


yon beſonderm Anfehen bey den Indianern, die Aerz⸗ 
fe und die Beſchwoͤrer. Der Arzt befchenft den 
Gouverneur, damit er die Erfaubniß erhält, , wie der 
Sapitain, mit ihm zu rauchen. Er kauft einen Elei- 


nen Kaften voll Arzneyen, der mit Zuckerwerk, ſpa⸗ 
niſchem Suͤßholz ud. gl. angefült it, und ihm durch I 
tinen Engelländer ausder Factorey nachgetragen wird, 
Er kauft auch abgedruckte Bilder, die er. ſorgfaͤltig 
vorzeigt, weil er aus der Factorey nach feinem Gezele 


te geht. Die Indianer, weldye nicht wiffen, daß 


der Doctor Geld für ſolche Borzüge gegeben hat, bil⸗ 
ben fich ein, er müffe gewiß ein großer © Mann ſeyn, 
daß er ſo viel Ehre genieße, daß ihm ein Engellaͤnder 
aufwarte, und glauben, alles geſchehe aus Hochachtung 


für feine Geſchicklichkeit und ſeinen Verſtand. Wenn 
der Arzt ſeinen Kaſten kauft, ſo ſagt man ihm, fuͤr was 


das und jenes gut fen,obwohlalles zu allen Dingen gleich: 
gut oder nicht gutift. Aber wozu es gut iſt, das befichle 


er feiner Frau zu merken. Wie der Verf. iſt berichtet 
worden, braucht man diefe Aerzte vornehmlich in Faͤl⸗ 
len, die zur Wundarzeney gehören; Sie beſitzen einige 


Kenntniß von Pflanzen und hun damit große Euren, 
die vermuthlich am meiſten daher rühren, daß. ihre - 
Kranken der Bewegung gewohnt, und nicht zärtlich 


find. Wegen der vielen Bewegung, die fie haben und 
ihrer mäßigen Lebensart wiffen fie. von wenig Krank 
E Se ———— REIN iſt Schwigen, 


weihes 





von der Hudſons⸗ Bay. — 


mdern leiſten ihnen gar keinen Gehorſam, und alles 
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370 Nachricht von der Hudſons⸗Bay. 


welches fie folgendergeftalt verrichten: Sie machen eine 
Sauberhütte von biegfamen Aeften, die ſie abhauen und 


ſo in die Erde fiecken, fo hoch, daß eine Perfon darz 


unter figen Fanın. Ueber die Aefte breiten fie Bieber⸗ 


haͤute, oder andere warme Decken, und machen in eis 


niger Entfernung davon ein Feuer, inwelches fie große 
Steine legen, und wenn foldye heiß find, fie in dag 
Zelt auf Sand legen, bis es in dem Gezelte außeror⸗ 
denelich heiß wird, Alsdenn geht der Kranfe hinein, und 


bleibt bis dag Gezelt Fühle wird, da er alsdenn entwe⸗ 


der ins Waſſer Täuft, oder die Decke abgeworfen wird, 
und er fo in der freyen Luft auch im Ealten Fruͤhlings⸗ 
wetter figt, und den Schweiß abkratzt; wie er denn auch 
wohl glei) nad) dem Schwitzen ins Waffer, das voll 
Eisift, läuft, ohne Schaden zu empfinden. Der Berf, 
vergleicht diefe Gewohnheit zu ſchwitzen mit ähnlichen. 
Gebräuchen alter Völker, deren Herodotus (L. TILL. n. 
73.) und Strabo (L. 3.106.) erwähnen. Uebrigens find fie 
der Meynung,die Wilfenfchaft der Arzneykunſt fey nicht 
zu erlernen, fondern fie erbe von Bater aufden Sohn. 

Die Indianer glauben einen Geift, den fie Manitou’ 
nennen, und ihm alle Bollfommienheiten der Gottheit‘ 
zufchreiben, und einen andern Vitico, den fie als den 
Urheber alles Uebels fürchten. Die Befchwörer ruͤh⸗ 
men fich einer befondern Vertraulichkeit mit dem letz⸗ 


‚tern, Es verlohnt ſich nicht dee Mühe, hier die Gau⸗ 
keleyen anzuführen, durch welche fie ihre dummen Lands⸗ 


leute in diefer Eindildung zu erhalten ſuchen. Mit dieſer 

Nachricht von den Indianern ſchließt ſich der erſte Theil 

des Werkes; vom dem zweyten ſoll kuͤnftig 
geredet werden. 

* er * 
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# L, D. Kön, Aftronomen, Vicepräfidenten der K.G. 4 
beſchrieben, und von ihm der Geſellſchaft — JJ— 
mitgetheilt. 12.000 — 
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Fan nehme — Schefl feifchen Gru⸗ Kl "ii 
benfand, der wohl geſiebt ift, und thue Ku J 

FIR dazu. eben fo viel Steinkalk: diefes laufe I | 

man mit Waſſer auf die gewöhnliche Art durchneht, ——— — 
green: oder. drey Tage beyſammen liegen. | Bi | 
Alsdenn löfeman2o Pf. Jaggery Cwelhesun N. 
reiner Zucker oder dicke Zuckerhefen find,) in Waſſer Ku | 
auf, und fprenge diefes Waſſer über den Mörtel, ſtam⸗ 1 14 
pfe es unter einander, bis alles wohl vermengt iſt, | 
und lafle es alsdenn auf einem Haufen liegen, | — Mi 
Weiter ſiede man einen Vierthelsſcheffel Gramm, Suhl) Al 

(oil eine Art Zeldfrüchte, wie's - (a Tare) oder ih 9 I, 
| a ; das '. > De 
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da er dent ungemein gut zur Berbindung der Ziegel 


mit frifchem Waffe, { 
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372 Wie derbefte Moͤrtel zu Madraß 
das Mittel zwiſchen diefen und der Erbfe ift) zu einet 
Gallerte, und drücke ſolches durch groben Eannefaß 
durch: die Feuchtigkeit, die fich ausdrückt, hebe 
manauf. a 
Man nehme auch einen Vierthelsſcheffel Mir 
bolanen (eine Art Pflaumen) und koche fie gleichfa 
zu einer Gallerte, hebe auch diefes Waſſer ebenfalls 
auf: Wenn man ein Gcfäß hat, das groß genug iff, 
Fann man alle drey, das Saggernmwaffer, das Gramm 
wafler und das Mirobolanenwaffer zufanımen hun, 
Die Iudianer thun ordentlich ein wenig feinen Kalk 





* 


‚hinein, damit ihre Arbeiter es nicht trinken. 


Wenn der Mörtel geſtampft ift, und zu trocken 
wird, fo befprenge man ihn mit diefer Seuchtigfeit, 


und Steine wird; der Arbeiter hat allezeit etwas fols 
her Feuchtigkeit bey der Hand, feine Ziegel damit zu 
benegen, und wenn fie zu diefe wird, verdünnt er fie 


Dan merke auch), daß der Mörtel nicht nur wohl 
geffampft und vermengt, ſondern auch wohl Bi 
gefragen werden muß, daß jeder Ziegel, oder jedes 
Stücke Ziegel; mit dem Mörtel eingefegt, und jede 
Luͤcke damit ausgefüllt wird, obwohl nicht fo dicke als 
der englifche Mörtel: Ueber jede STicht Ziegel wird 
auch etwas davon fehr dünne aufgetragen. Hat die 
Arbeit einige Zeie'geruhet, wenn es auch nur fo lange 
gewährt hätte, als das Frühftück oder das Mittags— 
mahl gedauert hat, fo fange man nicht: cher wieder 
an, bis der Mörtel, vermittelſt eines $öffels, mit die⸗ 
fer Seuchtigfeie von neuem benetzt worden ift, und le⸗ 
ge alsdenn erſt friſchen Moͤrtel auf. Denn ob diefer. 

2 Moͤrtel 
























2° m Offindie gemacht wird. 373 
Br gleich fo durchnetzt iſt, trocknet er doch viel 


her, als jemand, der ihn nicht unter Händen gehabt 


hat, ſich einbilden follte, beſonders in heißem Wetter,  . 
Zu ſtarker Arbeit wird eben der Mörtel folgen 


® ” 


dermaßen noch verbeflert : 
> Man nehme gr 


er in Bündel, ſo dicke als ein Mannsfinger, Cin 


England bedient man ſich Dchfenhaare ſtatt diefes 
Hanfes) alsdenn ſchneide man ihn in Stuͤcken etwa 
einen Zoll lang, und wicele ihn wieder auf, daß 
locker liegt 5 alsdenn ſtreue man ihn leichte über den 
andern Mörtel, der. zu Hleicher Zeit muß umgewandt, 


und folglich diefe Materie mit hineingetrichen werde. 
Man muß Arbeiter halten, die ihn in einem Troge ber _ 


ſtaͤndig ftampfen, und. alles wohl ußtereinander mens 


gen, bis der Hanf mit dem Mörtel volfommen vers 


bunden iſt. Weil es fehr ſchnell trocknet, muß man 


es fleißig mit vorerwähnten Jaggery⸗ Gramm⸗ und 


Mirobolanenwafler befeucheen, dazu man auch ſchlecht 
Waſſer nehmen kann: Wenn es ſo durchfeuchtet und 
geſtampft iſt, wird es ſich wohl untereinander men⸗ 
gen, und damit bauen fie (ob es wohl bey den gemeiz 
nen Hausmanern nich gewöhnlich ifi,) wenn der 
Dan fehr ſtark werden foll, z. E. den Kirchenthurm 
zu Madraß, an dem gebaut wurde, wie ich mich zus 


Teßt dort befand, Auch machen fieeinige Zierrathen, 


als Säulen, Bogen oder Bildwerfe, die fie in Gaͤr⸗ 
ten auffegen, auf diefe Art. ee 


Zu den gemeinen Gebäuden in Madraß, wo die 
Regenzeit nicht über drey Monate im Jahre anhält, 
und bisweilen noch von fürzerer Dauer ift, Tegen fie 


ordentlich die gemeine Ziegelarbeis in leimichten Thon, 
| Aa 4 | u und 





oben Hanf, und winde f olchen lo⸗ 
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374 Wieder beſte Moͤrtelzn Madraß 


und uͤberſtreichen ſie auf bey den Seiten mit diefem 
Mörtel, der. noch kann verbeſſert werden. So viel 


von dem Mörtel zum bauen. — 


Wenn man den Mörtel vorbefchriebener maßen. 
zubereitet hat, muß man etwas davon abfondern, 
und zu jedem halben Scheffel das Weiße aus fünf 
oder fechs Eyern und 4 Unzen Ghee (oder ordentliche 
ungefalzene Butter) nebſt einer Kanhe Buttermilch 
fhun, auch ſolches alles wohl unter einander rührens 
Mit Diefem vermenge man ein wenig von dem Moͤr⸗ 
tel, bis er alle Ghee, Buttermilch) und Eyweiß einge⸗ 
ſogen hat: das uͤbrige mache man mit ſchlechtem fri⸗ 
ſchen Waſſer gelinde, menge es ſo alles untereinan⸗ 
der, und laſſe es eine Kelle voll auf einmal auf einem 
Steine, vermittelſt einer ſteinernen Walze, zermalmen/ 
auf eben die Art, wie die Chocolate ordentlich in 
England gemacht oder zertrieben wird: dieſes laſſe 
man in einem Troge bis zum Gebrauche ftehen, Wenn 
man fich deffelben bedient, und es zu trocken ſeyn foll- 
fe, fo benege man es mit ein wenig Wafler oder vor⸗ 
erwähnter Feuchtigkeit, Dieß ift der andere Ueber 
zug beym Ucbertünchen, “ ——— 


Man merke, wenn der erſte beym Tuͤnchen iſt 
aufgetragen worden, fo muß ſolcher mit einer Kelle, 
pder einem glatten Steine wohl überrichen, und mit 
Grieß ſande, der, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, 
mit Waſſer oder vorerwaͤhnter Feuchtigkeit benetzt iſt, | 
beftreut werden, darauf man’ ihn denn wieder barte 
druckt, Wenn diefes halb rocken if, nehme man 
vorerwaͤhntes Mengfel zum feinen Tünchen, undwenn 
es ganz trocken ift, Trage man den Firniß zum * 
| | | en 























in Oftindien gemacht wird. 375 


fen. auf. Soll es aber bald trocken werden, Er man 
BR Chinamfaft mit einem Pinfel aufftreichen, Bi» 
‚Die befte Art, des Sirniffes zum. Weißen“ wird 


folgendergeftalt gemacht: Man nehme cine Gallone 


Toddy, eine Pinte * Buttermilch und fo viel feinen 


Chinam, oder Kalk, als genug ift, es zu färben ; 


man fhue Darunter etwas von vorerwähnten Chi. | 


namſafte, und uͤberſtreiche damit gelinde, wenn al⸗ 


les eingetrocknet iſt, wiederhole man ſolches. Eine 


ſol che Tuͤnche iſt dauerhafter, als manche weiche Stei⸗ 
ne, und hält das Wetter in Indien beffer aus, als 
‚ale Ziegel, die fie daſelbſt verfertigen. 


Zu einigem von dem feinen Chinam, das — | 


übte Witterung und Regen aushalten fol, nehmen 
fie flatt der Ghee Senföl, bisweilen Fochen fie auch 
die Ninde dee Mangobaums und andere anhaltende 


Rinden, auch Aloes, die hier in Menge am See 
ufer wachfen; zu allem feinem Chinam aber, das zu 


dem auswendigen Tuͤnchen dienen foll, nehmen fie 
Buttermilch, die hier Toyre beißt, Zu Arbeit, die 
inwendig bleibt, brauchen fie ſehr dünn und ſchwach 


gemachten Leim, ſtatt des Kleiſters zum Ueberweißen, 


und thun manchmal ein wenig Gummi dazu. | 
Zu merken. Da einigeder erwähnten Sachen 
in England nicht zu haben find, fo wird eg nicht un⸗ 
dienlich feyn, etliche hier zu erwähnen, die, meinen Ge⸗ 
danken nach, von eben der Befchaffenbeit find, | 
, Was alle anhaltende Rinden betrifft, halte ich 

Eichenrinde ſo gut, als einige andere,, 
| Ar. Sen Start 


—— Die Gallone halt acht Pinten. Miege ‚Staät von 
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376 Wie der beſte Mörtelzu Madraß x. 1 


Statt Aloes koͤnnen Terpentbin, oder Rinde 





und Aeſte des wilden Pflaumenbaums dienen. Ob 


der „Zerpenthin gleich nicht fo ſtark iſt, Fann erſdoch, 


in größerer Menge ‚gebraucht, zu eben der Abſi icht 
dienen, | 


Es giebt eine Art von Aloes Hepatica, die 


oft ſehr wohlfeil iſt. Statt der Mirobolanen kann 


Saft von wilden Pflaumen, und flatt des Taggerp 


unteiner Zucker, oder Zuckerhefen gebraucht werden. 


Statt des Toddy, welches eine Art von Palmwein 
if wird der Birfenfaft ziemlich dienen, 


Anmerkung, In China und an andern Orten 


machen fie den Mörtel mit Blute von allerley Arten 


dientien banden eben fo wohl, und thäten vollfommen 


beiter brauchen, und ich habe ein Zimmer mit fol- 


chem Mörtel ausgetüncht gefehen, der. dem beften Täs 
— an Glaͤtte und Schoͤnheit gleich kam. Ich bin 


Wein Herr 
| Ihr gehorſamer Diener 
Iſaac Pyfte. 

u <> UN 


e 


- m Ver⸗ 


Thiere ein, aber man fagt, die vorerzählten Ingre⸗ 


fo gute Dienfte, ohne dem Mörtel eine fo dunkle Far⸗ 
be zu geben, wie das Blut, h A 


Man hältin Indien dafür, vorerwaͤhntes Zanch⸗ 


J 


werk uͤbertreffe alles, was bey ung die Stoccaturar⸗ 


* 
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Verſuhh die Gegenwart 


eines 


Aigen Weſens in den Nerven 
| darzuthun. — 


Von Alexander Stuart, 
Doct. de Arzeneygelahrcheit, $eibarzt Ihro Pe 
' ‚der KRöniginn, M.R.©, h 
Aus der 424 Num. der Philoſ. Tranſact. V Art. 


» In der Gegenwart eines flüßigen Wefens-in 
den Nerven, das man insgemein mit dem 
SITWY Namen derschensgeifter belegt, ift von vers 

le gezweifelt worden, und die Sache iſt noch 
‚ flreitig, ob man gleich mit Unterbindung der Nerven 
uff Verſuche angeftellt, Dieg veranlaßte mich 
zu folgenden Verſuchen, die, wie ich hoffe, diefe Lehre, 
die in der Kenntniß von den Berrichtungen thieriz 
cher Körper und in der ausuͤbenden Arzneykunft, von 
fo viel Nutzen ift, in ein Elärer Sicht ſetzen werden, als 
in dem ſi fie ſich bisher befunden hat, 


al Derfüch, | 

Ich hing einen Froſch mit den Vorderfuſſen auf, 
daß er die Hinterfuͤſſe frey hatte: alsdenn ſchnitt ich 
ihm den Kopf mit einer Scheere ab, und ſtach mi 
dem Ende eine Sonde, wo das Knöpfen iſt 
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378 Verſuche eines fluͤßigen Weſens 


ches in dieſer Abſicht flach und glatt gefeilt war, 
gelinde von oben herunter auf des, Nückgradmarfs 
oberften Theil, wodurch bey allen untern Theilen 
das flärkfte und. vollfommenfte Zufammenzichen verz 

urfacht wurde. Ich wiederholte: diefes bey eben 
dem Froſche zu verfchiedenenmalen mit gleichem Erz 
Nu Juh folge, doch hielt ich allezeit etliche Secunden zwiſchen 
UFER jedem nenen Stechen inne, denn wenn ich es zuge 
Funuı:. ſchwinde wiederholte, wurde das Zufammenziehen 
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IT. Verſuch A 

Mit eben dem Ende der Sonde ſtach ich gelinde 
gegen das Gehirn in den Kopf auf das Ende des 
verlängerten Marks, das inder hintern Höhle des 
Hirnfchädels zu fehen iſt. Ich wiederholte folhes 
verfchiedenemal an eben dem Kopfe mic eben der Wir 


Tung, 


& 


Ich band bey einem Hunde ein Stüc feinen ge 
drehten Bindfaden mit der Schenfelpulsader, der 
Blutader und dem Nerven, die ihm zugehören, parale 
lel, band alsdenn fowohl diefe Gcfäße, als den mit 

. ihnen parallel gehenden Faden, oben und unten, in 
der Weite von etwa 4 Zoll; alsdenn ſchnitte ich alles 
bey beyden Orten, wo ich gebunden hatte, ab, daß ich 
Au die Gefäße, und den Nerven mit dem ihnen parallel 

ml gchenden Fadenin einem Bündelabnehmen fonnte, ih 


7 degte fie auf ein Brert,dafich denn diebeyden Blutgefäße 
INH ij fogleich zufammenzogen, und faft um die Hälfte ih 
iR: Men, rer natürlichen Laͤnge, die fie in dem Körper hatten, 


Bra nämlich faſt auf drittehalben Zoll verkürzten, da der 
Sohn Me | Merve 
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Verve unverkuͤrzt blieb, und an den Parallel-Zaden 
von 4 Zoll eben fo paßte, als zuvor, che er aus dem 
‚Körper war. geſchnitten worden, wie in beygehender 


igur. 


— 











N MIREN ee BR * 
„Der Nerve und Faden, in natürlicher Laͤnge 
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1 CH 2 Zoll. 





Die Blutader und Pulsader zufammengezogen, ' 

Aus der erhellt, daß die Verhaͤltniß der Blutgefaͤße 
in ihrer ſtaͤrkſten Zuſammenziehung zu ihrer Ausdeh⸗ 
nung und zu den Nerven, deren natürliche Sänge un: 
verändert bleibt, faſt wie 5: gift, oder welches eben 

ſo viel fagt, daß fich ein Stüd eines Blurgefäßes, das 
ausgefchnitten und fich felbft überlaffen wird vermoͤ⸗ 
gend iſt, ſich dergeſtalt zuſammen zu ziehen, daß es} 


feiner Laͤnge verliert. 


>. Ob aber diefer Verſuch gleich zureicht, die elafti- 
ſche Kraft der Blurgefäffe überhaupe zu fehägen, ſo iſt 
doc) nicht zu zweifeln, daß der Grad ihrer Stärfe _ 
und Clafticitäe bey Thieren von verfchiedener Are 
etwas mehr oder weniger verfihieden iſt; welches 
auch bey einzeln Gefchöpfen von einerley Art, jaben eis 
nerley Gefchöpfe in verfchiedenen Zuftänden des sebens 
ſtatt finden kann; aber dieſe Mannichfaltigkeiten ger 

hen mic) gegenwärtig nichts an, da ich nur zeigen will, 
daß die Nerven Feine Federkraft, und die Blutgefaͤſſe 


gegentheils eine fehe merkliche haben. 
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Folgerungen aug dieſen Verſuchen. 
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Die beyden erften Verſuche zeigen, daß das Ge 


hirne und die Nerven, zur Bewegung, die duch 


Mufkeln geſchieht, fehr vieles beytragen. 


Daer dritte weift eben fo deutlich, daß dasjenige, | 


was fie zur Bewegung, die durch Muffeln gefchieht, 
beyfragen, von einem flüßigen Wefen, das fie ents 


halten, herruͤhrt, man mag es nennen wieman will. 


- Diefen Schluß zu beftärfen, wollen wir uͤberle⸗ N 


gen, daß wir Feinen andern Beweis von dem Daſeyn 


des unfichtbaren fluͤßigen Wefens, das wir Luft nens 
nen, und von feinen mancherley Befchaffenheiten, 
feiner Schwere und elaftifhen Kraft haben, als den 
wir aus Beobachtung feiner Wirkungen erhalten, die 


ung zulänglicy von feinem Dafeyn verfichern, ob wohl . 
feine kleinen Theilchen und deren Zufam.uenfügung 


feinem unferer Sinne entdecfet ift, 


Sehen wir auf eben die Art, daß gegenwärtige. 
Verſuche, die Sederkraft, und folcher gemäße Vibra⸗ 
tionen der Nerven völlig außer Zweifel fegen, fo glau⸗ 
be ich, Fönnen wir mit Sicherheit ſchließen dag fih 
in den Nerven ein fluͤßiges Wefen befinder, ob ſol⸗ 
ches uns gleich unſichtbar ift, fo gewiß, als cs ein ° 
flüßiges Weſen giebt, dag wir die &uft nennen, ob 


wir folches wohl nie ſehen. 
Ich will nur noch hinzufegen, daß es uns zwar 


frey ſteht, dieſen Nervenfaft mie was für einem Nas 





men wir wollen, zu benennen, wenn mit folchen nur 


ein eigentlicher beſtimmter und ausgemaspter Begriff 
verbunden ift,aber dag ich gleichwohl das Wort Geiſter 
fuͤr ungluͤcklich gewaͤhlt halte, weil es einen Begriff, 


wie 
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wie etwas ,. das ungefähr den. Geiſtern gaͤhtender 


Säfte, oder flüchtiger ſalzigten Geifter, wie . 
Hirſchhorngeiſt, u. ſ. w. oder einem flüchtigen Dunfte 
gleich Fame, giebt, welches alles unbeftimme. ift, und 


nur Nachforfchende verführt, und Unwiſſenden ges 


fhmeichelt bat, 


Aber der Quell, aus dem diefes flüßige Weſen 


entſteht nämlic, das Blut, das im Leibe umlaͤuft, 


die Gefaͤße, durch welche es abgeſondert wird, und 
Die Nerven, in denen cs ſich bewegt und enthalten 


wird, der gelinde Geſchmack, oder vielmehr, daß eg 
faft gar feinen hat, und daß im Gehirne und in den 
‚Nerven Fein Geruch bemerfe wird, dag alles veran⸗ 


‚laßt Feinen Begriff von folchen Geiſtern. Die ein⸗ 


fachen Eigenfchaften reines und von allem Fremden bez 
freyten eleinentarifchen Waſſers, werden viel beffer als 
‚les erklären, was unfere Sinnen daran entdecken 
koͤnnen, umd was wir bey den Verrichtungen des 
‚Körpers, in fo fern folche auf die Nerven anfommen, 


/ 


wahrnehmen, Ich hoffe, ich werde folches bey Er— 
klaͤrung einiger thierifchen Sb gungen ausführlicher 





Zeigen Fönnen,.als gegenwärtige Gelegen⸗ 


heit verſtattet. 
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#13 ELSE ISZEEZEEZ * *** 
Nachricht von des Ritters 


Anmerkungen wegen der 


EEE) er Nitter Johann de Baillou beſitzt eine fehr 
CR ſchoͤne Saminlung von Soffilien zu Flo⸗ 
CA, venz. Hr. Soannon de Saint Laurent, der 
man? 1° 1: befehen hatte, ließ ohne des Befigers 
Wiſſen eine Defcription abregee davon druden. Die 
ſes hat den Hrn. de Baillou veranlaſſet, in ein Paar 
Aufſaͤtzen die Art, der er ſich bey Unterſuchung na⸗ 
tuͤrlicher Koͤrper bedient, und die Einrichtung, nach 
der er eine Beſchreibung von ſeinem Cabinet heraus⸗ 
geben will, bekannt zu machen; Man finder fie in 
den Memorie di — della Societa co- 
lombaria Fiorentina, wo fie in dem 1747 zu Slorenz 
herausgefonmenen erften Bande die VÜI Stelle ein? 
nehmen. Da des Heren de Baillou Abhandlungen 
verfchiedene zu befatinte Sachen aus Der Phyſik 
überhaupt enthalten, hat man nur was in denfelben 
am wichtigften und Tehrreichften gefehienen, hier an 
führen wollen.‘ J 
Bey einem ſtarken Triebe zur Naturgeſchichte, 
hat er ſich wegen derſelben Weitlaͤuftigkeit hauptſaͤch⸗ 
uͤch die Edelgeſteine zum Gegenſtande gewählt: Der 
natuͤrliche Zufammenhang verſchiedener 9 von 
— N ennt⸗ 
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3 Aber.die Edelgeſteine. 38 
Kenntniß aber hat ihn genoͤthigt/ feine Unterſuchun⸗ 
gen auch auf alle Körper, die aus der Erde gegrar 
ben werden, mit zu erſtrecken. Die Härte und die 
eigenthumliche Schwere find die vornehmften Merk - 
mahle der Edelgefteine. Die erſte erkenut man bisher 
bloß aus der Schägung der Steinfchneider, und die: 

ſe Schägung gründen ſich ſtark auf einen bloßen Zus 
fall, Verſchiedene Steinfehneider haben einen. Grein 
dem Hn. Baillou der fiir hast, der für weich erklärt, 
ja einer hat ſich felbft oft widerfprochen, wenn man. 
ihm einen Stein zu verfihiedenen Zeiten gegeben, 
Dieſes läßt ſich leicht aus der Art erklären, wie die 
Steinſchneider die Härte und, die Weiche beurtheilen, 
Sie bedienen ſich wie bekannt, einer Scheibe, die 
fie herumdrehen, und während ſolcher Arbeit den. 
Stein darauf druͤcken. Die Bewegung der Scheibe 
ſchleift nad) und nach Theilchen von dem Steine ab, 
macht feine Winkel Rumpf, und giebt ihm Slächen, 
nadydem es der Kuͤnſtler verlangt. Beym Diamant; 
ſchleifen ſtreuen ſie auf die eiſerne oder ſtaͤhlerne 





Scheibe Diamantpulver, befeuchten ſolches nebſt der N 
Scheibe mit Dele, daß es anhält, und drehen als | \ Fu] 4 
denn die Scheibe herum; Sind die Edelfteine, die IN i 16 
fie fehfeifen wollen , weicher ale. Diamant, ſo hedie | 
nen fie fich anderer Zubereitungen, und bald bieye "1 ‚N 


ner, bald zinnerner, bald füpferner Scheiben, imgfe- i 
hen verſchiedener anderer Pulver, ſtatt des Diemanz a 
pulvers, ale Schmergels, allerley Arten von Sam 
de, von Erde, uff Diefe Pulver dienen flare ei⸗ 





ner Seile den Stein anzugreifen, und nehmen De 2 Er 
Theilchen des Steines wıg , indem: fie fih in die «5 A | 


Zwiſchenraͤumchen des Steins und der Scheibe einfer — — | 
W 4 Band. B b iR Ben, \ 
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gen, und zugleich das Mad herumgedreht wird. Es 
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ſind alſo bey dieſer Arbeit viel Dinge zu beobachten. 
W Scheiben, deren verfihiedene ſich für verfehiedene 
— Steine ſchicken, Pulver die auch nach Beſchaffen⸗ 


4 heit der Scheiben und der Steine von verſchiedener 
v8 Befchaffenheit ſeyn muͤſſen; und Waſſer oder andere 
be Feuchtigkeiten, die ebenfalls nicht gleichgültig. find 
Und endlich, wenn alle diefe Dinge vermittelft der ih⸗ 
nen eingedruckten Bewegung wirken, fo begreift ieder 
aus den Grundſaͤtzen der Naturlehre und Meßkunſt, 
daß ganz verfchiedene Wirkungen erfolgen müffen, 
bloß nachdem die Bewegung jehneller oder langſamer 
if. Wie kann man alfo vermuthen, daß ein Steins 
— ſchneider, der nichts als ſeine Erfahrung hat, hier 
Be. nicht irren fol, da es in die Augen fällt, daß hier die 
h feeinſte Theorie nöthig wäre? Ein harter Sein muß 
ſtark, und ein weicher, gelinde auf die Scheibe ge 
Bit. druscke werden, Der Steinſchneider gewöhnt ſich au 
I. eines von beyden, nachdem er. in diefer oder jener Ark 
J von Steinen arbeitet, und wenn er einen Stein be⸗ 
koͤmmt, der weder ſehr hart noch ſehr weich iſt, ſo 
wird er mit demſelben nicht ſo umgehen, wie es die 
mittlere Beſchaffenheit des Steines erfoderte, ſondern 

in eines von beyden Aeußern fallen. Hat er bisher 
Lina weiche Steine gearbeitet, fo wird. er einen mittlern 
UBIES Stein hart nennen, und umgekehrt. „Ferner iſt die 
Bewegung der: Scheibe nicht gleihförmig. Sie 
koͤmmt auf des Steinfchneiders Hand an, fie wird ala 
NIE IRA fo ſchwaͤcher oder ffärfer, nachdem der Steinfchneis 
Alk a der von Arbeit ermüdet ift, oder mit feifchen Kräften 
a an anfängt; oder: durch mancherlen äußerliche Gegen⸗ 
N fände geflört wird, und dieſes hat: einen —— 
4 
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a hber. die Edelgeſteine. 885 
fein Urtheil von der Befihaffenheit des Steins. Der 
Schmergel, und die andern Schleifpulver ſind auch 


nicht allezeit einerley, das Waſſer, oder was man 


ſonſt für Feuchtigkeiten braucht, kann ihre Theilchen 
‚mehr oder weniger verbinden, und dadurch ein n Un⸗ 
terſchied in ihrer Wirkung verurſachen. Viel andere 


Anme:fungen von eben der Art übergeht Hr. Baillou 


mit Sülfehweigen,,.E.was man inden Steinen Kno⸗ 
ten nenne, naͤmlich gewifle Theile, deren Bau von 


den übrigen etwas verfchieden ift, daß fie daſelbſt ein 


feineres und dichteres Korn haben 5; diefe Theile find 
allezeit härter, als die übrigen, Der Stein chneider 
muß fie kennen, und wiſſen, was aus ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit folge; Bey fo vielen Schwierigkeiten fällt in 
die Augen, daß ein Steinſchneider den wahren Grad 


der Härte von verſchiedenen Steinen nicht fhäßen 
fann, wenn ſolcher nicht ſehr merflihh von andern 


Graden unterfchieden iſt. 

Mit der eigenthuͤmlichen Schwere verhält ıs ſich 
faſt eben ſo. Herr Baillou ſahe, daß man noch 
keine tuͤchtige Regel hatte, kleine unordentliche Koͤr⸗ 
per abzuwaͤgen, wie die Edelgeſteine ſind, von de⸗ 
nen man ordentlich nur kleine Stuͤckchen und dieſe 
oft von verſchiedener Art hat. Außerdem, daß es an 


ſich ſchwer faͤllt, ſolche kleine Koͤrperchen genau zu 


waͤgen, ſo erhellt, daß der Zuſammenhang der Theile 
des Waſſers ihm etwas betraͤchtlichers von ihrer 
Schwere benimmt, als großen Koͤrpern, weil ſie in 
Vergleichung ihres Gewichts mehr Oberflaͤche haben. 
Beiyden dieſen Unvollkommenheiten hat Herr de 
Baillou abzuhelfen geſucht. Er hat mit Beyhuͤlfe 
der Mathematik eine Maſchine erfunden, die ſo ein⸗ 
Bbr2 gerich⸗ 
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gerichtet und abgetheile ift, daß fie von ſich felbft und 
ohne vorerwähnten Irrthuͤmern unterworfen zu feyn, 
den Grad der Härte von den Steinen, die man dar 
auf unterfucher, anzeige. Es ift ihm feinem Berichte 
‚nach gelungen, dergleihen Mafchine herauszubrin⸗ 
gen, die dag verlangte in der größten Schärfe ohne 
empfindlichen Irrthum verrichtet. Bon gleicher Voll⸗ 
kommenheit ift eine andere Mafchine, die er erfunden 
hat, Die eigene Schwere der Steine zu unterſuchen. 
Solchergeſtalt war er im Stande, die rohen 
Edelgefteine in ihrer Mutter zur erkennen. Er über 
zeugte fich, daß die Farbe nur ein zufälliges Merk 
mahl von ihnen ift, und ein Rubin weiß, ein Ame⸗ 
thyſt faft ohne Farbe, ein Diamant gelb u. |. w. ſeyn 
kann. Er fonnte die Steine, die er wollte ſetzen laf 
fen, felbft unterfuchen, und brauchte es nicht, fid) 
den Steinfehneidern_zu vertrauen. Indeß rührte 
ihn daben ein umerwarteter Vorfall. Unter Geis 
nen von einerley Härte und Schwere, die auf einerley 
Art gefchnitten und gefegt waren, hatten einige eh 
Feuer, als die andern, ob fie wohl alle von gleicher 
Reinigkeit waren, ihr Waffer gleich fehon war, und 
fie Feine Federn, oder Fleine Theilchen von ande 
ver Art, in ſich enthielten. Die Urfache hievon zu 
entdeefen, gieng Herr Baillon wieder zu den rohen 
Steinen in ihrer Mutter, und fand was merfwürs 
digers, als er bisher geglaubt hate, in der Geftalt, 
die die Steine ordentlich annehmen, und die bey iez 
der Art von Steinen meift befonders iſt. Gewiſſe 
Arten von Topafen z. E. fehiegen in Würfeln an, anz 
dere Topafen, und die orientalifchen Chryſopraſen in 
rantenförmigen Kegeln (quilles shomboidales) die fich 
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55 dber die Edelgefleine. 
in Spigen, die in vier Seitenflaͤchen eingefhloffen 


find, endigen, die Amethyſten ſechseckicht, faſt wie 


die DBergeryftallen, die Granaten in Dodecaedris, 


eine Art von Mubinen in Ockaedris, eine andere. m 


raufenförmigen Kegeln, die Smaragden in ſechs⸗ 


‚ecfichten Kegeln, die ſich weder in Spitzen noch in‘ 


Pyramiden endigen * Hieraus folgerte alfo Hr. de 
Baillon eine Regel: Es iſt gewiſſen Körpern, die 
vom Mineralreiche abftammen , weſentlich, eine be: 


ſtimmte Geftale zu haben, die nicht merklich) Fann verz 
ändert werden, Die Metalle, die Kieße, die Steir 


ne und die Salze befräftigten eben dieſes, und hier: 
ans folgte, wieder auf die Edelgefteine zu fommen, 


daß diejenigen, die man zu einerley Art rechnen fol- 
le, nicht nur einerley Harte und eigene Schwere, 


fondern auch einerley natürliche Dildung haben 
müffen. Vermuthlich hatten alfo die Steine , die 
ben aller übrigen Achnlichfeit nicht einerley Feuer ber 
faffen, verfehiedene Bildung, woraus. eine. Verfchie- 


denheit in ihren Theilen’folgre, eben wie Salze von 


verfchiedener Geftalt ihrer Erpftallen, auch aus Thei⸗ 
len von verfchiedener Ark beftchen. Indeß hat ſich 
" | ee dieſe 


* Die beſtaͤndige Geſtalt der Cryſtallen bey den Quar⸗ 


zen u. d. g. Steinen, hat den Hrn. Linnaͤus veran⸗ 
laßt, fie zu den Salzen zu rechnen. Als der beruͤhm— 
te Herr Profeffor Lange in Halle vor einiger Zeit Die 
Gouͤtigkeit hatte, mir feine lehrreiche Foßilienſamm— 
fung zu zeigen, wies er mir ein Stud Tartarus Vi- 


triolatus unter den Dwarzdrufen, das ein Paar Her: 


ren,_die auch Steinkenner fepn wollten, betrogen, 


rochen hatte. 





1 3 


und dadurch den von ihnen verſpotteten Linnaͤus ge- 
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dieſe Muthmaßung nicht durch Verſuche beftätigen 
laſſen; Man hätte dazu rohe Steine von bekannter 
Bildung nehmen, und ſolche nachgehends ſchneiden 
muͤſſen, wozu Hr. Baillen feine rohen Steine, die 
‚ihm in der Sammlung noͤthig waren, nicht auf⸗ 
opfern wollte. Bey den Steinfipneidern finder man 
die rohen Steine nicht fo, tie fie ausgegraben werz 
den, Gie haben nur Stüden, die man fihon in Inne 
dien grob nach orientalifcher Art bearbeitet hat, und 
‚die hier von neuem muͤſſen nach dem enropäifhen Ger 
ſchmack zugerichtet werden; Andere Stücken werden 
von ihrer Geſtalt polirte, aber noch ungefchnittene 
Steine (pierres en cabochon) genannt, weil ihre 
‚Eden find abgeftumpft worden, da fie das Waſſet 
aus den Gruben fortgeſchwemmt, und in Fußbetten 
fortgewaͤlzt hat, wie man an einigen durchſichtigen 
Kießeln ſieht, die im Rheine a. Em. gefunden werz 
den, und nichts ale folcyergeftalt fortgeſchwemmte 
Stuͤcken Bergeryftall oder Topas find; Man findet 
auch ſolche Steine mit abgeftumpften Ecken, die von 
den Indianern ſelbſt dergeſtalt find zubereitet worden. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß man an keinen von die 
ſer Art Steinen ihre natuͤrliche Bildung erkennen 
kann. Wie Here Baillou dieſen Mangel zu erfegen 
bekuͤmmert war, fiel ihm ein, eben die Mathematik, 
Die ihm bey der Härte und eigenen Schwere fo ber 
huͤlflich gewefen, auch hier zu brauchen, - Er ſuchte 
den Blanz der Steine zu meffen, d. i. ein Mit⸗ 
tel ausfündig zu machen, wodurch man den Unterz 
ſchied zwiſchen dem Lichte fehen Fönnte, das verfehier 
dene Steine zurächwerfen, und es gelung ihm auch, 
dieſes Unternehmen. Wenn von einigen Steinen, 
| | die, 
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die — in allem einander aͤhnlich waren, nur das 


Feuer verſchieden war, fo wußte er den Ueberſchuß 


bey denen, die dag meifte haften, mit geometrifcher 


Nichtigkeit zu berechnen: Er Eonnte die Urſachen un⸗ 


terfuchen, und ausmachen, wie man pi ſchneiden 
Dr daß fie die beſte Wirkung thaͤten 


Bba a rn 


" Ich nehme mir die Freyheit hier eine Anmerkung bey⸗ 


ufuͤgen, die mir eben der Freund, den ich bey einer 
andern Gelegenheit (im 6 Et. de33 8. 606 ©.) erwahnt 
babe, mitgetheilt bat, wie ich. ihm de3 Hrn. Baillou 
Aufſatz zu lefen gab. „ Ich bin nicht zufrieden ſagt 
„er, daß man die Wirkung des Lichts in den Steinen 
„fo gar ſchlecht unterfuche bat. Die Gteinfchneider 
„glauben durch eine Menge der Facetten den Dia- 
„mant aufzubelfen,, wodurch ihm zwar viel Leicht, 
> „aber gar zu viel gegeben wird. Ich bin indem Falle 
„mit den Alten gleich gefinnt, die den Diamanten 
„sehr wenig Schnitt gegeben haben, wodurch fie- ver 
„muthlich das eigne Kiche der Diamante haben erbals 
„ten wollen. Sch will meine Meynung mit dem 


„Schnitte der Farbenfleine bemeifen: Ein fehöner 


„Rubin oder Saphir wird blind, iemehr durch Die 
„ Menge der Facetten fremdes Licht in den Gtein fallt: 
„bie Kunſtverſtaͤndigen geben. alfo den edlern Zarbert= 
„fteinen wenig oder gar Feine Facetten. Warum 

„nimmt man alſo dem Diamant fein eigenes licht, da 

man ſo freygebig iſt ihm eine fo große Menge frem> 

des Licht zu geben, welches cr feiner Natur nad al- 

„le aufnimmt? Wird der Diamant hiedurch beffer 
„oder geringer? Die Goldſchmiede verftehen in Dies 


„fen Stücke noch mehr, als die Steinfchneider, denn 


dieſe kuͤnſteln wirklich fehr viel, wenn fie die Stei: 
„ne aufbringen. Sie bedienen ſich zu dem Ende der 
„Folien, der. Dinte, der Farben, der Höhe und der 
„Tiefe, a br ſie den Diamant | in Mi Kaͤſten feßen; 
Ri: »ia 
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390 Des Ritters de Ballon Anmerkung. 

. Dan wird Teichte fehen, daß dieſe drey Maſchi⸗ 
nen wirklich neu find, da vor dem Herrn Bailloun 
ſchwerlich iemand daran gedacht ‚ dergleichen Unter⸗ 
ſuchungen mit Sicherheit anzuftellen, Er finder in⸗ 
dep noch eine vierte nöfhig, die man bey Edelgeſtei⸗ 


nen, welche meift aus gleichartigen Theilchen beftez 


ben, entbehren kann, aber bey andern Steinen, die 
aus Theilen von verfihiedener Art gemengt ſind, brau⸗ 
chen kann. Es koͤnnten nämlich weene folche Stei⸗ 
ne gleiche Haͤrte und Schwere baden, und doch von 


verſchiedener Arc ſeyn. Man bilde fih eine verſtei⸗ 


nerte Muſchel ein, deren organiſcher Theil mit dem 
verſteinernden Safte, mit Erde, Schwefel, Salz 
u. d. g. dergeſtalt wäre untermengt und gleichſam 
amalgamirt worden, daß die Zwiſchenraͤumchen in 
ihr fo viel betruͤgen, als in einem andern Steine, 
und die Summe von den Berührungsflächen der 
Theilchen, bey ihr chen fo groß wäre, als bey den 


Steine: Das erſte würde beyden einerlen eigene 


Schwere, 


„aja felbft des Cryſtalls dem Diamant fein wahres 
Licht zu geben, und in ihm gemiffe Sarben zu unters 
„orücen; Nur die Menge der Erfahrungen macht 
„nur wenige gefchickt, in dieſer Kunſt gewiſſen Grund⸗ 
„ſaͤtzen nachzugehen, wodurch es ihnen vortrefflich 
„gluͤckt. Dem ohngeachtet bleibt ſolches immer mes 
„chaniſch, und wird noch nicht Dagjenige, was Herr 
»Baillou mit Recht aus: der Optik von den Gteinen 
„verlangt“. Was ich meinem Sreunde zu Vertheidis 
gung der Facetten bey den Diamanten entgegen ges 
ſetzt habe, wurde zu weitläuftig feyn bier anzuführen, 
und ich wuͤnſchte auch Die Richtigkeit einiger meiner Ge⸗ 
danken erfklich Durch Verſuche zu prüfen, wozu mir 
bisher noch Die Gelegenheit gefehlet bat. u 






Schwere, das andere einerley Härte * geben, ind 


‚doch Fönnten Die Theilchen in der Muſchel eine andere 


Zuſammenſetzung haben, Ob ſich gleich die Wirk 


ichfeit einer folchen Einbildung nicht erweifen läßt, 


ſo ſieht man doch, daß es nichts unmögliches ift. 
Herr Baillou hat alfo eine Mafchine geſucht, und 
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feinem Berichte nach, in eben der Bollfommenheit 


wie die übrigen gefunden, dadurch cr beſtimmen kann, 


nad) was für Graden die Theilchen harter und zer 
ſpringender Körper aus dem Mineralreiche zuſam⸗ 


menhaͤngen und in einander gefüge find. 


Die Vortheile, welche fo forgfältig angeftellte 


. Unterfuchungen gewähren, fallen Teichte in die Augen. 
ie Fommen nicht nur darauf an, daß der Natur: 


forſcher die Foßilien in feine Sammlung ordnen 


kann. Herr Baillon erzähle folgende, die der Ge 
ſellſchaft Nusen bringen, , Man fann dadurch die 
Beſchaffenheit der Mieerpflanzen und Muſcheln be: 
ſtimmen die zu Gefchmeide taugen; man kann zei⸗ 
gen, daß ſich bey den DVerfleinerungen wirklich ein 
verſteinernder Saft befindet, Man kann die Steine, 
die zum Bauen, Die Alabafier und Marmor, die zur 


—— Bild⸗ 


* Wenn man das Zuſammenhaͤngen zwiſchen zwey Paar 
Sheilchen von einerley Arc beſtimmen will, fo beur- 
theilt man folches nach der Verhaͤltniß ihrer. Slachen ; 


aber ein Paar Theilchen von einer Art, und ein Paar 


Theilchen von anderer Art, koͤnnen mit einerley Stär: 


fe zufammenbängen, obgleich ihre Berührungsflachen - 


verfchieden waren. Ein Magnet und ein Stud Eifen, 
deren Berührungsfläche Heine ift, bangen fFarker zuſam⸗ 
men, als ein Paar größere aufeinander gelegte Stein- 
platten: Herrn Baillous Ausdruck iſt alfo nur nicht vol⸗ 


kommen richrig, obwohl fein Sag anfich wahr bleibt. 





“ 































— er 
— — = 


— 


= — — 


— — * —— — 
BE. ae a a on 
== — 


392 Des Ritters de Baillou Anmerkung. 


Bildhauerey dienen, die Erden, die zu viralen) 


Künften gebraucht En die Jaſpis, Agate, Kiez 


ſel und Erpftalle, die zum Geſchmeide dienlih, währe 
len, den Grad der Reinigkeit von den Metallen auge 


machen, und endlich beurtheilen, wie weit es die Kunft 
Herr Baillen | 


eines Steinfüpneiders bringen fönne, 


hat bey dieſer Bemühung den Gedanken des Fonter 


gründlich made, 


bedient, 


Farben, nach der geometrifchen Naturlehre des eichts 


‚ausmachen Fan. | 
- Man wird leichte urtheilen, daß Herr Baillon 
ben fo viel Fl eiße die Vergroͤßerungsglaͤſer nicht ver⸗ 
geſſen hat, wie er ſich denn auch des Sonnenmi⸗ 
kroſkops bedient, das cinen Floh fo groß als ein 


Pferd macht, und im übrigen bey chymiſchen Unter 
fuchungen, die Beſchaffenheit der Atmofphäre, der 
auflöfenden Säfte u. f. w. forgfältig beobachtet, und 
endlich auch das Sonnenfeuer angewandt, die ern 
niffe des Foßilienreichs zu entdecken. 


Dieſe vorlaͤufige Rachricht wird unſtreitig eine 


Begierde nach zweyen Werken erwecken, die er ver⸗ 


ſpricht. Das erſte iſt ein Tractat von Edeigeſteinen, h 
und das ander cine Beſchreibung von ſeinem Cabi⸗ 


net. 


naelle gefolgt, daß die Verbindung der Meßkunſt mit 

der Naturlehre beyde wechfelsweife angenehm und 
Wenn man die Farben der Edel⸗ 
geſteine angeben will, fehle es ebenfalls an deutlichen 

und beſtimmten Nusdrücungen „weil dieſe Farben 
von ſehr unterſchiedenen Graden find: In ſolchen 
Faͤllen hat ſich Here Baillou der newtoniſchen Optik 
und vermittelſt der einfachen und vermeng⸗ 
gen Farben, gewiffe beſtimmte Graͤnzen erhalten, nach 
- denen er die Ordnung von den Siattirungen der 
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net. Diefefoll aus fieben Bänden in groß Folio und et⸗ 
wa 600 Kupferplatten beſtehen. Es würde vielleicht 

unnuͤtz ſeyn die Einrichtung deffelben, von der er der Ge⸗ 
ſellſchaft ebenfalls Nachricht giebt, zu beſchreiben. Man 
wird ſich aus dem angeführten vorftellen, daß er auch 
bey ſolchen Sachen, die ſchon ſehr von andern ſind un⸗ 
terſucht worden, noch was neues und merkwuͤrdiges 
liefern kann. Nur eine Probe zu geben, ſo erklaͤrt er 
etwas für einen Irrthum, das jetzo von den Naturfor⸗ 
fehern für eineneue Entderfung ausgegeben wird, näme 
lich, dag die fogenannten Kor allengewachfe j Gebäude 
und Wohnungen von Inſekten wären. Da er feine 
Spur von einem einzigen folchen Inſekte gefunden har, 
kann er ſich nicht bereden, daß es ganze Haufen von ih⸗ 
nen in einem folchen Gewaͤchſe gegeben habe, Er hatte 
alle mögliche Unterfuchungen mit den Korallen im Mee⸗ 
ve und außer dem Meere angeſtellt, und alle Sorgfalt 
gebraucht, die angeblichen Aerme diefer Inſekten, die 
Marſigli fol für Blumen angefehen haben, zu entdecken, 
‚ aber nichts fehen fönnen, und er hält felöft diefe Blumen 
für einen Augenbetrug % Er erkennt die Korallen für 
Meerpflanzen. Hr. Keauimur hält fie für eine Art von 
den Pflanzen, die auf andern Körpern wachfen, fodaß 

diefe Pflanze einzig nur das iſt, was man cigent- 
lich die Rinde der Koralle nennt. 


A. G. Röftner, 
un San — des Hnu. Juſſieu Examen de quelques pro- 

Adauctions marines etc, im 1742. Sabre der Schriften 

der parifer Akademie der Wiffenfihaften. , Herr Klein 
hat in den Abhandlungen der Danziger naturforfchen: 
den Gefellfchaft ebenfalls dem Hn. Suffien nicht Bey: 
fall gehen wollen. ©. die zuverl. Nachr. 109. 471.6. 
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Kr BEE 


V. 






Johann Leonhard Srifchene 


Borfellung der Wögel | 


in Deutichland,- 


und beyläufig auch einiger fremden, mit 


A ihren natürlichen Farben ıc, 

| 1 Dieſer find 
kurze Beſchreibungen 
der abgebildeten Vogel 


beygefuͤget. 






lebenden Sohne, 


forderlichen Abzeichnungen der Voͤgel, 


sus 


_ 


—* err Friſch, ein um die ganze Geleheſimten N 
* Di befonders um die Naturgefehichte, unfterb> ° 
I lich verdienter Mann, welcher bereits vor 
einigen Jahren zwar alt, doch der gelehrten Welt 
noch zu früh, geſtorben, hatte ſich durch feine in 13 
Theilen herausgekommenen Inſektenbeſchreibungen 
einen großen Dank bey den Naturforſchern und ale 
len Liebhabern der Natur verdienet, als er nach ſeinem 
Tode itzt angezeigte Beſchreibungen deutſcher Voͤgel, 
nebſt einem anſehnlichen Vogelcabinet, hinterließ. Er 
empfahl noch auf feinem Todbette ſeinem in Berlin 
Heren Serdinsnd Helfreich 
Friſch, welcher ein Kupferftccher ift, die Heraus: 
gebung diefer Befchreibungen, nebft den dazu cr 
ernftlich, 
Diefer hat auch bisher den Willen feines Va⸗ 


vr 









in Deutſchland. 
ters treulich erfuͤllet, und wird ihn noch ferner erfuͤl⸗ 
len, bis er diefes wichtige Werk wird zu Stande ges 
bracht haben,“ Was der gefchiefte Herr Roͤſel in 
Nürnberg durch feine ſchoͤnen Abzeichnungen der In— 
ſekten leiſtet, das Teiftee diefer durch feine wohlgetrof⸗ 


fenen Abzeichnungen der Voͤgel, und hat ſich bereits 


‚den Beyfall der Kenner erworben. Das gedachte 


Bogelcabinet hat jiBo einen würdigen Befitzer an. 


‚dem Herrn Baron von Vernesobre, welcher eg 
‚mie Sorgfalt erhält, vermehree, und dem Heren 
Friſch zum Gebrauche offen ftchen laͤßt. Diefer zeichz 
net und fliche die Vögel mit befonderm Fleiße, und 
feine geſchickte Ehegattinn illuminiret diefelden. ' 
In der Vorrede beklagt Here Friſch gleich Anz 
fangs einen vierfahen Mangel in den bisherigen Bez 
fehreibungen der Vögel; nämlich, daß es 1) an einer 


julänglichen Eintheilung der Voͤgel in ihre eigenelis 


he Geſchlechte und Arten, 2) an der Feftfegung eie 
nes gewiffen Namens, den jeder Vogel Fünftig im 
Hochdeutſchen behalten kann, 3) an einer der Natur 


‚gleichenden Abbildung eines jeden Vogels, und. \ 
4) an ciner ſorgfaͤltigen Nachahmung ihrer Farben, 


‚fehle. 


die Geſchicklichkeit und den: Fleiß des jüngern Herrn 


Friſch in diefem Werke, abgeholfen iſt. Albinus 


hat bey den wenigen Vögeln, die er abgebilder, oft 


mit den Farben gefpielet, und dadurch die Natur ver 


laſſen; welches wir von des Herrn Friſchs Abbildun: 
gen nicht fagen Fönnen. Was den zweyten Mangel 


anlanger, fo ift freylich noch gar nichts richtiges von 





395 


Diefe Mängel find wichtig, und wir unterſte⸗ 
hen uns, zu behaupten, daß den beyden letztern durch 
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396 griſchens Vorſtellung der Bogel 


den Namen der Voͤgel im Deutſchen feſtgeſetzt, ins 
dem fie faft fo vielerley Namen haben, als Länder, 


Jaͤger und Vogelfteller in Deutſchland find. 


gefehickte und beftändige Namen ergeben ſich 


Doch 
leicht, 


wenn dem erſten Mangel abgeholfen iſt, naͤmlich, 
wenn man eine gegründete ſyſtematiſche Eintheilung 


der Bögel vor ſich hat. Willoughby und Linnaͤus 
‚haben bisher hierinnen das befie geleitet. Weil aber 


2 


des erftern Buch in Deutfchland wenigen bekannt iſt, 
der leßtere aber auch in feinem Maturſyſtema zumeilen 


die Menfchlichfeit verraͤth, fo wollen wir unfere ei⸗ 


gene Gedanken über die Eintheilung der Vögel mits 
theilen. Man wird alsdenn auch defto beffee im 


Stande feyn, von des Herrn Friſchs Eintheilung ” 


PN 


der Vögel zu urtheilen, welche wie alsdenn, nebſt eis 


ner ferneren Nachricht von dieſem Werke, beybringen 


Der gefammte Umfang der natürlichen Körper 
auf unferer Erde wird mit Recht in das animalifhe, 
vegetabilifche und mineralifche Reich eingetheilet. Ser 
des von diefen drey Reichen enthält fo viel und manz - 
cherley Körper, daß fie, nach gewiſſen Kennzeichen, 
in befondere Claſſen eingetheilet werden müffen. So 
hat z. E. tinnäus das Thierreich in 6 Claſſen, naͤm⸗ 
fich in vierfüßige Ihiere, Vögel, Fiſche, Amphibien, ” 
Inſekten und Würmer eingetheilt, Nun enthält - 
jede Elaffe wieder Körper, welche durch gewifle Kennz " 
zeichen zu unterſcheiden find. Man muß alfo jede 
Claſſe wieder in geroiffe Ordnungen cintheilen. Aber 
auch in den Ordnungen herrfcht gemeiniglich noch eine 
große Mannichfaltigkeit, welche die Eintheilung dee” 


Körper in einer jeden Ordnung in Geſchlechter 





verute, 
fa chet. fi 


re 
r 





fachet, Der Unterfchied endlich, welcher ſich noch in 
‚den Gefchlechtern zeiget, giebe den Grund zu den vers 
ſchiedenen Arten an die Hand, Sind in den Arten 
noch viele und mannichfaltige Körper enthalten, fo 
muß man noch fo viel. untergeordnete Arten machen, 


als noͤthig iſt. Bey den Inſekten z. E. iſt diefe Un⸗ 
terordnung der Arten unvermeidlich. Iſt aber in ei⸗ 


‚ner Claſſe nicht fo eine große Vielheit und Mannich⸗ 
faltigfeit der Körper, fo muß eine oder die andere 
Eintheilung weggelaffen werden, wie z. E. Linnaͤus 


bey der ſehr ſchwachen Claſſe der Amphibien gethan 


Die Elaffen, Ordnungen, Geſchlechter und Arten 
wohl zu unterſcheiden, müffen gewiffe untrügliche 
‚Kennzeichen feftgefetst werden, Und zwar muͤſſen die 


Kennzeichen der Ordnungen an andern Theilen der 
Körper, als die Kennzeichen der Elaffen, die Rennzeis 


hen der Öefchlechter an andern, als die Kennzeichen 
der Ordnungen, und die Kennzeichen der Arten an 
andern Xheilen oder Eigenfchaften, als die Kennzei⸗ 
‚hen der Öefihlechter, genommen werden, wenn nicht 
eine entfegliche Verwirrung der Elaffen, Ordnungen, 


Geſchlechter und Arten entftchen fol. So hat z. E. 


Linnaͤus das Kennzeichen der Claſſen der Pflaͤnzen an 


‚der Anzahl der Fafern (ftamina) in den Blumen ge⸗ 


nommen; wiewohl er (mit was für Mechte, das wif: 
fen wie nicht) hinten erliche Elaffen angehänget har, 
welche ju dem Hauptgrunde feiner Elaffeneintheilung 
nicht gehören. Die Kennzeichen der Ordnungen der 
Pflanzen hat. er. nicht auch von den Fafern, fondern 
von der Anzahl der Stempel (pittilla) hergenommen, 


‚Zum Grunde der. Eintheilung der Ordnungen in Go 


ſchlech⸗ 
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398 Friſchens Vorſtellung der Vogel 
ſchlechter legt er, als Kennzeichen, die ſaͤmmtlichen 
han übrigen Theile der Blumen, Endlich find feine Kenn 
4 zeichen der Arten alle Theile und Eigenſchaften der 
IN ae fangen, welche einen merflihen und beftändigen 
| Unterſchied der Geſchlechter abgeben, z. E. die Figur 

1 und Größe der Blätter, der Wurzel, der Stengel, 
a die Zarben u. ſ.w. So muß man mit allen Eintheis 
lungen natürlicher Körper verfahren. So würde 
man zum Epempel die Mineralien nicht eintheilen, 

fondern vermengen, wenn man ſowohl die Kennzeis 

‚chen der Ordnungen, als der Geſchlechter von ihree 
Be ...  Sarte, oder von ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit, ‚oder Leiche 
U tern Auflöfung im Feuer hernehmen wollte. Man 
muß allemal wiffen, worauf man bey eihem Körper 

fehen muß, wenn man fagen foll, zu was für einer 

Claſſe, worauf.man fehen muß, zu was für einer 
Srduung u. ſ. w. er gehöretz außer dem wird man 
ſich Tauter hoͤchſtdunkle und verwirrte Begriffe vonden 

Körpern machen, und fieniemals, als von ungefähr,‘ 

bey ihrem rechten Namen nennen fonnen, S 


— X Q 
Ds 


in = 8% ze ie 


Mir wollen nun unſere Betrachtung auf die Bi 
gel lenken. Die Vögel machen Fein befonderes Na⸗ 
furreich ang, fondern fie find eine Elaffe in dem Thier⸗ 
reiche. Folglich müffen fie in Ordnungen, Geſchlech⸗ 
ter und Arten eingerbeifet werden; und dieſe dreyfa⸗ 
he Eintheilung ift bey den Vögeln hinlänglih. So M 
bald man einen Bogel ficht, wie er in der Natur if, 
Est er ſey lebendig odertodt und ausgejtopft, fo muß man, 
SIEHE wenn man eine gegründete Eintheilung der Bögel im 
——— Kopfe hat, wiſſen, zu welcher Ordnung, zu welchen 
a Geſchlechte und zu welcher Art er gehoͤret. = - 
—v | | — mu 
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©, in Deutſchland. 


muß man an den Vögeln, wie an allen natürlichen 
Körpern, nichts zu einem Kennzeichen machen, was 
man nicht an ihm ſehen kann, unter was fuͤr Um⸗ 
ſtaͤnden man ihn auch ſiehet, wenn man ihn nur fo 
ſiehet, wie er in der Natur iſt. Alſo geben die Ei: 
‚genfchaften der Vögel, welche man nicht flets an 
ihnen bemerker, z. E. ihr Aufenthalt, ihr Fraß, ih— 
ve Art zu freſſen, ihr Flug, ihr Öefang ‚ ihre Niſten 
und dergleichen, Feine guten Kemzeichen ab. Denn 
wenn man einen Vogel im Zimmer vor fich bat, fo 
kann man es ihm nicht, wenigftensnicht ohne Schläffe 
zu machen, anfehen, ob er im Walde, auf dem Seide, 


oder auf dem Waſſer lebet? ob er Körner oder Würz 


mer frißt? wie er finge? wie er fliege? wie er frige? 
u.f ms Shre Kennzeichen muͤſſen alfo auswen⸗ 
dig auf ihre Körver gleihfam gefchrieben feyn, fo 


wie die Handwerksleute und Krämer ihre. Schilder 


‚vor die Häufer hängen. Was macht man aber an 
ihnen am füglichften zu den Kennzeichen ihrer Ords 


nungen, Gefchlechter und Arten? Da der Arten 
mehr find, ‚als der Öefchlechter, und der Geſchlech— 


ter mehr, als der Ordnungen, fo muß man an den: 
jenigen Theilen ihrer Körper, an welchen man die 
arößte Mannichfaltigkeie verſpuͤret die aber doch be— 
ftändig find , die Kennzeichen der Arten feitfegen, 
Diejenigen Theile, welche weniger Beränderfiches 
zeigen, müffen die Kennzeichen der Öefchlechter , und 
die am wenigften mannichfaltig find, die Kennzeichen 
der Ordnungen hergeben. Das Kennzeichen der 


Vögel überhaupt ift der hornige Zortfag ihres Mun⸗ 


‚des, der Schnabel, 


Be. er 
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400 Friſchens Vorſtellung Der Voͤgel 
Die Zaͤhen und Krallen der Voͤgel ſind wohl in 
die Augen fallende aͤußerliche Theile eines jeden Vo⸗ 
gels, welche über zehn- bis zwoͤlferley merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten nicht haben. Manche haben vier Za- | 
ben, manche drey; bey manchen ftehen ihrer drey vorn, 
und eine hinten;beraus; bey manchen ftehen ihrer zwey 
vor- und zwey binterwärts, roie bey den Epechten. | 
Manche haben lange Zähen und Krallen, manche furze, | 
manche Erumme Krallen,manche gerade, Bey manchen 
find die Zähen durch eine Membran: verbunden, wie 
bey den Gaͤnſen, Enten und allen’ Waſſervoͤgeln. 
Dieſe Berfchievenheiten der Zähen und Krallen in 


| Anfehung der Gröffe, Proportion, Figur, Anzahl 
und uͤbrigen Befchaffendeit geben, unferm Bedünfen 


nach, zu einer gufen Eintheilung der Bögel’ in ıbre 
Ordnungen Gelegenheit; weil diefe Verſchiedenheiten | 
deutlich, beftändig und —— nicht zu viel und 
nicht zu — find, 2 

Noch mehr Verſchiedenheit in Anfehung der Gröffe, | 
Mroportion, Figur, u. f. m. eigen die Schnäbel 
der. Bögel, welche gleichfalls beftändige und aleih | 
in die Nugen fallende Theile dev Vögel find. Man: | 
che Schnäbel find. lang, wie bey den Schnepfen, | 
manche kurz, wie bey den Finfen, manche dünne, | 
wie bey den Canarienvögeln, manche dick, rote bey. 
den Gimpeln, mande fpiß, wie bey den Amſeln, 


manche keilfoͤrmig, wie bey den Baumhackern, 


manche gerade, wie bey den Kraͤhen, manche krumm, 
wie bey den Ablern, manche unter ſich gebeugt, wie 
ebenfalls bey den Ablern, manche uͤber ſich gebeugt, 
wie bey einer ſeltenen Art Waſſervoͤgel, manche breit, 


wie bey den Gaͤnſen, bey manchen reicht der obere 
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in Deutſchland.  Aoı 
Theil weit über den untern, wie bey den Dapagoyen, 
bey mandjen nicht weit ‚ tie bey ben Aelſtern, bey 
‚einigen ift einer fo lang als der andere, wie bey den. 
Droffeln, einige find um die Mafenlöcher und unren 
ſchuppicht, einige" fleiſchicht, einige hart , einige 
haaricht, einige federicht, u. f. w. So große Man- 
nichfaltigkeit an den Schnäbeln kann Gelegenheit ges 
nug geben,die Drdhungen der Bögel in ihre Geſchlech⸗ 
ter einzutheilen. Sie wuͤrde zuveichend fern, wenn | 
ſie auch nicht ſo groß wäre, weil einerley Kennzeichen 
des Gefchlechts bey vielen, ja bey allen Drönungen, 
vorkommen Fann. Na | 
Da der Arten vieleriey find,. fo muß mar alles 
übrige, mas aͤußerlich an den Vögeln zu eben und: 
nicht zufällig ift, zu den Kennzeichen derfelben gex 
brauchen, 5. ©. alles dasjenige, was nicht an den. 
Schnäben, Zähen und Krallen zu bemerken it, 
. und doch fonft deutlich in Die Augen fälle, 3z. E Der 
Kopf, die Augen und der Schwan... Sch unter⸗ 
ſtehe mich fat nicht, die Farben mit da;u zu neh⸗ 
men, weil fie bey einigen Bögen, als bey den Gan— 
fen, Enten, Huͤhnern und andern mehr allzu zufäls 
lig und unbeftändig find. Doc) da der Arten allıu 
vielerley find, die Karben bey den meiften Voͤgein 
auch fehr deutliche und befländige Fennzeichen der 
Arten Darbiethen , fo. frage ich kein Bedenken, fiehier - 
mit in Betrachtung zu ziehen. So gehören ı. €, 
der fo genannte Duäfer und der Stieglig wegen ihrer 
Schnaͤbel, zu einerley Geſchlecht, namlich zum Ge- 
ſchlecht der Finken: nichts aber Fann ihre Arsen 
beſſer unterfcheiden, als ihre Farben, welche fehe . 
deutlich unterſchieden und beftändig find, Muß man 
Bee doch 
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doch im Pflanzenreiche die Farben der Blumen auch 


zum Unterfchiede der Arten der Pflanzen gebrauchen. 


Gleichwie aber die zufälligen und unbeftändigen Far⸗ 
ben der Blumen nur Bariefäten der Pflanzenarten 
find, fo find auch die. zufälligen Ind unbeftändigen: 


Karben einiger Arten Bögel, welche, wie ben den 


Pflanzen, aus von der Natur abweichender Pflege 
und Nahrung entffehen nur Varietaͤten, und nicht 
Arten. Dieſe ſind, wie auch die Baftarde, eigent⸗ 
lich kuͤnſtliche, und nicht natuͤrliche, Körper. Unfer | 
Borhaben ift aber, dieſe, und nicht jene, einzue 


theilen. 


am bequemften der Kennzeichen ſelbſt. Den Ge: 
fehlechtern muß man befondere Namen geben, als: 


Finfen, Spechte, Enten, Hühner u.few., Die 


Arten drückt man aus, wenn man, wie bey ben 
Pflanzen, das, was eine Art von allen andern Arten 


eines Geſchlicht⸗ unterſcheidet, zum Geſchlechtsna⸗ 
men hinzuſetzt. 
Wir ſchreiten nun zum Vortrage der Friſchiſchen 
Eintheilung der Voͤgel. Wir werden ſie anzeigen, 


wie ſie iſt, ohne ſie gegen unſere Gedanken zu hal⸗ 
ten, weil einem jeden leicht iſt, dieſes ſelbſt zu 
thun. 

Herr Friſch theilet alle Voͤgel in zwölf Claſſen ein, 
Wir fagen, alle Bögel. Denn ob er gleich in diefem 


Werke eigentlich nur die deutfchen Vögel befchreibet, ſo 
hat er doch bey den meiſten Claſſen hinten einen oder 
den andern auslaͤndiſchen Vogel angehaͤnget, und da⸗ 


durch zu zeigen ſich bemuͤhet, daß unter dieſe zwoͤlf 


Claſſen 





‚Zu Ausdruͤckung der Ordnungen Geniale man fich, 
wie bey andern natürlichen Körpern gewöhnlich it, 





ie ee 





















"in Deurfehland. 


fonnen. Die Elaffen find aber folgende: 


I. Kleine Vögel mit kurzen und dicken Schnäbeln, 


- Hanfforner aufzufpalten. 


IL Kleine Vögel mit dünnen Schnäbeln, fo Slies 


gen und Würmer freflen. e 
‘ IL Die Arten der Droffeln und Amfen. 
IV, Spechte und Baumhacker. — 
V. Heher und Aelſtern. | 
© VI. Raben, Krähen und Dohlen. 
VI, Stoß und Raubvögel bey Tage, 
VIll. Eulen und Nachtvögel. 

IX, Wilde und zahme Hühner. 

X, Wilde und zahme Tauben. | ei 

XI. Wilde und zahme Gänfe und Enten, und an— 

dere Schwimmvögel. - 


N, Die Vögel, fo gern am Waffer oder bey 


waͤſſerigen Dertern find. | 
Die erfte Claſſe hat drey Abtheilungen. In der 


erſten find achterley Finken, in der zweyten die, 


Arten der Ammern und Sperlinge, in der Öritten 
die Hänflinge und übrigen Vögel, die mit ihren ef- 
was diefern Schnäbeln Hanfkoͤrner auffpalfen koͤnnen. 

Bon diefen Abtheilungen hat der Herr Verfaſſer 
feine Kennzeichen hinzu gefegt, Cs find aber die 
achterley Finken in der erften Abtheilung folgende: 


ı) Der Buchfinke, lateiniſch Fringilla, franzoͤſiſch 


Piucon, boͤhmiſch Penkewa. Dieſes iſt der eigent« 
lich fo genannte bekannte Finke, 2) Der Diſtelfin— 
fe, lat. Carduelis, franz. Chardonneret; fonft der 


‚Stiegliß genannt.» 3) Der Blutfinfe, welcher ins⸗ 


gemein Gimpel oder Dompfaffe genennet wird. 
J—— de Der 


# 
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Tlaſſen auch alle auslandiſche Voͤgel gebracht werden | 
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Abtheilung find fiebeneriey Arten, ı) Der Blut 
haͤnfling, lat. Linaria, fvans. Linotte, ‚und fonft im 
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u.) Der Bergfinke; ſonſt auch) Duäfer, Gegler, 
Nicawitz, Zehrling, 5) Der Grünfinfe, insge⸗ 
mein der Srünling, Gruͤnſchwanz, Schwumz, 
Schmwanfchel , oder Grünhänfling. 6) Der Graus 
finke. 7) Der Kirſchfinke. 8) Der indianifhe 
Haubenfinke. In der zwenten Abtheilung ſind neun⸗ 
eriey Boͤgel. 1) Der Goldammer, lat: Galbula, 
englifch yellow Hammer. Sonſt hat er im Deut⸗ 
hen auch die Namen Aemmerling, Hämmerling 
und Grinzling, und im tat: Pafler croceus und Mi- 
haria, 2) Der Fettammer oder Hortulan. 3) Der 
Schneeammer oder Schneevogel, 4) Der graue 
Ammer, 5) Der weiß leckichte Ammer. 6) Der 
Rohrammer, Rohrſperling, oder Mooßaͤmmerling. 
7) Dee Hausfperling, 8) Der Baumfperling. 
9) Der indianifche Bartſperling. In der dritten 








Deutfchen auch Seimfinke, Flachsfinke oder Roth— 
haͤnfling genennet. 2) Der Grauhaͤnfling oder 
Krauthaͤnfling. 3) Der gelbkaͤhliche Haͤnfling oder 
Quitter. 4) Der kleine rothplaͤttige Haͤnfling, ſonſt 
auch im Deutſchen Zitſcherlein, Meerzeiſichen, oder 


Ziſerentgen genannt. 5) Der arüne Haͤnfling, oder 


das eigentliche Zeifichen, bohmiſch Tſchiſcheck. 6) 
Dev Kreuzſchnabel Rreuzvogel , Krummfchnabel, 
oder Gruͤnitz. 7) Der Eanarienvogel, 3 
Die zweyte Claſſe bat fünf Abrheilungen. Die 
erſte begreift Diejenigen Fleinen Vögel mit dünnen 
Schnaͤbeln welche jmar auch Hanf freſſen, ihn aber 
niche in der Mitte auffvalten, fondern das Hanfkorn 
zwiſchen die Klauen falfen, und es mit dem ER | 
i | el 






















































—— in Deutſchland. 4605 
bel aufhacken, welcher ſtaͤrker und haͤrter iſt, als an⸗ 
derer Voͤgel mit duͤnnen Schnaͤbeln. Alle in dieſe 
Abtheilung gehoͤrigen Voͤgel nennet der Hr. Verfaſſer 
Maiſen. In der zweyten Abtheilung ſind diejenigen 
kleinen Voͤgel mit dünnen Schnaͤbeln enthalten, wel⸗ 
che eine lange und an einigen Arten mehr, als an den 
andern gerade hinaus ſtehende Klaue an der Hinter⸗ 
zaͤhe haben; und dieſe ſind die Lerchen. In der 
dritten Abtheilung ſind viererley Schwalben, von 
welchen kein Charakter angegeben iſt. Die vierte 
Abtheilung enthaͤlt die rothgezeichneten kleinen Flie— 
gen⸗ und Gewuͤrmvoͤgel, und es find derſelben ſechs— 
erley. In der fuͤnften Abtheilung find die Nachti⸗ 
gall mit zehnerley Grasmuͤcken, zweyerley Bachſtel⸗ 
zen und dreyerley der kleinſten Vögel. Dieſe Ab⸗ 
theilung hat auch kein allgemeines Kennzeichen. Wir 
wollen nunmehr die Voͤgel einer jeden dieſer fuͤnf Ab⸗ 
theilungen benennen. In der erſten ſind die ſechſer⸗ 
ley Maiſen folgende: 1) Die große Kohlmaiſe, 
franzoͤſ. Charbonniere, ſonſt auch im Deutſchen die 
Finkmaiſe genannt. 2) Die kleine Kohlmaiſe, auch 
Tannenmaiſe, oder Waldmaiſe. 3) Die Blaumai- 
fe. 4) Die Nonnmaiſe, franz. Nonnette, ſonſt 
auch im Deutſchen Mönchmaife, Aſchmaiſe, Mehl— 
maife, Dimpelmaife und Gartenmaife, _ 5) Die 
Schopfmaife, oder Haubenmaife, Häubelmaife, Kos 
belmaife, Straußmaiſe. 6) Die langſchwaͤnzige 
Maife, oder Schwanzmaife, Zagelmaife, Zogel- - 
maiſe, Pfannenftiel, Mohrmaiſe, Rietmaiſe Berg— 
maife, Schneemaiſe. Die Lerchen in der zweyten 
Abtheilung find folgende: D Die Feldlerche. 2 
Die Heydelerche, Baumlerche, oder Holzlerche. 3) 
Bun. a Die 
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Dt Die Gereutlerche Kreutvogel, - oder Krautvogel. 
— 4) Die Wieſenlerche 5) Die Piplerche. 6) Die 
| Schneelerche. Hierzu bat Herr Friſch noch eine 
weiſſe Lerche gethan welche er für eine ausländifche, 
und zwar für eine norvifche, hält, Die Schwalben - 
in der dritten Abtheilung find folgende: 1) Die 
große ſchwarzbraune Schwalbe, welche einige, von | 
J ihrem gewoͤhnlichſten Aufenthalte, die Kirchſchwalbe 
1 nennen; griechiſch &ersvs, latein. gleichfalls apus. 
2) Die innere Hausfihwalbe. Hierbey gedenket 
Hr. Friſch einer weiſſen Schwalbe diefer Art, welche 
in "Berlin gefihoffen worden. 3) Die äußere Haus: 
ſchwalbe, Spierſchwalbe, oder Spitkſchwalbe. 4) 
Die Uferſchwalbe. Folgende Voͤgel enthaͤlt die vier⸗ 
te Abtheilung: 1) Das Rothkaͤhlchen, griechiſch 
eeharos. Einige nennen es Rothbart. 2) Das 
Schwarzfählchen, auch Gartenröthling und Stadt⸗ 
| röthling genannt, 3) Das Blaufählhen. 4. 5, 
6) Dreyerley Rothſchwaͤnze. In der fünften Ab⸗ 
theilung endiich finder man folgende Vögel: 1) Die 
Nachtigall, griech. andov, lat, lufeinia. 2) Die 
9— fahle Grasmuͤcke. 3) Die braune Grasmuͤcke, oder 
| Mohrvoͤgelchen. 4. 5) Zweyerley größere Grass 
| | muͤcken. 6) Zweyerley Sliegenfchnäpper, 7. 2) 
Zweyerley Mönche, auh Maifenmönche genannt, 
9. , 10) Zweyerley Bachftelzen, niederdeutſch Wack⸗ 
ſterte. 11) Der Weydenzeiſig. 12) Die ſchwarz⸗ 
ruͤckige Graſsmuͤcke. 13) Der Schneekoͤnig, oder 
J 9 Winterzaunfönig, lat. Trochilus, ſonſt deutſch auch 
—39 Zaunſchlupfer. 14) Der Sommerzaunkoͤnig, Tat. 
Regulus. 15) Der americanifche Colibrit, "welcher 
der Lleinfte unter allen bisher bekannten Bögeln ift, 
Mi | und, 
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und, wie die Schmetterlinge, mit feinem Eleinen ſpi⸗ 
gen Schnabel den Saft und Thau aus den Blumen 
und von den Blättern faugt, auch mit feinen Fluͤ— 
geln im Fluge einen Laut giebt, wie die Horniſſen, 
Käfer u. d. gl.; daher er auch von einigen der 
Brummvogel genennet wird. Er bat übrigens an 
Schönheit nicht feines gleichen. Er wird in Ameri- 
ca haufenweife mit Waffer oder Sand gefchoffen, 
Die dritte Claffe hat zwo Abtheilungen. In 
der erſten find die Droſſeln; und in der zweyten 
die Amſeln. Don feiner bat H. F. das Kennzei— 
chen angegeben, In der erften Abrheilung koͤmmt 
vor: 1) Die Miftelvroffel oder Schnarre, latein. 
turdus, franz. tourd, oifeau de meurre, la grofle 
grive, calendre. 2) Die Bachoberdrofel, oder 
der Ziemer, griechiſch Terxos, lat. pilaris. 3) Die 
Weißdroſſel, lat. turdus muficus; deutſch wird fie 
ſonſt auch Singdroflel, Zippdroffe, und Zippe ge⸗ 
nennet, 4) Die Rothdroſſel oder Weindrofiel, 
franz. mauvis, italiänifd) malvizo. In verfchicdes 
nen Deutfchen Provinzen - wird fie auch Winfel und 
Halbvogel genennet. . Die zweyte Abtheilung ent— 
hält folgende Voͤgel: D) Die fhwarze Amfel, lat. 
imerula, merulus, franz. lemerle, 2) Die Ringamfel, 
oder Schifovrofl el. Einige nennen fie Waldamfel, 
Bergamſel, Gebirgamfel. 3) Die Byrole oder gel⸗ 
be Droffel, lat. Turdus luteus, Oriolus, Chlorio, 
franz. Loriot, Orimerle, Compere Loriot. Die 
fer fehr ſchoͤne gelbe Vogel bat ; wegen feines Geſan— 
ges, welcher fich allemal in z0 endiget, im Deutſchen, 
da er auch Pfingft: und Kirſchvogel genennet wird, 
„folgende wunder * en erhalten, als: Byrolt, 
| — 5 | . Diere 
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Bierholer, Bierolf, Wiedewol, Bruder Hultrof, 
Der Schulze von Milo, Hugelfyos, Wyrock oder. 
Weihrauch. 4) Der Seidenfehtoans ‚oder die boͤh⸗ 
miſche oder Haubendroſſel, lat. Turdus criſtatus, 
Graculus 1. garrulus Boherfene franz, la grive 
Bohemienne. In Bayern wird er Boͤheimle, und 
in der Schweitz Böhmer genennet. x) Die blau⸗ 
koͤpfige rothe Amſel, latein. merula rubra cyaneo 
capite, franz. le merle rouge à tete bleue, Gie 


wird auch. der große Rothwaſtlich oder Das große 


Rothkaͤhlchen oder Rothſchwaͤnzchen, genennet. 
In der vierten Claſſe hat Hr. F. Eeine Abthei- 


| lungen gemacht. Er hat die Spechte, Spechtarten, 


den Kuckuck und die Papagoyen darein gebracht. Es 
koͤmmt alfo vor: 7) der Schwarzſpecht, lateiniſch 
picus niger, franʒ. pienoir, Er wird auch von einigen 
Die Hohlkraͤhe genennet. 2) Der Gruͤnſpecht, lat. 
picus viridis, franʒ. pic verd, Die anatomirte ' 
Zunge dieſes Spechts iſt in Kupfer beygefuͤgt, ſo 
wie fie im Jahr 1709 in den pariſ. Memoires mitge⸗ 


theilet ift, 3) Der Buntſpecht, lat. picus difco- 


lor, franz. cul-rouge. 4) Der Eleinere Buntfpecht, 
lat. picus guttatus, l, albis et nigris pundis nota- 
tus, franz. pie grivelle. 5) Der Wendegals lat. 


 iynx, franz. terco, turcot. Er hat auch im Deut: 
Shen die Namen Windhals j Drehhals Naterwin⸗ 


Del oder vielmehr Nackenwindel bekommen. Zum 


Kennzeichen der Spechte fest Hr. F. die ziwey hinten 


hinaus und die zwey vorn heraus ftehenden Klauen, 
Doch findet fich diefes nur an den istgemeldfen fünf 
Spechten. 6) Der Blaufpecht, fat. picus cinere- 


as, franz grimperau bleuätre. Diefer Dogel wid 
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ſonſt zu den Baumhackern gezaͤhlet, Dieſem ſind der 


Grauſpecht, lat. certhius maior, grimperau erifätze, 
und der kleinere Grauſpecht, oder der kleinſte Baum⸗ 
hacker, certhius minor, franz. le plus petit grimperau, 
beygefuͤget. 7) Der Ruduck lat, cuculus, franz. con- 


‚cou. 8) Der Wiedehopf,, latein. upupa,franz, huppe. 


Endlich find die Papagoyen überhaupt angefuͤhret. 

In der fünften Claffe finden wir auch Feine Ab⸗ 
theilungen. Es find aber folgende Vögel darinnen 
‚enthalten: ) Der Nuß- oder Eichenheher , Holz 


heher, Holzſchreyer, Herrehuſch, Eichelhabicht, lat. 


pica glandaria, 1. garrulus, graculus, franz. geay. 
2) Der Tannenheher, tuͤrkiſche Holsfcheher,, italiaͤ— 
niſche oder africaniſche Holzſchreyer oder Holzheher, 
lat. pica abietum nigra punctata, |, guttata, franz. 
pie grivellee, 3) Der Birfheher oder blaue Ra— 
cke, lat. garrulus coeruleus, |. pica coerulea, franz. 
pie bleue,geay bleu. Mandelkraͤhe ift fonft ein be- 
Fannter Name diefes ſchoͤnen Vogels. 4) Die Xel- 
ſter Aglafter, lat, pica varia caudata, franz. pie. 
5) Die Bergälfter, oder der größere Neuntoͤdter, 


Würgengel, Wargengel, Quargringel, lat. pics ci- 


.nerea, |, lanius maior, franz. pie grifätre. 6) Der 


mittleve Neuntoͤdter, lat. pica mediae magnitudinis, 


lanius medius, 1. fecundus, franz. pie de mediocre 
 grofleur, ou le fecond d’efpece. 7) Der Eieinere 
Meuntödter, oder Großhacker, Dorndreher, Dorn- 
treter, Dornreich, lat, pica minima, 1, lanius minor, 


1. tertius, fran;, la plus petite pie, ou de troifieme 


eipece. 8) Der kleine americanifche Neuntödter , 
lat. pica americana criftata, franz. la petite pie 
d’ Amerique, engl, Kings birth. 2 


In 
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In der ſechſten Claſſe ſind, auch ohne Abtheilung, 
folgende Voͤgel enthalten: 1) Der Nabe, Rapp, 
Kolikrabe, Kolfrabe, Kohlrabe, Fohliche Rabe, lat. 
corvus maior, frang. corbeau. 2) Die ſchware 


Kraͤhe, lat. cornix nigra, I. corvus.minor, franzoͤſ. 


petit corbeau. 3) Die graue oder Nebelkraͤhe, lat. 


cornix, I. corvus cinereus, franzöf, corneille. 4) 


Die line oder ſcheckige Kraͤhe, auch Waſſerkraͤhe, 


lat, cornix varia, fran, petit corbeau tacheté blanc, 


5) Die graue Dohl e, Klas, Tahle, Tahlecke, Tah⸗ 


lick, griechifch zerds, lat. moredels cinerea, chon- 


cas, . franzöf, graille,- grole, montellee. 6), Die 


ſchwarze Dohle griechifch. sareguöhoryos, lat. mo- 


nedula nigra , {permologus, frugilega , franz. grage, 


— grolee, 


So weit ift diefes Werk bis ißo heraus, und es 


enthalten diefe fechs Claſſen acht und fechzig Platten, 
Die Platten zur fiebenten Elalfe, in welcher 24er 
ley Raubvoͤgel vorfommen, find zwar auch bereits 
affe geftochen und illuminiret: Die Dazu gehörigen Be Ö 


fchreibungen. aber find noch nicht gedruckt. Es find in al: 


lem 92 Dlatten fertig, und 156 Vögel geftochen und illu⸗ 


miniret. Ueberhaupt wird fich Die Anzahl ver Platten af 


203, und Die Anzahl der darauf vorgeftellten Bögelüber 


drittehalb hunderterftrecken. Wenn die zwoͤlf Claſſen 
durch ſind, wird Hr. Friſch das Verf ſchließen hernach 
aber noch ein Supplement hinzu ehun, in welchem die 
zuruͤckgebliebenen deutſchen und einige auslaͤndiſche 


Voͤgel vorkommen werden. Jede Platte koſtet bey 


ihm 2 Gr. 6 Pf., und die Beſchreibung zu einer je⸗ 


den Claſſe 2 Gr. Liebhabern werden dieſe wenige 


Koſten für ein fo ſchoͤnes Werk nicht gereuen. Sie 
! müflen 


\ 





YA 








in Deutſchland. —* 


9 — ſich aber gerade in ibn zu Berlin a | 
‚weil er das Werk felbft verlegt. Der Format ift 
ziemlich groß Solio, und diejenigen Voͤgel, deren 
‚Größe es zulaßt, find,in ihrer natürlichen Groͤße ges 
ſtochen, die wahre Größe der größern aber ift by 
jedem auf den Kupferſtiche bemerket. Wo es nös 
thig und möglich ift, da merden allemal die Sien zu 
den Hähnchen hinzugefuͤget. Kurs, diefe Abbildun— 
gen der Vögel verdienen den Beyfall der Kenner und 
Die wenigen Koften dafür vollfommen, 

Die Beſchreibungen hat der fel. Hr. Friſch groͤß 
tentheils ſelbſt gemacht, bis gegen die letzt, da En 
der Tod übereiler, Diefer Mangel wird fein Herr 
Sohn erfosen. Er iſt vollkommen dazu geſchickt, 
weil er ſechs Jahre ein Jaͤger geweſen, und be⸗ 
ſonders auf die Kenntniß der Voͤgel gelegt, weil ihn 
ſein ſeliger Herr Vater dazu auf gemuntert, und er 
ihm beftändig mit Benträgen in fein Bo gelcabinet 
und zu ſeinen Nachrichten an die Hand gehen muͤſſen. 
Sonſt hat der ſel. Hr. Friſch die Schwiei gkeit, die 
Vögel geſchickt einzutheilen, wohl. erfannt, wenn er 
in der Vorrede fpricht: | ‚Den rechten Unterſchied, 
„der jede Vogelart von der Natur aller andern Arten 
„unterſcheidet, hat man noch nicht erreichen Eünnen.,, 
Er hat feine Befchreibungen verfertiget, da er ſchon 
nahe go Jahr alt gewefen, und alfo genug geleiſtet, 
daß er uns furze und gute Nachrichten von den Voͤ— 
geln hinterlaſſen hat. Vom DBogelfange bat er we⸗ 
nig beygebracht, weil dieſes zu weitlaͤuftig würde ge⸗ 
weſen ſeyn, und eigentlich in Jagdbuͤcher gehoͤret. 
Sein Vogelcabinet hat ihm große Dienſte gethan. 
reine ausgeftopften * ſind ſchon über 20 bis 30 
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412 Friſchens Vorfkellung der Voͤgel 


Bi r Jahre alt, und, wegen guter Aufſicht meiſtens noch 
—90 unbeſchaͤdigt. Den Speckkaͤfer, Buͤcherkaͤfer und die 


Federmotte bat man bisher aus den Vogelcabi— 

netteen noch garnicht verbannen fönnen, Herr Friſch 
fagt aber, daß endlich ein Mittel wider fie erfunden 
fen, und verfpricht es, mitzutheilen. Sein Herr 
Sohn hat es. uns im voraus entdeckt. Es befteher 


darinnen, daß jeder Vogel in einem beſondern Höl- 
‘= zernen oder gläfernen Kaften aufbewahret wird. Es 
{. it aber bierbey wohl zu merfen, daß diefe Kaften 


überaus wohl fchlieffen muͤſſen. Sonſt hat uns der: 
felbe auch aefagt, daß Das Raͤuchern mit Schwefel 
um die ausgeftopfien Bogel gut fen, Wir haben‘ 
auch gefehen, daß in dem DBogelcabinette des Herrn 
Darons von Vernezobre in den Schraͤnken, worin- 
nen die Bögel ſtehen, hin und wieder einige Haufchen 
Kiehn Liegen, und auf die Brettchen der meiften eine 
zelnen Bögel ein Stuͤckchen Juchten genagelt war. 
Beyderley Koͤrper duften ſtark aus, und machen, daß 
die Inſekten vor dieſem ihren unangenehmen ſtarken 
Geruche die viel ſchwaͤchern Ausduͤnſtungen der auge 
geftopften Bögel nicht fpüren. 
Ehe wir fehließen, wollen wir einige wichtige An⸗ 
merfungen aus des Herrn Arifchens Defchreibungen 
| 9 der Voͤgel mittheilen. Bey Gelegenheit der Cana⸗ 
— rienvoͤgel, welche ſich mit allerley europaͤiſchen Boa 
geln paaren und Baſtarde zeugen, macht er folgende 
Anmerkungen über die Baſtarde überhaupt, ) Alle 


re HT Baſtarde find von ſolchen Arten der Thiere, die eine. 
. "5 ander in vielen Eigenfchaften verwandt find. 2) Alle 

u “ Baltarde kommen von zufammen genötbigeen und” 

1 zum Paaren gezwungenen Arten ber, 3) Alle * 
| tar: 












ftarde fehen ihrem Vater an Kopf und Schwan; 
gleich, und am Leibe gemteiniglich der Murter, 4) 


Alle Baftarde find unfruchtbar. Bon diefem legten 


giebt er die theologifch- moralifche Urſache an, daß 


fie dev Segen des Schöpfers: Seyd fruchtbar und — 


mehret euch, nicht angienge. | | 
Von dem Winteranfenthalte der Schmalben find 


die Meynungen verſchieden. Olaus Magnus felbft, 


und viele gelehrte Leute halten dafür, fie ffäcken im 
Winter als todt im Wafler und Schlamm. Aber 
Herr Seife) beweiſet durch einen artigen Verſuch un- 
trüglich, daß diefes nicht iſt. Er hat etliche Schwal- 
ben, welche an Häufern genifter, gefangen, ihnen 
mie Waſſerfarbe roth gefärbte Fäden, als Ringe, 
um Die Fuͤſſe gebunden, und fie wieder Davon fliegen 
faffen,. Im Fruͤhjahre find diefe Schwalben mie 
Ihren rothen Fäden glücklich wieder zu ihren Neſtern 
uruͤck gekommen. Die rothe Farbe würde gewiß im 
Waſſer ausgegangen feyn. Sie müffen alfo fo wohl 
m Winter ſich in andern Ländern aufhalten, wie 
jiele andere Voͤgel thun. UNE 

Die Byrole, oder der Kirſchvogel, mache ein ſehr 
vunderbares Neſt. Wir haben eins in dem verne⸗ 


obriſchen Cabinette geſehen. Es iſt laͤnglich und 


yon lauter zuſammen gewickelten Raupen-⸗ und Spins 
engeweben, mit gelben duͤrren Grashalmen durch— 
lochten, ſehr kuͤnſtlich zuſammen gewebt. Oben hat 


s wie ein Paar Ohren, an welchen es an einem 
chwankenden dünnen Aeſtchen angehaͤnget if. Oben 


in der Seite geht ein ovales Loch hinein, Kurz, 
nan erſtaunet über die Kunſt, Die in diefem Vogels 
efte ſteckt | U. SEI 

| Bon 


in Deutſchland. 43 
































Em une — — = — 
Be — * — 
— = ” * 








414 Friſchens Vorſtellung dev Voͤgel 


Von den Spechten iſt befannt, daß fie an den 
Baͤumen im Walde mit dem Schnabel ein fchnarren- 
des Geräufch machen. Herr Friſch hät nicht dahin: 


ter fommen fönnen, ‚wie Diefes der Specht anfängt. 


Wir find fo glücklich gewefen , dieſem Vogel fein Ge— 
heimniß abzufehen, Cr Inache Diefes Geraͤuſch alles 
mal auf dürren Aeſten. Auf einen folchen duͤrren 
Aſt hackt ev mit feinem Schnabel etlichemal langſam 
und ſtark; dadurch wird der Aſt in eine zitternde Bez 
wegung geſetzt. Indem Der At fo zittert, halt der 


Ä — ſeinen Schnabel ſteif nahe daran, daß alſo 


der Aſt ſehr oft an denſelben anſchlagen, und ohnges 
fähr ein folches Schnarren verurfachen muß derglei⸗ 
chen in Hamburg und Leipzig die Nachtwaͤchter hören 
laſſen. Der Specht thut Diefes um feines Fraßes 
willen.- Denn durch diefes Erſchuͤttern Eriechen die 
Würmer unter den Rinden hervor, und er ſchnappt 
ſie alle weg. Der große ſchwᷣarze Specht faͤngt, wie 
Hr. Friſch miele die Ameiſen, indem er auf einen 
Ameifenhaufen tritt, Die Zunge über den Haufen her⸗ 
ausſtreckt, und wenn fie voll a it dieſelbe hin⸗ 
einziehet. 

Man hat den Kuckuck mie Gewalt zu einem Sper⸗ 
ber, oder uͤberhaupt zu einem Raubvogel, machen. 
wollen, Hr. Friſch zeige klar, daß ihm unrecht ges 
ſchehen. Indeſſen ift es wahr, daß er Fein Neſt 
bauet, ſondern ſeine in die Neſter der ro 
fen legt. 

Diefes mag genug ſeyn, unfern Cala einen du, 
griff von dieſem ſchoͤnen Werke zu geben. 

Indem wir aber mit diefer Nachricht ſchon fertig, | 
find, erhalten wir von dem Hrn. Friſch ein Ver 
ser 





- 


den. Es wird nicht undienlich feyn, um einer volls 
fandigen Nachricht willen, daffelbe hier noch anzuz 


Be ; zumal da wir zugleich ein faſt vollſtaͤndiges 


erzeichniß der Vögel in Deutſchland Tiefern.. 
hr fiebenten Claſſe gehörige Vögel, namlich 
Rand⸗ und Stoßvögel bey Tage, fo zwar (don fer: 
fig, die ——— davon aber noch nicht gedruckt 
iſt: Naͤmlich die Adle 


79. Der braunfahle Adler. 71. Der Steinadfer, 
72» Der dunfele Sihnergeyer, oder Habicht. 73% 


Der helle Hühnergeyer, oder Habicht,  -74.. Der 


Entenftößer, oder 2 ee 75. Der 
Rauchſuß oder gelbbraune Geyer. 76. Der brauns 


fahle Geyer.  77..Der: —— Fiſchgeyer. 


73. Der Fiſch⸗ oder‘ Brandgeyer. 79. Der grau⸗ 
weiße Geyer, oder Falk. 80. Der weiße Geyer, 
öder Falk, gu Der große gefperberte Falk. 82, 
Der große gepfeilte Salt. 83. Der ſchwarzbraune 
Falf, 84. DerNötbelgeger. 85. Der rothe Falk. 
86. Der Steinfalk. 87. Der Baumfalk. 88. Der 
Mauſcfalk. 89. Der kleinſte Rothfalk. 90. Der 
Sperber mit geftreifter Bruft,, womit der Kuckuck 
verwechfele wird, 91. Der Sperber mit braunges 
pfeifter Bruſt. 92. Der Sperber mit geſtumpften 
Pifcen. Dieſe Elaffe ft nunmehr auch fertig. 
Zur achten Elaffe gehörige Vögel ‚ nämlich die 


Raub: und Stoßvoͤgel bey Nacht, als Eulen und 


Nachtvoͤgel. 93, Der Schnuffut oder Uhu. 94. 
Die weiße Eule. 95. Die graue Eule. 96. Die 


Vrandeule. 97. Die Steineule. 9% Die — 9— 
4 le. 





v, Habichte, Ger, allen 0 4 
und Sperber. ° No. 69. Der ſchwarzbraune Adler, Bi 


1 in Deutſhland· — als. 
Abhniß derer — welche noch kuͤnftig folgen wer⸗ 
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4 416 Friſchens Borfielung der Vögel 
nf | eule, oder Perleuſe. 99. Das Ohrkaͤuzlein. 100. 

Mi Das Käuzlein, oder Sterbevogel, fo den Tod der 
ME. Menſchen anfagen fol, 101. Das Eleinfle Käuz 
Be 3 kein. 102, Die Nachtſchwalbe, oder der. Zagefchläs 
har fer, caprimulgus. 103, Die Fledermaus. 203, Die 
fliegende Rage NG . 
Zur neunten Claſſe gehörige Bögel, ale wilde | 
und zahme Hühner: 104. Der Trappes 105. Der. 
Auerhahn. 106. Der Birkhahn. 107. Dag 
Schneehuhn. 108. Das Haſelhuhn. 109, Das, 
Rebhuhn. ıro. Das indianifche Rebhuhn. zır. 
Das weiße Rebhuhn. 12. Die Wachtel. Zah⸗ 
me. 1173. Haushahn. 114. Englifche oder größefte 
Are Hahnen, 115. Tolligt und pauſchbackige Hahne. 
116, Kluthenne. 117. Straubige mit umgewandten 
Federn, 118, Kruphenne. Fremde. 119. Der 
Pfau. 120, Der weiße Dfau. 121, Der indiani⸗ 
jhe Hahn. - 122. Der Faſan. 123. Der bunte 
Bafan. 124. Der Baſtart von Fafan mit deut⸗ 
fiher Henne. 125. Die africanifche oder Perlhenne. 
Zur zehnten Claſſe gehörige Vögel, nämlich wil⸗ 
de und zahme Tauben: 126. Die große Ringeltau⸗ 
be, 127. Die blaue Holztaube. 128. Die Turtel⸗ 
taube. Sahme. ı29. Der Feldflüchter. 130. Die 
Haustaube, oder Mohntaube. 131. Die Kropftaus: 
be, 132. Die Pfautaube. 133. Das Moͤwchen. 
Fremde. 34. Die Lachtaube. 135. Die tuͤrkiſche 
Taube. 136. Die Schwalbentaube, oder Tuͤmler. 
—— Zur eilften Claſſe gehoͤrige Voͤgel, nämlich Wafs 
BE — mit Schwimmfuͤßen. Die Gaͤnſe, wilde. 
49 7. Der Schwan. 138. Die wilde Gans, 139 
N Die Bauıngäns. Zahme. 140, Die zahme Gans. 
nl a er | SFremde. 
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in Deutfehland. 
141, Die Ehinefifche Gans. 


ten. 142, Die gemeine wilde Ente, 
fanente. 144. Die braunmarmericte Ente, 145. 
Die eöffelente mit blauen Fluͤgeln. 146, Die blaue‘ 
töffelente mit ganz weißem Bauch. 
ne Loͤffelente. 148, 149, 150, 151. Krickenten. Frem— 
de. 152. Die grau⸗ und rothhaͤlſigte africanifche En 
tee 153. Die gelbe perfianifche Ente, 
fehwarzgraue Ganstaucher ‚Er. 
fahle Sanstaucher, Sie. 
te Ganstaucher mit Schopf und weißer Bruſt. 


157. Der rothföpfigte Ganstaucher mit Schopf und 
158%. Der Schwanen⸗ 
Tauchenten. 159. Die roth⸗ 


grauer Bruſt. Fremde. 
taucher, onocrotalus 
brüftige Tauchente, 160, Die Nöringente. 161. 
Die mit dem ſchwarzen Kreuz auf dem Ruͤcken. 
Tauchhühner. 162. Der Nöring, oder Seehahn 
mit halben Schwimmfüßen, Fremde. 
gronlandiſche Seetaube. 164. Die tuͤrkiſche Ente. 


Zur zwölften Claſſe gehörige Vögel der größe: 
166. Der Trapp 


ren Art, 1605. Der Kranid), 
167. Der Storch, 168. Der fihwarge Storch. 
169. Der gewöhnliche Reiger. 170. Der Eleinere 
Reiger mit weißem Schopf. 
zweyerley. 172. Der ſchwarze Keiger, 173. Der 
aſchgraue Reiger mit drey langen Nackenfedern. 
174. Die große Nohrdommel. 175. 
Nohrdommel , Er, Sie _ 176. Eine gelbe mit 
ſchwarzen Flügeln, Waſſerhuͤhner. 177. Das 


weißbläfige große Wafferhuhn , 2 Kritſchele. 


178. Der Rothblaͤßling. 179. Das obliven Waſſer⸗ 


huhn. * Das weißgeſprengte kleine Waſſerhuhn. 
D En 





u 
Die En⸗ 
143. Die Ja: 


147. Die brau⸗ 


154: Der 
155. Der braun: 
156. Der ſchwarzloͤpfig⸗ | 


163. Die 


171. Der Löffelreiger 


Die Eleine 
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418 Friſchens Vorſtellung der Bögelac. 
181. Das langfehnäblichte Huhn, oder Taufchnärre, 
182. Der Kibit, oder Kiwit; 183. Die Fleine Yet, 
Er, Sie, 184: Der Bragvogel, „oder Glutth. 
185. Die kleinere Art. 186. Der Staar, Er, Sie. 
187. Die große Haftmoͤwe mit Schwimmfuͤßen. 188. 
Die Schwalbenmoͤwe mit Schwimmfuͤßen. 189. Die 
kleine Moͤwe mit Schwimmfuͤßen. 190. Die Sceam⸗ 
fe 191. Der Eisvogel, oder gaͤhliche Fiſcher. Schne⸗ 
pfen größerer Art, 192. Der lang und Frumms 
fhnäbliche größefte Schnepfe, oder Keilhaake, ſonſt 
wegen feines Geſchreyes, Himmelsziege. 193. Der 
Waldſchnepfe, Er, 194. Der langbeinichtẽ Schne⸗ 
pfe mit rothen Fuͤßen. 195. Der langbeinichte 
Schnepfe mit gelben Fuͤßen und braunem Bauche. 
196. Der Streitſchnepfe mit langem Schnabel. 
197. Zweyte Art Streitſchnepfe mit kuͤrzerem Schna⸗ { 
bel, Schnepfen mittlerer Art. 198. Dee 
Schnepfe mit harten Puckeln auf der Schnabelfpige, 
199. Der gelbfüßige mir braungefprengter Bruſt. 
Kleinere. 200. Der roth⸗ und kurzfuͤßige kleine 
Schnepfe. 201. Der mit punctirter Schnabelfpige, 
202. Der Rothbraune mit gefprengter Bruſt. 
203. Der kleineſte oder Sandlöper.. 3. 
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gliederer durch genaue Erfahrungen und Anmerkun⸗ 


gen davon uͤberzeuget worden waͤren. Es wird keine 


Annuͤtze Arbeit ſeyn, wenn wir zu demjenigen was 
uns ſchon von ihnen bekannt iſt, einige neue Erfah— 
en u... 


/ " # 


Die Aehnlichkeit wiſchen den Pflanzen und Thie⸗ 


ren iſt ſo groß, ſagt der Herr Hales in ſeiner Sta⸗ 


tik der Gewaͤchſe, daß, wenn wir beyde mit glei⸗ 
her Methode unterſuchen, wir uns mit Grunde zu . 


großen Entdeckungen Hoffnung machen Fönnen. 


Es haben die Pflanzen chen wie die Thiere, Adern, 


Blut, welches in diefen Adern fließet, Luftroͤhren und 


Sefäffe, Die pie Durchlajlung der <ufE Delimnt 
die ihnen ſtatt der Lunge dienen, Kante, Knorpel, 


3 Ei Druͤ⸗ 


IC $, iſt zwiſchen den Pflanzen und Thieren eine 
Erhaltung ihres Lebens und zu ihrem 


Machsthume dienen, daß man Mühe haben würde 
ſolches zu glauben, wenn nicht die gefehickteften Zer- 
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urchlaffung der $uft beſtimmet find, 













































420 Betrachtungenniber die Pflanzen 
Druͤſen, Bänder,: Schweißlöcher, Werfzeuge der 
Sortpflanzung, zwey unterfchicdene Gefchlechter , bes 
fländige Ausdinftung um der neuen Nahrung Platz 
zu machen, eine jugend und ein reifes und hohes Ale 

ter. Sie haben ferner Krankheiten, als Erſtickung 
der Gefäffe, Ucberbeine, unzeitige Geburten, Blut 
fhürzungen, den Krebs, Wunden, Würmer und derr 
gleihen. Da diefe Aehnlichkeit merkwürdig ift und 
unſere Achtſamkeit völlig verdienet, um zu ſehen 
in wie weit die Pflanzen fich den Thieren nahen ; fo 
iſt e8 nicht weniger der Muͤhe werth zu bemerken, in 
wie weit diefelben von einander unferfehieden find... 


rn Da die Pflanzen feine Bewegung haben, 
ſondern immer an einem Drte verbleiben müffen, und 
daher ihre Nahrung nicht fo wie die Thiere ſuchen 
Fönnen ; fo hat der Schöpfer hierinn für fie aeforz 
get, fo daß die Nahrung fie fuchen muß. Dieſer 
große tuftfreis, welcher ung umgiebet,ift der Verſorger 
der Pflanzen. Er iftganz mit Salz und Schwefel an⸗ 
gefüllet, welche ex wechfelsweife von der Fläche dee 
Erden erhebet und wieder niederläßt. Dieſe Mate 
rien vermifchen fid) mit dem Waffer, und hängen 
fih an die Gewächfe, wofelbft fie ein neues flüßiges 
Weſen, eine ganz zubereitete Nahrung bilden, welche 
die Erde den Pflanzen darbiethet; fo wieeine Mutter 
denen Kindern, welche noch nicht im Stande find ih⸗ 
ve Nothdurft ſelbſt zu ſuchen, die Milch reihe. 
. 2. Die There zweyer verfchiedener Geſchlech⸗ 
fer muͤſſen ſich einander nahen, um ihre Art fortzu⸗ 
pflanzen, In den Pflanzen geſchiehet es durch die 
Eireularion der &uft, welche” die zur Befruchtung be⸗ 
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ſtimmte Materie von einem Geſchlechte zum andern 


führer, | re | 
793-Die Thiere haben nur einen, Weg, durch 

welchen fie ihres Gleichen hervorbringen: die Pflan⸗ 

‚zen zeigen hierinn eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit mit den 


Thieren, und fie haben überdicß eine wundernswuͤr⸗ 


dige Anzahl fruchtbarer Sproffen, die allezeit bereit 


find auszubrechen, und die auf der Oberfläche ihrer 


Stämme und Hefte verbreitet liegen. 

54. Bey den Thieren fichet man einige Werke 
jeuge, wodurch fie die Nahrung zu ſich nehmen, an⸗ 
‚dere, die folche zubereiten und verdäuen, und noch) an— 


dere, die beftimmt find das Ueberflüßige von demjenis | 


gen, welches in ihr Wefen verwandelt wird, abzuſon⸗ 
dern. Die Pflanzen empfangen von der Erde eine 


Nahrung die ſchon völig zubereitet ift, Feine groben 


Theile übrig läßt, und nicht braucht erſt durchgeſei⸗ 
het und verdünnet zu werden, | . 
85. Die Bewegung enefichee bey den Thieren 


aus zweenen Gründen, der erfte ift bloß mechaniſch, 


und von ihm entftchen die Veränderungen, an wel⸗ 
chen der Wille Feinen Antheil hat; als der Umlauf 
des Blutes, die Berdänung, das Othemfchöpfen : 
‚Der zweyte Grund der Bewegung beruhet in dem 
Willen, hiedurch entfchließen fie fih zu gehen, zu 


ruhen, für ihre Jungen Sorge zu tragen, ihr Leben 


zu vertheidigen, oder andere anzufallen. Die Pflanz 


zen haben nur die erſte Art diefer Bewegungen. Cs 


war alfo ganz unnäß, daß viele alte und einige von 
den neuern Weltweifen die Pflanzen mit einer See⸗ 
Ten, die ihren Wachsthum beforgen follte, haben be- 
ſchenken wollen. a a 
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J 08 
. 6. Das Blut der Ihiere gebraucht einer un: 
aufhörlichen Bewegung, und ohne diefelbe mußes 
entweder gerinnen, oder fich auflöfenz das Yfızt der 
‚Pflanzen, welches der Saft in ihnen if, Eann lange. 
Zeit in ihren Gefäffen dauern, ohne fich zu veraͤn⸗ 
dern, Der Winter iſt eine Zeit, in welcher fie ru⸗ 
hen, und fo lange.er währee, ftcher aa 
ohne etwas zu wirken, Er verbleibet in 2ben der Ru⸗ 
‚he in denen jungen Bäumen, die man cas den Pflanz⸗ 
ſchulen nimmt, um fie aus einem Sande in dag anz 
dere zu verfeßen, a aM 
Hi 97. Die Pflanzen fchöpfen Feine Luft nach Ark 
= dee Thiere, wenigſtens iſt die Act, wie fie Othem has 
| Ten, ein Geheimniß, welches uns noch unbefannt iſt. 
Man kann zwar nicht leugnen, daß die Luft die all⸗ 
gemeine zum Wachsthum bewegende Kraft ſey; aber 
wie wirket fie in die Pflanzen? Dieſes iſt eine ſchwe⸗ 
J— re Frage, welche bisher noch nicht erklaͤret worden. 
I Alle dieſe Werhaͤltniſſe, die man zwiſchen ihnen und 
Be den Thieren findet, und dasjenige, wodurch fie unters 
u: ſchieden werden, find Öegenftände, welche nicht allein ° 
2 unfere Neubegierde, fondern auch die Unterfuchung 





N: und Bemuͤhung eines jeden Menſchen, der die Mer 
lb ke des Schoͤpfers zu erfennen begierig if, verdienen, 
HOME Es haben viele geſchickte Naturfündiger ſich hiemit 


beſchaͤfftiget; unterdeſſen find ſehr viele Umftände 
uͤbrig geblieben, wobey man bishero nicht weiter als 
zur Wahrſcheinlichkeit gekommen iſt. Dergleichen 
find. 2 die ſchnurgerade Hoͤhe derſelben in Anfehung - 
des Horizontes, und die Urt wie die Luft in ihreNöhe 
ten. beinget und in folchen umläuft. Ich glaube im 
Stande zu ſeyn, hierüber einige neue Anmerkungen 
- a * mit⸗ 
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mibre Analogie mit den Infekte. 423 
mittheilen zu koͤnnen, welche ich in Unterfuchung des 
Verhaͤltniſſes der Inſekten und Pflanzen gemachte 
‚babe; und. da die Betrachfung der erften mich auf 
‚die legten geführet, fo werden fie beyde der Inhalt 
diefer Abhandlung feyn. | 
Daß Die Luft ein großes zum, Wachsthum der 
Pflanzen beyrvage, ift außer Zweifel, Die Pflanzen 
find unbeſeelet, und die Materien welche zu ihrer 
Nahrung dienen, find ebenfalls unbefeelet; und doch) 
iſt noͤthig, daß eine Die andere ſuche. Wir haben 
ſchon gefagt, daß die Nahrung zu. den Pflanzen 
komme. Cs muß alfo eine Triebfeder vorhanden 
ſeyn, welche dieſe fortftößt und in die Röhren der 
Pflanzen führe, Die Materie wovon folche er: 
näbree werden, find hauptfächlich das Salz und der 
Schwefel, welche die Luft mic fich führer, und auf 
Der oberen Släche ver Erden ausbreitet, ferner, die 
irdiſchen Theilhen und das Waffe, Dieſes ver- 
ſammlet fie, wickelt fie aus einander, loͤſet fie -auf, 
und macher daraus einen flüßigen Körper, den wir 
Saft nennen, Diefes ift noch nicht genug, Diefer 
“Saft muß gegen die Natur aller fihweren Körper, 
aufwaͤrts fteigen, um. zu den höchften Gipfeln der 
‚größten Bäume zu gelangen, und in die äußerften - 
‚Ende ihrer Aefte und Vlätter dringen. Und man 
haͤlt dafür, daß die Pflaitzen diefe Wohlehar der Luft 
Bouenhipen. \ 
Insgemein erfläret man diefes Phänomenen fol- 
‚gender Geftalt; daß, wenn der Saft die Schmweiß- 
loͤcher der Pflanzen befeuchtet, durchwäffere und ge⸗ 
öffnet babe, und ſich an dem Eingange dieſer Fleinen 
Deffnungen fefigefegt, und a die Luft, womit 
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I Fi er angefüllee ift, Durch die Wärme des Tages ver- 
NLISH duͤnnet werde, ſo freibe diefe ihres Dres den mie 
NE ‚ihr verknüpften Saft, zerreiße, zercheile und ftoße 
9 denſelben gewaltſam fort, welcher dann, ſo gut er 
kann, weiche, und auf dieſe Art in die Aeſte, Blaͤt⸗ 


ter und Fruͤchte dringe. Aber bey dieſer Erklaͤrung 
bleiben noch viele Schwierigkeiten uͤbrig. Die durch 






















J—— die Hitze verduͤnnete Luft kann zwar auch den Saft 
en, verdünnen, aber dieſe Verdünnung kann nicht ſo 
rroß ſeyn, daß fie fähig wäre ihn bis in die Wur⸗ 
9 zeln einer Eiche, und in die aͤußerſten Spitzen ihrer 
en. dee zu freiben. Die Fälle, welche man bier zu 

| 75 Hilfe nimmt, find weder bewiefen noch überall an- 
BR, genommen, Es ift gar nicht gewiß, daß die Feuch⸗ 
a ügfeiten durch die Wärme in den Gefäßen der Pflan- 
Be | zen in die Höhe fleigen. Die Urfache diefes Stei- 
gens müßte bloß Die Wirfung der Wärme auf den 
ſchwefelichten Theil des Saftes feyn, wie folches in 
# unfern Wertergläfern gefchiehet. Die bloße Aus 
Bann; breitung der Luft iſt nicht hinreichend um in die 
Pflanzen wirfen zu fonnen, fondern fie muß mehr. 
ausgebreitet feyn als die äußere $uft, denn wenn 


I, Diefes niche wäre, fo würde der äußeresuftfreis, mit 
RN derjenigen die in der Pflanze umläuft, in einem 
BEN. Öleichgewichte ftehen, und folglich die Ießtere nicht 


heraus freten und einer frifchen Platz machen koͤnnen, 4 

und der Cirkbellauf der Luft müßte aufhoͤren. 0 
ni Sch unternehme es nicht alle diefe Schwierige 
0. ‚Feiten, und viele andere die man noch biewider 
machen Fönnte, aufzulöfen. Ich werde die Wir 
Fung der Luft auf die Pflanzen nur in fo weit zum 
Öegenftande nehmen, als fie ihnen das $eben giebet, h 
| fie 


— a SE en u — — — „= 
- I — — 






er 
{ 
| 
| 


| 







3 FRE A aklätefan vage TI ra — 
Br DEN LE. . . 

IM AR, r — Ah N Yu 

— 

ni —“9 ⸗ 


— — EN 









| * ws alle € Zehen moon ie Th eig iR 
‚ven, in fie hinein leite, Ki 
Es ift eine überall‘ angenommene u daß 
die Pflanzen ſo wie die Thiere Athem fhöpfen; ja 
man Fönnte fagen, daß fie weit mehr Luft holen, 
wenn man die erftaunliche Anzahl von Luftroͤhren und 


‚Suftgefäßen, womit fie verfehen find, betrachtet. 


Dieſe feheinen fo gar die unſrigen zu übertreffen. | 
Der Nutzen der Luft ſcheinet in ihnen ſehr genau be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn, nämlich die Feuchtigkeiten zu zer⸗ 
theilen/ zu verduͤnnen und zuzubereiten. Diefes ger 
ſchiehet, wenn ſi fie das Salz und den Schwefel dam ı. 
traͤget, welcher zu der Bereitung des Saftes erfo- 
dert wird; ferner, wann fie diefem Safte die Kraft 
in Die‘ Höhe zu fteigen mechenet welche er ſich 
en. geben kann, 

Wann dann die Luft die vornehmſte Urfache if, 
daß der Saft in die Höhe ſteiget, fo müffen wir 














ſehen, durch welche Mittel und was für eine mecha⸗ 


niſche Art diefes geſchehen koͤnne. Einige wollen, 
dieſes geſchehe durch die Schwere der aͤußeren Luft, 
welche die Pflanzen umgiebet, andere, daß ſolches 
durch die von der Wärme nn Barinmung \ 
‚berfelben gefchehe. | 
 Borelli beftreitet beyde Saͤ Saͤtze. E iſt gewiß 
er, daß die Erhoͤhung des Saftes in denen 
Roͤhren der Pflanzen nicht durch das Uebergewicht 


‚der ‚äußeren Luft über diejenige die in den Röhren N | 


iſt, verurſachet werde: denn ſo wohl die eine als die 
andere Luft, die äufere wie die inwendige, verduͤn⸗ 
nen und —— des bi uber De die 
J Son: 
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426 Betrachtungen uber die Pflanzen 
Sonnenſtralen, und des Nachts durch die Kälte, 


hervorbringe. | 


r2 ii 


, 


N 


in gleihem Grade. Da es nun unmöglich ift, d 





bey diefem Gleichgewichte die äußere $uft den Saft 


aufwärts freiben Eann, fo muß durch einen andern 
Amftand diein der. Pflanze befindliche $ufe Teichter 
gemacht werden, als diejenige ift, welche fie umgie⸗ 
bet. Borelli bemühte ſich dieſen Umſtand durch 
eine Entwickelung zu erklaͤren, welche hieher zu ſetzen 
unnuͤtz ſeyn wuͤrde, weil ſie nicht angenommen wor⸗ 
den, und er dieſe Schwierigkeit in keinem Stuͤcke 


gehoben hat. Ueber dieſe Schwierigkeit werde ich 


einige Muthmaßungen mittheilen. Sie bat zwey 
Dinge zum Gegenſtande. Erſtlich: woher dieſe 
Ausdehnung der Luft, welche den Saft in die Hoͤhe 
treibet und die Pflanzen gegen den Himmel aufe 
richtet, entſtehe. Zweytens : warum diefelbe uft 
nicht eben diefelbigen Wirkungen in den Wurzeln 


Ich hoffe in dieſen beyden Schwierigkeiten einiz 


ges Licht zu geben, wenn ich meine Meynung über 
einen Punct des Wachsthums, der noch nicht deut⸗ 
lich gemacht worden, auf eine Art an den Tag lege, 
welche jedermann ein Genügen geben kann. Es iſt 
keinesweges eine Neigung (man wird mir dieſen 
Ausdruck verzeihen) nwelche die Zweige haben fich 
zu erheben, und die Wurzeln in die Erde zu dringen, 


4 3 


Zweytes Hauptſtuͤck. — 


Von dem ſenkrechten Stande der Pflanzen 


in Anſehung des Horizontes. 

Die Neigung welche man bey den Pflanzen I 
wahrnimmt, ihre Zweige-gegen den Himmel, und 
| | ihre in 





ihre Analogie mit den Iufeften. 47 
ihre Wurzeln gegen die Erde auszuftrecken, nennet 
man ihre Perpendicularität. 

Der gefchickte Berfafler des Schaupfaßes der Ra⸗ 
kur, glaubet in feiner vier. und zwanzigften Unterres 
dung diefe Schwierigkeit zu heben, indem er Die Ur⸗ 





fache diefer Begebenbeie, dem; Umlaufe des Gaftes 


zufchreibe. Es iſt aber die Meynung von dem Um⸗ 
laufe des Saftes in den Pflanzen noch nicht ſonder⸗ 
lich befeſtiget, und ſie hat Gegner gefunden, die in 
dieſer Materie von großem Anſehen find. Man 
kann eine Sache richt als eine Wahrheit annehmen, 
die auf einem beftrittenen und ungewiffen Öruide bes 
tubet, Außer dem zeiget der Berfaffer nicht, durch 
welche Kraft der Saft vielmehr in bie Höhe als 

niederwärts feige, » 

Der Herr dela Hire, dem: — andere Philoſo⸗ | 
phen bierinn gefolgee find, fehreiber die gerade Ab» 
bängung der Wurzeln gegen den Mittelpunct der 
Erde dem Gewichte des Nahrungsfaftes, womit fie 
angefüllee find, zu; und leiter die Perpendicularität 
der Hefte aus eben Demfelben Safte, welcher in dem 
Magen der Pflanzen durchgearbeitet worden, und wie 
feine Duͤnſte, die ihrer Ratur nach aufwärts ſteigen 
zu den Zweigen ſich erhebe, her. 

Dieſe Erklaͤrung hat abermals ihre Schwierig⸗ 
feien in Anſehung der Zweige; denn wenn man ei— 
nen Schnitt in einen Baum macht, fo mag ſolcher 
oben aͤußerſten Gipfel, oder unten am Stamme, 
nahe bey dem Magen, woraus die zum voraus ger 
feßten Dünfte ‚Reigen. follen, geſchehen, fo findet 
man allemal einen- vollfommenen Saft, don einer 
Biden Beſchaffenheit und der weit von dem leichten 

as; | 
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428 Betrachtungen uͤber die Plianzen 
Weſen der Duͤnſte entfernet iſt. Die hatzigten 


Baͤume, als der Terpentinbaum, die Eypreffe, und: 


andere, koͤnnen das was ich gefagt habe, "leicht bes 
weifen. Indeſſen fcheinet der Herr Hales mit dem 
Hexen de la Hire einftimmig zu feyn. Die Safe 
gefaße, fagt er, find fo fein, daß der Gaft beynahe 

in Duͤnſte aufgelöfet feyn muß, um in viefelbe zu 
dringen, Ich leugne nicht, daß es unfer ihnen einie 
ge geben Fonne, vie fo befchaffen find; aber der 
größte Iheil ihres feften Wefens ift gewiß von fol- 
chen eingenommen, die eine merfliche Gröffe haben, 
Wenn man’einen jungen Zweig von einem Hollun- 
der, einem Mohn, und vielen andern Pflanzen nimmt, 
und einen Theil von der Haut, ungefähr von der 
Dice eines Bogen Papiers, mit einem Sedermefler 
abziehet, fo Fann man mit einem guten Vergroͤſſe⸗ 
rungsglafe Die Saftgefäße ganz deurlich fehen; und 
man unferfcheidet fie um fo viel beffer, da dieſe 


Feuchtigkeit voller Luftblaͤschen iſt, Die ihren Lauf 


unterbrechen, und verurſachen, daß man ſie nicht 
nur erkennen, ſondern auch den Durchmeſſer der Ge 
fäße, worinn er enthalten iſt, beſtimmen kann. Um 
endlich dieſe Schwierigkeit zu ſchlichten, ſo erheben 
ſich dieſe Duͤnſte nicht von ſelbſt, oder durch ihre 
eigene Kraft, ſondern fie werden von Der Luft fortge⸗ 
ſtoſſen. Die Luft ift demnach die einzige Triebfe-' 
der, auf die man allemal zuruͤcke ſehen muß, — 


Der Here Dodart ſchreibet die Urſache unſers 
Phaͤnomeni der Sonnen zu, welche die Aeſte zu ſich 
aufwaͤrts zoͤge, ſo wie die Erde die Wurzeln nieder⸗ 
waͤrts zu ſich zoͤge. Ich habe einen Verſuch gemacht, 
den ein jeder leicht nashthun kann, mit welchem der 


So 


h 
» 
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u ihre Analogie mit den Infekte. 329 
Satz des Herrn Dodart in keine Wege beſtehen kann. 
Ich ſetzte einige Hiazynthenzwiebeln auf leere Blu⸗ 
menglaͤſer. Dieſe Zwiebeln waren umgekehrt, ſo 
daß der Theil, woraus die Pflanze hervorſproſſen 
ſollte, gegen den Boden des Glafes, und der Theil 
der Wurzeln ſchießen follte, gegen den Himmel ge- 
wendet waren. Auf diefen letzten legte ich ein Stuͤck⸗ 
hen Schwamm, welches ich fleißig befeuchtere ‚und 
diefes war genug die Pflanze zum Wachsthume zu 
bringen, Sie trieb den Stengel zu Anfange grade 
gegen den Boden des Ölafes, er war aber faum eis 
nen Zoll lang geworden, fo fing er an fich zu kruͤm⸗ 
men, und fubr fort ſich vertikal zu erhöhen, Die. 
Tulpen thaten noch mehr als dieß, denn fie entferne⸗ 
ten ſich alfobald von dem Körper. der Zwiebel, fo 
daß fie nur an einem ganz dünnen Stiele an ihr Bin: 
gen, und richteten fich gleich grade gegen den Him— 
mel in die Hoͤhe. Es war in der That, um ſolches 
beylaufig zu erwähnen, ein angenehmer Anblick zu 
ſehen, wie diefe Blumenzwiebeln ihre Sproſſen ge= 
gen die enfgegengefeßte Pole in den ledigen Släfern 
fhoffen. Hier war weder Erde noch Some, . 
welche Die Wurzeln und Sproffen an ſich sieben fonn= - 
ten; man muß daher die Urfache ihrer verfchiedenen 
Richtung anderswo fuchen, ee vl a - 
Weil die Erklärungen ſolcher Leute, die doch im 
Stande ſind tuͤchtige zu geben, nicht von Schwierig: 
Feiten und wichtigen Einwuͤrfen frey find, fo wird es 
uns erlaubt fern einige andere vorzufragen, Ich will 
es wagen Die meinige mitzurheilen; und um bald zu 
ber Erklaͤrung Diefer verfchiedenen Wirfungen zu ges 
langen, werde ich einen Sag zum Grunde legen, den 
N | Na N. alle. 
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mit Deffnungen gleichfam befäet, welche die Müns 
dungen derer Gefäße find, Die Die Nahrung in ſich 
J— faſſen ſollen. Dieſe Nahrung iſt ein dicker Saft,: 
0 der noch niche zubereitee ift, weil er erftlich in dem 
Bu Magen der Pflanze zu feiner Vollkommenheit gelanz 
‚gen fol. Ich muß mid) hierüber erflären, denn der 
Ten groͤßte Theil dererjenigen, die won den Pflanzen ges 
Bin handelt haben ‚nahmen ihre Wurzeln für den Magen: 
2 “am. Sch halte vielmehr dafür ‚daß die Wurzeln der. 
Pflanzen dasjenige find, was der Magenmund bey den 
Et Thieren tft, und daß ihre Verrichtung fey den rohen 
Band und ungekochten Saft unmittelbar von der Erde zu 
J empfangen, und daß derſelbe in dem Stamme oder 
Halſe der Pflanze gekocht und zur Vollkommenheit 
gebracht werde; denn der Stamm iſt gleichſam ein 
Mittelding wiſchen den Wurzeln und Aeſten. Dieß 
1% iſſt die Meynung des Heren Geoffrop, wenn er fügt, 
IE daß der Stamm oder der Hals der Wurzeln ein Ger 
BE: . . Biümd feiner Zäferlein fey, und daß aus diefen Zaͤſer⸗ 
h Re chen ein Meg oder fehwer zu Durchdringendes Gewebe 
| | entftebe welches denen Enäulichten Drirfen der en 
a vo 
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| Ih { alle Welt zugiebet, nämlich, daß die Zufammenfe- 
RE tzung der Wurzeln ungemein von der Zufammenfer 
ung derer Theilchen in den Zweigen und dem Stam⸗ 
90 me unterſchieden fey. Ohne mich in die anatomiſche 
7 Abhandlungen, welche Malpighi und Grew Davon. 
er} gegeben, einzulaffen, wird es genug feyn, wenn wir > 
Er befrachten, daß Die Burzeln Wafferpflanzen find, 
und oder wenigftens eben fo wie diefe beftimme find, mit | 
Far ten in dem Mahrungsfafte, der fie von allen Orten. 
FR, umgiebet, zu leben und zu wachſen. Sie find eben 
I j 2 wie die Wafferpflangen auf ihrer ganzen Oberfläche 
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vollfommen ähnlich ſey, und aus eben der Urſache 
ſehr geſchickt die Feuchtigfeiten zu verduͤnnen und 
durchzuſeihen. Daher halte ich dafür, daß man bie 
Wurzeln ſehr übel den Magen der Pflanzen benennet 
babe, Ich werde hievon zu Ende diefer Abhand- 
lung eine weitläuftigere Probe geben, und mic) itzt 
wieder zu meinem Hauptzwecke menden. Wenn ver 
Saft in die Wurzel tritt fo blädee er folche auf und 
verlängert fe, ohne ihr eine andere Richtung zu ge= 
ben, als die eine jede biegſame Roͤhre befümme, 
wenn man fie nie Waffer oder Wind anfüller, wo- 
bey die Nichtung nach oben oder unten gar niche in 
Betrachtung koͤmmt. Diefe Seuchtigfeit nun brin- 
get, wann fie indiesuftlöcher tritt, eine zertheifte Luft 
mit ſich, fo wie dergleichen in allen flüßigen Saden 
befindlich ift, welche auch eben daher unbefeeler und - 
aller ausdehnenden Kraft berauber ift, aud) nicht die 
geringfte Richtung hervorbringen Fan. Die bloße 
Schtvere des Flüßigen ift alsdenn genug zu verurfa- 
hen, daß die Wurzeln forrkriechen, und , wann fie 
auch eine andere Richtung annehmen wollten, ſich 
niederwärts "fenfen. Außerdem hält fie noch eine 
Kraft zurück, leitet und zwinget fie, die Erde nicht zu 
verlaffen ; Diefes ift die anftoßende Seuchtigfeit der 
Erde, oder der unter ihnen befindliche Zufammen- 
bang: denn es iſt nicht zu zweifeln, daß die Feuchtig⸗ 
Feit der Erde und der Saft der Wurzeln einen an 
einander hängenden Körper ausmachen, der, wie al- 
le übrige, ven Geſetzen der Schwere unterworfen ift, 
Die folgende Anmerkung wird zeigen, daß die Wur- 
zeln Feine Neigung, Feine innerliche Triebfever haben 
ſich niederwaͤrts zu fenfen, "Der Pater de Charle⸗ 
4Band. Ee voix 
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voir erzählet in feiner Befchreibung von Et. Domin⸗ 
90, daß auf dieſer Inſel alle Bäume: ihre Wurzeln - 
horizontal ſchießen; feibft diejenigen, welche in an⸗ 
dern $ändern am tiefften Wurzel fchlagen, kriechen 
dort. nicht über einen Suß tief, fondern breiten ſich 
nachher auf der Oberfläche aus. Er bemerket zu⸗ 
gleich; daß weder Tufſtein, noch Felſen, oder derglei⸗ 
hen ungefähre Hinderniſſe hieran. Urfache find, denn 
es iſt überall einerley, es mag wenig oder viel guter. 
Grund da feyn. . Den Grund dieſer DBegebenheie 
fügt er in folgenden Worten hinzu, . Die Bäume, 
welche ohne Feuchtigkeit nicht feben koͤnnen, und nir⸗ 
gend. einige finden, als auf der Oberfläche, wo ſelten 
ein Mangel daran ift, wenn auch. folche bloß von dem 
Thau, der. allemal fehr Häufig fällt, herruͤhren foflte 
ſchießen ihre Wurzeln horizontal, an flatt daß fie fon» 
ften perpendicular. treiben.  Diefes beweifet, daß die, u 
Beuchtigfeit der Erde, die die Wurzeln führe, ihren, 
$auf feite, auch) dann fogar, wenn fie horizontal forte 
friechen , und fie mit in die Tiefe ziehe, wenn ſie ſelbſt 
hinab ſutet. 

Es zeiget ſich hiebey eine et die ih 
nicht mit Stillſchweigen übergeben muß. Wenn ein 
Saamenforn, z. E. eine Bohne, auf der Erde oder \ 
in einem Kaufen anderer Bohnen. auszubrechen. ana, 
fängt .. und dann das Ende, wo die Wurzel ausbre- 
chen foll, oben lieget ,.fo weis man, Daß Diefe kleine 
Wurzel, fo bald fie durch die äußere Haut der Bohne, 
gedrungen, fich von.felbft niederbeuge und den Erde ;@ 
bi /oden fuche, ohne daß man fagen kann, daß das Ge" 

nicht der Feuchtigkeit, oder die*Berührung-des Waſ⸗ 
fers ie —— denn die junge Wurzel ift 
ande 





225 


' u. ihre Analogie mit den Inſekten. 433 


nicht lang genug, und zu ſproͤde um dieſem Eindruck 
folgen zu koͤnnen. Daher haben einige das Phaͤnomenon 


einer anziehenden Kraft zugeſchrieben, und andere, 


* 


die nicht fo ariſtoteliſch geſinnt find, wiſſen bis dieſe 
Stunde die Urſache davon nicht. 

Es moͤgen aber dieſe Bohnen, und alle andere 
Saamenkoͤrner, geſaͤet ſeyn auf welche Art ſie wollen, 


0 muß man: bemerken, daß der erſte Anfang der 


Wurzel fich immer auf einerley Weife, nämlich mit 
der Are der Bohne parallel ausdehne, bis er durch 
ie Länge biegfam wird. und von der Schwere der 
Feuchtigkeit gefriimmet werden ‚kann, 
ch durch folgenden oft wiederholten Berfuch uͤberfuͤh⸗ 
ee worden, : Ich wäflerte einige Bohnen 24 Stun⸗ 
en ein, und legte fie nachher in ein Gefäß auf eine 
euchte Erde; in viefelbe waren die Bohnen nur zur 


Haͤlfte geſteckt folchergeftale, daß die Seite,wo die 
Wurzel ausbrechen follte, die Erde berübrte und davon 


jefeuchtet ward. Darauf fchoß Die Wurzel, wie ges 
pohnlich, aus, und richtete ſich zwey bis drey Zoll 
ıber der Erde fehnurgrade gen Himmel, und 


eine zeigte einige Meigung fich zur Erde zu beugen, 


Nachdem fie diefen Fleinen Wachsthum erlangt hat- 


en, vertrockneten fie alle, bis auf diejenigen, mit 
jenen ich einen andern Verſuch anftellen wolle, 


Was diefe betrifft, fo legte ich ein Stückchen gemäf- 
erten Schwamm an fie, wenn die Wurzel ungefähr 
wey Linien lang war ſo, daß eben ihre Spitze Davon 
jerühret ward ‚und ich mochte den Schwamm gerade 


Hievon bin 


yon der rechten oder von der linfen Seite anlegen, fo _. 


sogen fi die Wurzeln allemal, und kruͤmmten ihre 
Opisen genau nach der Sage des Schwanmes, in 
* N Ee 2 
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dringen kann. Aber nach der Maße daß dieſe Wurzel 
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welchen ſie hineindrungen, und ſich als ein Kind an 
der Bruſt feiner Amme an ihn hielten. Man fieher 
hieraus, daß bloß das Waſſer die Wurzeln bewege, 
vielmehr Diefe als eine andere Lage anzunehmen. $ 
Es ift eine gewiſſe Zeit, ‚die man leicht bemerken 
kann, da man augenfcheinlic) fiehet, daß die Wurzeln 
auf alle Arten wachfen. Diefes geſchiehet kurz — 
dem der Saamen geſaͤet worden. Ich babe zum 
voraus geſetzet, weichen auch nicht widerfprochen wei⸗ 
den kann, daß der Saft durch alle Flaͤchen ihrer 
Seiten in die Wurzeln dringe, und fie aufſchwelle 
wie eine biegſame Roͤhre, in welche man durch ihre 
Luftloͤcher Waſſer oder Wind bringet. In dieſem 
vereiniget ſich Die ganze Kraft, fo lange fie an einem 
Ende einen Widerftand finder, gegen den Ort, wo ſie 
ſich am feichteften ausdehnen Ffann. Eben fo iſt es 
mif der Wurzel beſchaffen, die aus dem Saamenkor⸗ 


‚ne dringet. In Anfehung ihrer iſt das Korn ein fe⸗ 2 


ſter Koͤrper, gegen weſchen ſie druͤcket, und den ih 
geringer Wachsthum nicht uͤberwinden kann, weit 


leichter verlängert ſie ſich an Dem andern Ende, wel⸗ 





ches als eine ſehr feine Spitze leichter in die Eid e 


——— — 


Kraft bekommt, die Erde oͤffnet, länger und dicker 
wird, fo wirfer fie ihres’ Drtes, und das Saamen- 
forn muß ihr weichen. Man fieht auch, daß faſt 
alle Saamenkoͤrner von den Würzeln aus der Erde 
herausgeftoßen werden, ja einige zumeilen etliche Zoll 
hat. Dieſes beweiſet, daß die Wurzeln auf Geo 
Arcen wachfen, wenn ihnen kein Bl im 2 f 
heget, | 7— 


Ru 


IR 





fi 


‚nen, daß fie von der Luft gezwungen werden, ſich ge- 
gen den Himmel zu erheben , welches aber nicht durch 
die Ausdehnung , fo fie von der, Wärme erhält, ſon⸗ 
dern durch eine andere Kraft, geſchiehet. | 


Da alle flüßige Körper mir Luft angefüllee find, 


fo dieſe Lufttheilchen in ihnen vertheilet, untergetaucht, 


und eine von der andern abgeſondert. Dieſe alſo von 


einander getrennte Theilchen ſind keiner Verdickung 
oder Ausdehnung mehr fähig, daher koͤmmt es, daß 
Das Waſſer nicht ‚enger zufammengepreßt merben 
Fann, ob es gleich ſehr mic Luft angefüller iſt; aber, 
fo bald diefe Theilchen fich einander wieder nähern, 
und fich aneinander fügen, entſtehet eine Luft Daraus, 
welche alle ihre Eigenfchaften annimmt. Wir fehen 
foldhes an dem Eife. Wenn das Waffer gefrieret, 
fo. fügen fi) die elementarifchen Theiihyen des Waf- 
fers zufammen, und vertreiben die Lufttheilchen, wel- 
che fie von einander gefrennet hatten; dieſe vertriebes 


ne Theilchen begegnen ſich, ftoffen zufammen, und 


werden zu Blaſen. Alſo vereiniget nehmen fie ihre 
Elafticität wieder an, fuchen fi auszudehnen, und 


dehnen fich in Der That mit einer erftaunenswürdigen | 


Kraft aus, welches, ohne die Eisfcholle zu vergrö- 


Bern, niche geichehen Fann: alsdenn zerreiſſen die ho⸗ 


len Gefäße des Eiſes und diefes macht eben, daß 


das Eis leichter ift, als das Waffer, indem es nichts : 


mehr als ein Stück Waſſer derfelben Größe ift, wel⸗ 
ches Durch Die Luftblafen, die ſich darinn ausgedehner 
hatten, ermeitert worden, 


Ich will diefes Gleichniß auf die Sadıe sieben, 
die ich mir zu erklären vorgenommen habe, Wenn 


Ee 3 ey: 
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In Anſehung der Zweige hoffe ich zeigen zu koͤn⸗ 








‚und Trennung der Theilchen ) fo ift die Frage, was 
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der in den Wurzeln enthaltene Saft bis an den 
Stamm, welchen ich ſeiner Aehnlichkeit halber den 


Magen der Pflanze nenne, gekommen iſt, und er 
mit der Luft, welche er in einer völligen Auflöfung mit 


ſich führee, in ihn dringet (unter Ausflöfung verſtehe ich 
bier Feine Zernichtung, fondern nur eine Theilung 






für eine Kraft verurfache, daß er wider die Natur in 
die Höhe fteige. Die Luſt kann ſolches nicht ehun, 
weil fie in dem Fluͤßigen aufgelöfer und alfo ohne Kraft 


iſt. Die Wärme kann es aud) nicht, denn eine mar 


Bige Waͤrme, wie wir im Fruͤhlinge haben, ift nicht 
flark genug, die im Waſſer von einander abgefondere 
gen Lufttheilchen in Kugeln zufammen zu vereinigen, 


und man weis, daß ein weit ftärfer Feuer erfordert 


werde, Diefes zuwege zu bringen. Die Kälte ift es 
auch nicht. Will man ſagen, daß es durch die anzie⸗ 


hende Kraft geſchehe, fo heiße ſolches zu den verbor⸗ 
genen Eigenſchaften feine Zuflucht nehmen. Sollten 





Es denn vielleicht Die Roͤhren und Luftgefaͤße de 
Pflanzen thun? Diefes werden wir in der Folge ſehen 


Auf diefen Knoten beruhet die ganze Schwierigkeit, 


Sch muß bemweifen daß die Luft in den Pflanzen ſich 
‚mehr ausdehne als Die äußere Luft, und daß die 


} 


Wuaͤrme diefe Ausdehnung nicht verurfache, 9 


o# 
Nik) 


Die Fortfegung folget Künftig. 
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[P) Zaur Diejenigen, die den Urſprung der Förper- 
Rlichen Dinge und derfelben eigene und be- 
SH fondere Befchaffenheiten durch fleißige Ver⸗ 
ſuche ſich befanne gemacht haben, find auf den rech⸗ 
sen Weg gekommen, ſich eine wahre Kenntniß von. 
diefen Sachen zu erwerben. -, So oft fie aber. die 


Haͤlfsmittel ihrer Wiſſenſchaft erzählen, bekennen fie 
auch einftimmig, die Chymie habe ihnen dazu den 
größten Nutzen geleifter. Wenn fie aud) die Schrift⸗ 
en —— ſtteller, 


Dieſe wichtigen Verſuche find in drey Theilen in 
die Philof Trantzact eingerüdkt, davon bier der \ 
erſte geliefent wird; Die andern follen zu ihrer Zzit 
a elgen. aka keb Li one. 
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fteller, die in dieſer Kunft berühmt geweſen find, 
forgfältig durchgehen, fo erhellet, daß die alten U- 


chimiſten den Vorzug vor den übrigen verdienen, 


wenn fie von der Natur reden. Ich berufe mid 

Deswegen auf den Geber und auf diejenigen, die ihm 
am nächften fommen. Diefe befchreiben nur ſchlecht 
weg Das, was ihnen ihre Kunſt entdeckt hatte, uf 
welche fie alle ihren Fleiß wendeten ‚ ohne fih um et- 
was anders zu bekuͤmmern. Kein Menfch hat der 
Natur fo ſcharfſinnig und fo unabläßig nachgeforfcht, 
und die Materie durch fo mannichfaltige Verſuche zu 
erkennen gearbeitet, als die Alchimiſten. Wie dieje⸗ 
nigen, welche die Hermetiſchen Weiſen geleſen has 
ben, leicht zugeſtehen werden, daß ſich dieſes fo vers 
halte, wenn felbige gemeine Erfindungen deutlich 
erzählen, fo klagt man fie gegentheils an, daß fie 
von dem Geheimniſſe der Weifen fo "dunkel ſchrie⸗ 
ben, als ob ſie hier nicht wollten verſtanden feyn. 
Man ſpricht, fie braͤchten hier fo viel ungeheure von 
allen befannten Wahrheiten entfernte , und auf das 
ſchwuͤlſtigſte uͤbertriebene Neuigkeiten vor, daß man 
ſie als wahnſinnige Fabelhaͤnſe und eitie Prahler 
verlachen muͤſſe. Sie ſind ſo ſtrenge in ihren Wor⸗ 
ten, als reich an Verſprechungen, da fie indeß die 


— 






Sache ſelbſt ſo dunkel vortragen, daß es ſcheint, als 


wollten ſie ihre Geheimniſſe nicht offenbaren. De: N 
romegen halten die meiſten Kiugen dafür, ihre ® 
Berfprechingen zu erfüllen fey der Matur und der 
Kunſt unmöglich, und diefe Schriftfteller verdienten 
nicht unter die. Philoſophen gezaͤhlt ‚ oder von ſolchen 
geleſen zu werden, Gleichwohl glaube man einem 
Künftler in feiner Kunft mehr, als einem Unerfahr- 

| | nen, 
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nen, und die Urtheile, die mir von der Möglichkeie 
der Sachen fällen, find allezeit zu verwegen. Vor—⸗ 
nehmlich da diefe Chymiften fich beftändig erflären, 
‚man folle ihre Schriften nach den gewiſſeſten Geſetzen 
‚der Natur unterfüchen, die man ausunfrüglichen Erz I 
fahrungen erlernet babe, und ihnen feinen Glauben 
beymeſſen, wofern die Kräfte der Natur, die man 
aus fichern Erfahrungen Fennte, ihnen zuwider wären, 
Ja fie fagen vielmehr, Diefes werde nur deswegen. 
‚von ihnen gefchrieben, daß Unwürdige von dieſen 
Geheimniffen follten abgehalten werden, diefie Wuͤr⸗ 
digen entdeckten, daher hätten fie unter das Aufrich- 
tige, ‚Deutliche und Wahre mit Fleiß viel Zalfches 
‚und Dunfeles fegen müflen. AR 
Da ich die Chymie uneerfucht, und der Alhymi- 
en Schriften gelefen habe, babe ich gefunden, daß 
I einerley Sinnes find. Alle ftellen ſich vor, 
Die Metalle würden in ihren Gängen natürlicher 
Weiſe erzeugt und genährt,, fie wüchfen und vers 
mehrten fich dafelbft , wie die andern natürlichen 
‚Körper jeder an feinem Orte; die Nahrungsmittel 
der Metalle, die erft von einer andern Natur wären, 
mürden Durch den zeugenden metalliihen Saamen 
‚in einer wahren metallischen Natur dergeftalt veräns 
dert, Daß fie bloß durch- die Kraft diefes Saamens 
ihre, alte Eigenfchaften verlöhren und neue erhielten, 
bloß durch die gelinde Wirfung der fchwängernden 
Wärme. Alles diefes gefchehe auf eben die Ar, 
wie von dem Saamen der Pflanzen und Thiere die 
erhaltene Nahrung zu ihrem Wachsthume verwandt 
wird. Go würde alfo der- beleberde Saamen des 
wachfenden Goldes, die Nahrung, die er empfinge, 
a, ea. Cr 















































420 Hermann Boerhavens 
in einer gehörigen Mutter , vermittelft heſchithe 
Wärme in feine beſondere Natur verändern. Alſo 





glauben fie nah Geſetzen , die den, unterirdifchen | 


Weſen vorgefchrieben wären, - würde aus einer vom 


Golde unterfchiedenen Materie in langer Zeit beftäns | 


. Dig. wahres Gold. Es verwandelte namlich vermit: ” 


telft feiner Lebenskraft die erhaltene Nahrung in eine“ 


ihm ähnliche Materie, fo lange vorerwähnte vier, 


Umftände vorhanden wären. : Bey genauerer Untere h, 


ſuchung diefer Umftände haben fie gefunden, daß bie 
ſchon erzeugten Metalle, beſonders das Gold, in 
einem dichten und reinen Steine genau verfehfoffen, 
wären, wo fie rings herum fo umgeben würden, daß 
man weder Zugang noch Yusgang ſaͤhe. Die Dichte, 


harte, unduechdringliche, reine, überall verfchloffene 


Mutter des entftehenden Meralls ſtellt Glas vor, 


nes bis in die metallſchwangern Gaͤnge hat dringen 
koͤnnen: Nicht weniger iſt es uns verborgen, af 
was für Art das Metall an diefe Derter ins geheim 
gefommen ift, mwenn es vom Anfange, wie man für 
ſehr wahrfcheinlich haft, flüßig war. Solchergeſtalt 
hat man die. wahre Mutter der Metalle Fennen Ier- 
nen; man hat auch die wahre Wärme der Bergwerke 
entdeckt, die felten fo ftarf ift, als die gelinde Wär: 


- me eines gefunden Menfchen, oft aber noch unter 
dem 60 Grade des. Fahrenheitifchen Thermometers 


fteben bleib. Daher befehlen auch die Lehrer der 
Geheimniſſe, die ſchwangere Materie foll in einem 
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Kaum iſt etwas ſchwerer zu verſtehen, als wie das h 
dichte Metall durch Die ſchwere Laſt des harten Stei ⸗ 


, 


Be 


” " 
—4 
8 
9 


— 
— 


age Sy — 
—— — 


— — 
A ie 


— re ee —2 


reinen Glaſe verſchloſſen, mit einer Maywaͤrme N 


abgewartet dieſe aber befinden wir meiſt 


von 
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von 50 Graden: Und ſo groß hat Cruquius durch 
ſorgfaͤltige Beobachtungen felbft die mittlere Wärme 
des ganzen Jahres befunden. Die Nahrung vsMe 
talles, und was die fruchtbare und zeugende Saa i 
‚menmateriefey, iſt noch verborgene. Die meiften 
erkennen das Queckſilber, eine Materie, die allen 
Metallen gemein ift, dafür: diefes würde durch die 
Kraft des lebendigen Saamens verändert und gebe 
ein beftimmtes Metall, nad) der befondern Befchaf- 
fenheit der Wirfung des Saamens, Ale Metalle‘ 
würden alfo durch Das Dueckfilber und dieſe metalli- 
ſche Kraft, (Die man Schwefel nennet) wern man 
ſolche bey gehöriger Wärme mit, einander vermengt, 
zu der vollfommenen Seftatt eines befondern Me— 
talls gebracht, und daher laffe ſich iedes Metall in 
dieſe beyden auflöfen. Gleichwohl hänge den Queck⸗ 
fiber von feinem erften Urfprunge ein Fehler an, der 
mit ihm auf das genauefte verbunden iſt, und fid) 
ſchwer trennen laͤſſet. Alſo wuͤrde das Queckſilber, 
das wir haben, nicht das reine und einfache, ſondern 
vermoͤge der fremden ihm beygemengten Eigenſchaft, 
ſchon von einer beſtimmten Natur feyn, und fich Daher. > 
Faum von der Kraft eines befondern metallifhen Saa- 
‚mens in die Natur diefes Metalls verwandeln laſſen: 
wuͤrde es aber durch ſchwere Kunſtgriffe von dieſem 
‚fremden Fehler gänzlich gereinigt, fo fen es alsdenn 
erſtlich unverfälfcht, laſſe fi weder durch die Kunſt 
noch Durch die Natur in Weſen von -berfchiedener 
Art heilen, und alsdenn vermehre fich der beliebte 
Saamen eines jeden Metafles vollfommen, wenn ee 
in ihm aufgelöft werde: das Gold felbft, melces 
in ihm zergehe, gewaͤrmt und gezeitige werde, fey 
a Ns | NDR 
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kann dieſe zum Grunde gelegt. feine Gedanken auf etz 


42 Hermann Boerhavens 


der hoͤchſte ſo geſuchte und beruͤhmte son diefer 
Arbeit. | 
Da ich fahe, daß die vornehmſten lehrer der 
Kunſt in dieſen Grundſaͤtzen mit einander eins waren, 
habe ich mich lange bemuͤht durch Erfahrungen zu ler⸗ 


nen, wie man denn Den reinen Merkur erhalten fon» 


ne? ob er fi) aus dem Metalle bringen laffe? Was 
der andere Theil des Meralls fey, der Das Quecfilber 
unter fein Joch zu zwingen vermöge? ch will erzähe 
len was. ic) erfahren habe, nicht die Kunſt zu lehren, # 


‚denn davon bin ich fo weit entfernt als einer; ſondern 


ich will nur aufrichtig ,mühfame, und fo gewifle Ber- 


9 
A) 
ſuche daß man fie für wahr annehmen kann, be⸗ 


) 


ſchreiben. _ Andere werden fie alsdenn nicht wiederho⸗ 
len, ſondern ſich ihrer nur als richtig bedienen dür- 


fen, fo oft es noͤthig ift. Ein fleißiger Kuͤnſtler A 





was anders richten, und die Chymie Dadurch höher 
treiben, ‚ Hätte nur jeder feine befondern Arbeiten # 


zum gemeinen Beſten mitgeipeilef Das erſte ar IN 


ſeyn: 
1. Wenn man reines Queckſilber in einem onen : 
reinen Glaſe nur hin und ber ſchuͤttelt, erhält 
| man ein weiches, ſchwarzes, zartes Pulver. 3 
Derfäbren. # 
Gechzehn Unzen bey der amfterdamifchen Geſell⸗ 
ſchaft gekauftes Queckſilber drückte ich, Durch Jeder; 
e3 blieb Feine Unreinigkeit zuruͤcke. Ich rieb es lanı 
ge mit reinem Waſſer; auch dieſes blieb nach dem 
Reiben rein. Es ward lange mit Meerfalze — 
ben, ohne daß ſich Die Farbe des Salzes verunreinige\ 
te. Man 9 Waſſer auf dieſes Sal; J RZ “ 
uech- 
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Dueckfilber , wiederholte das Reiben, und noch ver- 
änderte fich die Farbe nicht. In allen diefen Ums 
ftanden hat fich nichts ſchwarzes, nichts fremdes oder 
unreines entdeckt, Das Duecfilber ward alsdenn 


abgewafchen und getrocknet :da es noch glänzend war. 


Ich that es in eine trockene reine Flafche aus dunfel- 
grünem deutſchen Glaſe: zugleich feßte ich es in 
Sand bey einer Wärme, Die beynahe das Queckſil— 


ber zu erheben vermögend war, damit ich defto ſiche⸗ 


ver ware, das Waſſer das fich ofe verborgen beym 
Dueckfilber befindet, folchergeftalt alle fortzutreiben: 
in dieſen Umftänden erhielt ich es Orey Tage, Ich 
trieb einen reinen trockenen Dichten Korfftöpfel in den 
Hals des noch warmen Gefäffes fo ſtark ich Eonnte, 


das Glas recht zu verfchließen. Die verftopfte Deft- 
nung der Slafche ſteckte ich in einen Kuͤtt aus Pech, 


Harz, Unfchliet und Schwefel, und z0g ein Stück 
Linwand darüber, das ich mit zufammengezogenem 
Bindfaden recht genau verband. Mach diefer Vorz 
bereitung that ich das Glas in ein hoͤlzernes Kaͤſtchen, 
das fo gemacht war, daß die Slafche überall an die 


Seitenwände anrührte, und füllte den Zwiſchenraum 


jwifchen dem Käftchen und dem Glaſe mit trocknen 
Kleyenaus. Darüber befeftigte ich einen durchbohr— 
fen Dectel, daß der Hals der Flaſche mit feinem 
Dbertheile etwas über die Deffnung herausragte. 
Innerhalb des Käftchens war das Glas unbeweglich. 
So ließ ich es an den Stempel einer Walkmuͤhle die 


Tag und Nacht gieng wenn der Wind wehete befefti- 
gen. . Es wurde vom erften Merz 1732 bis zum 3 - 
2Bintermonats eben diefes Jahres beffändig durch 


enfrechtes Erheben und Niederfallen, erſchuͤttert. 


Erfolg. 
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444 GERMAN Boerhavens 
Erfolg. 

Wie ich die Safihe eröffnere, ; fand. ich eben 2 
„Gerichte Queckſilber, überall „mit. einem weichen. 
ſchwarzen häufigen zarten Staube bedeckt. 3 
druckte es durch reines Leder. Es gieng fluͤßiges 
reines Queckſilber durch. Im Leder blieb vorerwaͤhn⸗ 
ter Staub zuruͤcke, der einen ſcharfen metaliicen. — | 
ſchmack ungefaͤht wie Kupfer hatte. A 

Solgerungen.. 
ET Das Dueckfilber. ‚das für fih nicht den al 
ſten Geſchmack hat, erhält durch bloſſes Schütz 
ten einen metallifchen Fupferartigen Geſchmack. 
2. Da es zuvor fehr gelinde war, wird es ſcharf, 
angreifend. 
3. Sein Silberglanz verwandelt fich in die bun⸗ | 
felfte Schwärze | 
4. Sein flüßiges Weſen in trocknes Pulver. 

5. Alfo ann es unter der Geſtalt diefes Pulvers 
verborgen bleiben, und Unmiffende betrügen, © 
. U. Das reinfte Dueckfilber , mit dem man wie(l) 

- verfahren bat, giebt eben das Sulber, in viel, 
> ‚größerer Menge | PRINT 
‚Derfabren. - 

Ich argwohnte, es koͤnnte ſich etwas von Mate 
rie anderer Art in dem Queckſilber verhalten, und. 
- Durch die Bewegung | in. Geſtalt dieſes Pulvers abge⸗ 
ſondert haben: Ich habe daher das Queckſilber alles aus 
einer glaͤſernen Retorte in erhitztem Sande — 
ben, es wieder in eben die Retorte geſchuͤttet, und von 
neuem uͤbergetrieben: dieſes iſt fechzigmal von mir wie⸗ 
derholet worden. Solchergeſtalt war das Queckſilber 6r- 


mal deſtilirt. Auf —2 Boden befanden ſich f inf 
———— 
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FRE rothen Dulvers ;von dem ih, nn: 

reden werde. Das Dueckfilber ward bievon fehr 

Di weglich und glänzend, Ich Babe zwo Unzen Das 

von in vorerwaͤhnter Mühle auf eben die vor ige A 

At u und vi; ſo * —— lang | wi “ 
dDee Gewicht war. —— & zeigte —— ein 

Weide ſchwarzes Pulver, von fcharfem metallifchem 

Eupferartigem Geſchmack, ‚welches fich auf zwo Drache 

men und 26 Gran belief, und alſo mehr als den ach⸗ 

‚ten Theil austrug, da von dem — ber durch 

eben das Verfahren kaum der 128 — in Paloer | 

verändert — ae 

A Sofgerungen. | 

% ie 1 Sieditke, Das 6ı mal. deſtillirt in, und gar. 

feinen Geſchmack bat, „erhält einen metal- 
ben Geſchmack. on | — 
ne Da es zuvor ganz gelinde war, wird es hat, 

# “ angreifend,. 

3 Sein ſilberartiger Spiegelglan beräuben fi | 

in bie dunkelſte Ehwärze. u 

4. Seine natürliche Fluͤßigkeit in feftes Pulver. 

Es behaͤlt dieſe Ei; genfehaft in tangem,ftarfem,oft 

= wiederholtem F Feuer. —— 

— Alſo ruͤhret ſelbige nicht von fremder uͤnreinig⸗ 
keit des Queckſilbers ber, ‚ die ſich durchs deuer 
hatte abſondern laſſen. 

— Das rothe glänzende, feharfe Weſen, das nach. 
der Deftilation am, Boden der Netorte übrig 
bleibe, iſt dem ſchwarzen nicht, —— als der 
‚Sal der rüchig ala ir | 
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8 Das Queckſilber läßt fih duch Feuer roth 

durch Schuͤtteln ſchwarz — und, iſt ha) 
von veränderlicher Farbe 

9. Giebt es miehr ſchwarzes, wenn es in geringe? 

ver Menge 'gefchirtele wid? 

III. Das ſchwaͤrzeſte Pulver des (II.) Berfuchs 
verwandelt ſich wieder in reines Bern , 
wenn es mit ſtarkem Feuer angegriffen wird. 

| Verfahren. 

Be Drachmen fehs Gran des. — Dul 
vers (1) habe ich in ftarfem offenem Feuer auseiner 
reinen gläfernen Retorte übergetrieben., "daß 3m 
Stunden die ganze Retorte gluͤete. Be 

Erfolg. 

Im Recipienten befanden ſchz zwo Drachmen zwey 
Gran des reinſten, ungeſchmackten ‚Hlänzenden Queck⸗ 
filbers, An den Seiten des glaͤſernen Gefäßes ‚das 
mie der Retorte verbunden und unten mit Waſſer 
gefüffee war, hing hier und dar etwas Queckſilber, 
Das ich fo genau nicht habe ſammlen koͤnnen. Auf 
dem Hoden der Netorte war ein feſter, kleiner, un⸗ 
gemein jarter und Faum ſichtbarer Flecken. 

Folgerungen. | 
= "Ein und fechzig mal deftillirtes, gefthühkette, 
und in vorbefchriebenes Pulver verwandeltes 
Queckſilber, verändert ſich nur durchs Feuer in 
ſeine alte Geſtalt. 
2. Da — zuvor ſcharf angreifend war, wird es 
elinde. 
RS eine fhwarze Farbe verwandelt ſich in den 
PR Spiegelglanz. h 

* Aus einem feſten Pulver wird es fluͤßig. Fr 

5. ey 


— 


9 
„ 
12 


ind 
I" 


k 














Geſtali darſtellt. J 
* Indeß entſicht durch dieſes Vaehren aus dem 
Queckſilber ein wenig feſtes Weſen. 


N Das Schwarze war feine Unreinigkeit, de 


— 


vom Auer, ” 


* Bey diefan dreyfachen Verfahren bleibt es von h 
einerley Natur, ob es wohl immer eine andere 


was Sremdes, das fo wäre vom Queckſilber ge | 


ſchieden worden ns 
N Anmerkung. 


Iv habe Queeffilberi in glaͤſernen conifchen Retor⸗ 


ten. mit flachen Boden, die mit einer umgekehrten 


chymiſchen Phlole verſchloſſen waren, einem Feuer 
von 108 Graden verfepiedene Dion Ye lang ausge. 
fest, Es ward ſchwarz und gab cin volfommen 
ähnliches ſchwarzes Pulver. Alſo thun Schuͤtteln 


und Feuer in diefein Grade eine Wirkung in dag 
Queckſilber. 


Queckſilber wird nur durch die gemeine De⸗ 


ſtillation verändert, 
Derfsbien 
REN aaa Pfund Suecfi ser, ı wie 


man es bei der amfterdamifchen Geſellſchaft zu Kaufe | — 


hat, habe ich aus einer reinen glaͤſernen Retorte mit 
Sandfeuer in einen Recipienten uͤbergetrieben, der vom 
Boden vier Zoll hoch mit dem reinſten Waſſer ange: 
füllt war, fo lange, bis Fein laufendes Queckſuͤber mehr 

im Bauche des Gefaͤßes blieb. Ich habe das Queckſu⸗ 


ber mit reinem trocknen Loͤſchpapier abgetrocknet und 


gereiniget, daß es ganz trocken von allem hineingefalle⸗ 
nen Unrathe/ und von dem Schwarzen, das ſich mit 
dem Quecffilber bey ieder Deftillation erhebt, befreyt 


war. Alsdenn habe ich es ee in eben die Retorte 


4 Band, a 0 
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gethan, Rn, vorhin verfahren, folches auch zwey⸗ 


und funfjigmal wiederholt, Bey einer ieden Deſtilla⸗ 


tion entſtand in der Retorte ein —— 


ulver. 
Erfolg. 


Nach 52 Deſtlllationen hatte ich Drachmen 


ſcharfes rothes glänzendes, oben und uhten purgiren⸗ 


des Pulver. Bam Queckſilber waren noch 16 Unzen 


5 Drachmen übrig, alſo 62 Drachmen verlohren ger 


gangen. Dieß iſt nicht zu vermeiden! Es dringt etz 


was durch die Verkleidung heraus, und hängt fich etz 
was Schwarzes und ein wenig Queckſilber an dag Loͤſch⸗ 


f papier, wenn Man es jedesmal abtrodnet. Sowe 


nig folches auch auf einmal beträgt, ſo macht es doch). 


bey der Wiederholung was merflidıs aus, Das“ 


Pulver war ſchwer, glänzend roth, fehr zerreiblich, 


von einem ſcharfen metallifchen efeln Gefchmade, der 


fehr angeiff und Faum aus dem Munde zu bringen 
war; es beunruhigte den menfihlichen Körper lange 


und ftarf, und veranlaft Sortfchaffung des Unraths. 
Das Dueckfilber, mit dem ich auf die Art dla hat: 


ee, ſchien Iihplaee als das gemeine, 
Folgerungen. 


—— — 
Re * 


Dasd Fi (ber, mit dem man im Feuer — * — L 
nermaßen verfaͤhrt, veraͤndert ſich aus ſeinem fluͤſ 


ſigen Weſen, was ohngefaͤhr den 28 Theil feines 
Gewichtes befrägt, in ein zartes Pulver, 
2. Sein filberarsiger Spiegelglanz wird feuerroth. 


3. Da es ganz ohne Geſchmack iſt, ſo erhaͤlt es einen 


2* “> 


ſcharfen, widrigen, metallifchen durchdeingenden | 
4. Da 


Geſchmack * 
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Da es hoͤchſt gelinde iſt ſo wird es ſcharf giftig er ⸗· 
Ben ‚rege Unordnungen und Schmerzen im Körme. 08. 

. Bein flüchtiges Weſen wird feuerbefländig, wenig: .. 

ſtens in dem Grade des Feuers, in dem es zuvor 


r x j 


rend ee a 
6. Sein übviger Theil wird nur flüßiger, ünd behaͤt 
Eigenfoften, ©... 
7. Die bloß mechaniſche Bewequng, und ein nur 
ſchwaches Teuer machen das Queckſilber warz,. -. 
ein ſtaͤrkeres Feuer roth, in einem verfehloffenen 
ee ee 
V. Mic) verlangte zu wiffen, was mit dem Queckſilber © 
‚weiter Wrgienge, wenn es noch ferner mit Bun... 0. 
Feuer, das zur Deſtillation noͤthig iſt bearbeitet © 
IDNLDE, ee 


Verfahren. 


























Ich ließ ıs Unzen 5 Drachmen Queckſilber, das von 
IV.) übrig war / wie vorhin / ſo lange deſtilliren bis nichtz 
mehr am Boden blieb. Was uͤbergegangen war, reinig⸗ 
te ich, trocknete ce, und goß es allezeit wieder in bieNen . 2. 
forte. Das wiederholte ich vier bundereundahtund 
bierzigmal, So mar dag Queckſilber füinfpundertmal | 
beftilliee worden. Allezeit hatte fich was Rothes erzeugt: 
allemal war es flüßiger u. reiner übergegangen. Die leg- 
tenmale hatte ich das Feuer heftiger gemacht, da ſchien 
fich aber diefes rothe Pulver cher zu vermindern, als zu 
bermehren, vielleicht war es wieder zum Theil in Queck⸗ 
flber verändere worden 000 
ra RA — 
. Das Pulver am Boden der Retorte wogeine Unze 
5 Dramen und 2ı Gran, a Queckſilber, das nach 
Bee. | a2... 7.506 
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J 500 Deſtillationen noch übrig blieb betrug Unzen 
2 s Drachmenz; bey fo viel Difii Tartänen aber waren 
44% manchmal die Netorten gefprungen, und etwas Queck— 
—9 ſilber verflogen, außer dem, was bey ſo vielmal wieder⸗ 
holtem Reinigen u. Abtrocknen verlohren gegangen wat, 
* Folgerungen. 
1. Die Folgerungen des IL und III Verſuchs ſind n 
np" auuch hier nech richtig. 
Be. 2. Das Ducckfilber iſt auf einer Seite ob unvcräns 
| derlich. | 
3. Aufder andern fehr veränderfich, 
4. Vielleicht nimmt «8 nach der a fine 
vorige Geſtalt wieder an, 
$. Vielleicht erzeugt es fich durch eine e tue Wirkung 
des Feuers wieder, und wird wieder in die verwan⸗ 
delte Geſtalt veraͤndert. 
VI. Die Eigenſchaft des Queckſilbers, daß eg durche 
B.;: Feuer in diefes Pulver verändert wird, Fann ihm 
Br! / ſchwerlich durch die Deſtillation benommen werden 
| Verfahren. * 
Ich habe das flüßigfte reinfte Queckſilber, ag) 
dem ich mif sor Deftillationen zwo Unzen eine 
Drachma und sı Gran (II. Iill. V. Berf. ) gemacht 
hatte, und davon noch zehn Unzen 54 Drachmen 
uͤhrig waren, aus einer reinen glaͤſernen Retorte 
deſtilliret, daß alles Queckſilber in den Recipienten uͤber⸗ 
gieng. Der Boden der Retorte war ſo rein, als 
Fame ſie nur erſt aus dem Glasofen; aber inwendig 





J | wo des Queckſilbers Oberflaͤche vor der Deſtillation 
geſtanden hatte, befand ſich ein glaͤnzender ſchoͤn feus 
{u errother, anſehnlicher zarter ing, Das uͤberge⸗ 
j } gangene,. —— getrocknete Queckſilber habe ich 


ji | wieder 


—— 








V ‚cher vom nouetiber. AB 
Bieder in eben die Retorte geſchuttet/ und uͤbergetrie⸗ | 
ben, Solches it von mir zehnmal wiederholt 
worden: Jedesmal hat ſich das rothe Pulver ver⸗ 
mehrt, und in nicht geringerer 7 — 5 ie aus dem 
0 rohen Queckſilber | 
‚Zıfolg 
Das Queckſib ifber war ungemein teßhaft und RT on 
end. Das feusrbeftändige Pulver glänzte ſehr chen. 
feuerfarben, das übrige mar wie Pe Il. III. V. 
EN ſich auf a EL ee 
Solgerungen.. ni 
— Die Eigenſchaft des Queckſi (berg, 9 ch vom 
— in dieſes Pulver ee zu laffen, 
. bleibt bey ihm ‚auch nachdem fein. achter Theil 
in dieſes Pulver ift verehrt worden, 
2. Nach sıı Deftillationen bleibt fie noch, deren 
jede etwas dergleichen Pulsers gegeben hat, ob⸗ 
. gleich fein neues Queckſi ilber dazu. gefommen. iſt. 9 
3, Alſo kann man dieſes Pulver ſchwerlich fuͤr ei⸗ 
Fe Unreinigkeit des Queckſilbers halten, die ſich 
durchs Deftilliven von feinem Kerne abfondern 
ließe. na 
4. Und alfo ift man hieraus verſi wert, daß es Be, 
hergeftalt verändert wird; es ift nicht gewiß, 
In daß es anf diefe Art: gereinigt. WILD... un 
5. Das Feuer vereiniget ſich mit dem Queckſilber 
De nicht fo, wie berühmte neuere Chymiei gefehrie: 
ben haben, ! 
6. Der Künftler wird mie alle feinem Sleiße ſchwer⸗ 
lich die Graͤnzen finden, uͤber welche geies a 
— ver nicht mehr wird, | m 
T% SE deſte Alone * Base aus des. | 
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Duedfilbers rehem Schwefel, fo reiniget dieſe 
Deftillation das Queckfilber nicht von demfelben, 
VII. Das Pulver des IL. TIL V. VI. Verſuchs 
zu unterſuchen. NE RE —— 
an ne Be 
Ich habe zwo Unzen eine Drachma und sı Gran 
dieſes Pulvers in eine reine gläferne Retorte, die,mit 
Ton und darunter vermengtem Sande überzogen 
war, gethan, das Feuer nach und nach verftärft, bie ende 
lich die Retorte, da ich freyes Feuer darauf brachte, 
faſt von dem darauf gebrachten hellen Feuer gluͤete; 
dieſes geſchahe im Sandofen drey Stunden hinter⸗ 


einander. | J Eis 
| | Erfolg. DER 


Aus Diefem Pulver ift eine Unze und eine halbe 
Drachme reines wieder hervorgebraͤchtes Quedfilber 
geworden, Auf dem Boden der Retorte blieben bis 
achtehalbe Drachme fenerrorhes Pulver, Im Halfe 


der Retorte ift was haͤngen geblieben, wie auchinden 


Mecipienten, der an den Hals der Retorte geleget 


war. Vielleicht ift auch wag durch fo jtarfes und 
heftiges Feuer zerſtreuet worden, N. 


Folgerungen, \. . 


1. Das Queckſilber entficht wieder aus dem Pu 
ver, in dag es vom Feuer war verwandelt wor: | 


den, 


2. Es bekdmmt alsdenn alle ſeine vorige Beſchaf⸗ 


fenheit wieder, und lege die ab, die es ange= 


"das Queckſilber. | | 
3. Es iſt niche fo feuerbeftändig worden, daß es 
ſtarkes euer aushielte, | 


nommen hatte, Aus dem Pulver wird eben 


— — Aa — an 


— Stich. 










—— 





un BR 


Se * e vem Ouecſib van | 


„ ” Sleichwohl iſt in dieſem Pulver ein Theil feuer⸗ 
beſtaͤndiger als, der andere, jener bleibe noch 





Pulver, wenn fü ſich dieſer kochen. in z Queckſilber . 


— Hi. veraͤndert. al 


VIE. ee des von verigem —— e. 


VE: ‚plan: Dulvers. 
Verfahren. 
36 habe. 7 Dracmen und 38 Gran Biefes PR 


vers aus einer reinen gläfernen Retorte, die mie ei 


‚nem Umfchlage aus Thon und Sande bederft war, 
‚in freyes Feuer gelegt, das ich vorfichtig nad) und 


nach verftärkte ,. bis die Fleine Retorte vom Feuer, 


das fie oben und unfen bedesfte, ganz glüete. | ‚Sn 


ſolchem Gluͤen habe ich ſie vier 5 — er⸗ 


———— N 
N a Erfolg. 


Im Recipienten befanden ſi ch bie Er r ke ganz 
ger. Drachmen reines Queckſilbers, das wieder aus“ 
Auf dem Boden dee 
Retorte waren funfzchn Gran eines braunen zarten 


diefem Pulver entftanden war. 






a 


und in fo langem und ftarfem Feuer noch beftändigen. 


Pulvers. Ein breiter zarter Fleck von ſehr fchöner 
rothen Farbe befand ſich auf dem Boden der — 


und war wie in das Glas eingedrungen. 
| Zolgerungen. 


1. Das Auecfilber wird nur durch das — 


oben beſchriebenes ei III. v. VL VI. van I | 


Pulver veraͤndert. 


— 2. Dieſes Pulver wird nur durchs Feuer, aber 


J 


durch ein größeres; in Queckſilber verändert. 


‚» So ſtirbt die Salorgt: wenn wi ſich ſelbſt ge⸗ | 


—* ie 


st 9 4 und. 


















































































J 


‚gel in freyes Feuer vor dem Geblaͤſe gebracht. Ich 


daß der Schmelztiegel durch und durch gluͤete. Sa’ 
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4. Und ſteht nach dem Tode praͤchtiger wieder auf. 
5. Bey fo viel Arbeit, in fo vich fo lange unter 
haltenem Feuer, find aus 16 Unzen Queckſil⸗ 
bers nur 15 Gran feuerbeſtaͤndig geblieben, in 
einem Glaſe, das faſt bis zum Schmelzen altiete, 
6. Silber, Gold, andere Metalle find auf dieſe 
Art ſchwerlich ang dem Queckſilber zu erhalten, 
daß Arbeit und Koften belohnt würden. 
7. Bon dem Pulver, das auf diefe Art aus dem 
Ducdfilber ift feuerheftändig gemacht worden, 
bleibt nur der 72 Theil im Feuer beftändig, 
das übrige alles wird wieder Queckfilber. 
8. 22 Gran find verlohren gegangen. Sind fie 
zerſtreuet worden ? Hat das Queckſilber diefe 
Vermehrung des Gewichts vom Feuer erhal⸗ 
ten, und bey geößerm Feuer wieder verlohren ? 
9. Die beftändige und einfache Natur des Queck⸗ 
ſilhers laͤßt fich durch Deſtilliren nicht in Theiz 

le verſchiedener Urt zerlegen, Weder in feuerbe⸗ 
ftändiges und flüchtiges, noch in reines und un⸗ 
reines, noch in Unrath, und vom Unrathe ger? 
| ei noch in Elemente re 
wi | RAR Sa 
VIII Dreyzehn Gran dieſes legten feuerbeftäns 
digen —— habe ich in einem Schmelztie⸗ 








a 


habe dag Feuer durch das Geblaͤſe dergeftalt vermehrt, ° 
habe ich «5 eine Viertheilſtunde erhalten, Am Bo⸗ 
den ift ein feuerbeftändiges Pulver geblichen , dag” 
aber braun und wie ein Schwamm aufgeſchwollen 
war, Ich habe daraus gelernt, daß dieſes Pulver” 

| | bloß 
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‚bloß durchs Feuer eine große Feuerbeftändigkeie is  . 
ana orhalten base, 0... and; 
RK. Alsdenn babe ich zu dieſem fenerbeftändigen. 
Pulver (VII) etwas Borar in Schmehtiegel ges 
than, und das Feuer mit dem Gebläfe verſtaͤrkt. Es 
iſt alles zufammen eine Maffe geworden, die ſich zer⸗ 
reiben fig, in Ölas verwandelte, und in diefem 


































großen Fruer beftandig hie 
AI. Zwey Gran diefes Pulvers, dag (VIIL)bis 
auf ıs Gran fo feuerbeftändig blich, habe ic) einem 
erfahrenen geſchwornen Probier zu Amfterdam geges 

ben, foldjes nach den Vorſchriften feinen Kunſt aufs. 
genanefte mit Bley zu probiren. Nichts feuerbeflän: 
digs ift übrig geblieben. Alfo enthielt diefes Pul⸗ 
DW RB. 
_ Al Diedreyyehn Gran, die mit dem Borap inein. 
Hlasachtiges Weſen zufammen geſchmolzen waren, (X.) 

habe ich nebſt dem Borax einem erfahrnen gefhwornem 
amfterdamifchen Drobirer gegeben, daß er diefe ganze 
Maſſe nach den VBorfchriften feiner Kunft-aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte mit Bley probirte. Bon der ganzen Maſſe 

iſt nichts feuerbeftändiges geblieben, Alſo hielte fie 

nichts von Silber und von Sole. 0°. 
ru 2 uNelgernndeni,, ... De 

7 Quedfilber behält im Feuer feine Natur unver⸗ 
ORDER. Be 
2. Cs iſt einfach und läßt ſich durch Deſtilliren in 
Weſen von verſchiedener Art nicht aufloͤſen. 
3. Es wird vom Feuer feuerbeſtaͤndig gemacht, und 
ſcheint in feiner aͤußerlichen Geſtalt veraͤndert. 
4. Wenn es ſo ſcheint, hat cs in verſchiedenen 
a ee 


: | 
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| 5 verſchiedene Grade der Zeuetbeſtin / 
Le dig eit. 

alt 5. Gleichwohl hat feiner von dieſen Teilen von 
| einem fo fiarfen und langwierigen Feuer, die 
Feuerbeftändigfeit des Goldes und Silbers er⸗ 
halten. | 
6, Die Urfache, welche es fenerbeftänbig macht, 
Er if das Feuer, dag durch das Ölas geht, und 
Fin: einen Theil des Queckſilbers dergeftale verz 
| aͤndert, es fey nun bloß durch feine Wirkung, 
oder weil eg fich mie dem Queckſilber vereinigt. 
7. Das Feuer, das dergeftale wirkte, hat in sır 
‚Deftillationen mit feiner Kraft oder Vereini⸗ 
gung, noch nicht den Fleinften Theil davon in 
Bo Gold oder Silber verwandeln koͤnnen. —4 
— | 8. Sondern aus Quecffilber, das vom Feuer ift 
feuerbeftändig gemacht worden, bringt ftärferes 
Feuer wieder Queckſilber hervor; oder bie be⸗ 
kannte Kraft des Bleyes macht, daß es von der 
Capelle verſchwindet. | 
9, Aus diefem DBerfuche erhellt alfo nicht, daß 
i Queckſilber im Feuer folchergeflale zufammenz 
| Bi. gebracht, ein. bekanntes Mietall gebe, die 13 
| | | Gran floffen beym Feuer vor dem Gebläfe nicht, 
blichen im Bley nicht beftändig, und folvieren 

ſich mit dem Queckſilber nicht in ein Amalgama. 
10. Alfo laͤßt ſich aus diefem Verſuche nicht zei⸗ 
i gen, daß das Feuer der Philoſophen Schwefel ° 

u fen , der den Merkur in feuerbeftändige Metalle 


TE 


— a a —— 


Be Di —— 


ai veraͤndere. a 
Vielmehr iſt waheſcheinlich, der nächfte Schwe— 
9 | fel der Weifen ſey etwas anders. 


12. Der 


































) 4 
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H v 
2 Maar | 


 Berfche vom Oueck Aber. De 


2. Der feuerbeftändig gemachte © Teil ift * Un⸗ 
fer des Queckſi [bers, noch deffen roher ſtin⸗ | 

. ‚Fender Schwefel, denn es verwandelt. ſich poieder 

in Dueeffilber, .. .. Ve 
N Des Quedfilbers Reinigung, von der irdiſchen 
VUnart und der waͤſſerichten Rohigkeit ſcheint 
durch die bloße Deſt llation nicht ſo leicht zu er⸗ 
halten. Vielleicht giebt es dazu einen andern ge | | 
heimen Weg. He 
—*— Gold oder Silber Täßt fi ch Kntits Feuer aus. RN 
dem Queckſilber nicht machen. Leute die Feine 
Wäiſſenſchaft beſi itzen und ihrer Einbildung N. 
a viel Kaum geben, find on Hoffnung reich und . _ 
Fan mie Verſprechen. Queckſilber iſt hier 
Queckſilber geblieben. 

— So ſind wir vor den betruͤgeriſchen Schriften 
und Kegeln, ſicher. Die find Sophi iſten d die 
bpilches bloß aus dem Queckſilber und Feuer in 
kurzer Zeit innerhalb wenigen Monaten verſpre⸗ 
chen. Innerhalb vielen Monaten wird man 

nicht die geringſten Spuren eines Anfangs ſehen. 

XI. Queckſilber, das unter kochendem Waſſer gehal⸗ 
ten wird, erhebt fü I; pe über | den Boden des 
na HR ji 
a ——— 


haben. von reinem weymal deſtilieten Sueckf l⸗ 
ber eine Drachma in ein Uringlas geſchuͤttet, das ich 
mit Regenwaſſer erfuͤllte. Dieſes Gefaͤſſe habe ich auf 
freyes Feuer geſetzt: das Waſſer hat acht Stunden 
lan gilarf acfonht doch fo,daß allezeie noch etwasWeflr 
aber dem — ber geblieben nk ‚Das KO ber iſt | 


en | — 
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nachgehends gewogen worden, und hat wieder eine 
Drachma ohne allen Abgang gehabt. | 





% 


Wieder habe ich eine Drachma Oveckſilber in ein rei⸗ 
nes trocknes Glas gethan, und ſolches innerhalb des 
Keſſels fo befeftige, daß es nicht tanken Eonnte, den 


Keſſel mit Waſſer gefühlt, und das Waſſer acht Stun: N 


— 


den lang kochen laffen Das Gefaͤſſe war cylindrifch, - 


offen, drittehalben Zoll hoch, und dergeftalt gefegt, dag 


kin Waffer hincinfommen fonnte, Mach diefem Berz 


fahren wog das Queckſilber noch eine Drachma ohne y 


- eininen Verluſt. 


5% habe reinee Direefilber in einen gläfeenen Kol. 
ben gethan, Waſſtr darauf gegoflen, und einen Helm 


darüber. geießt, alsdenn es lange kochen laſſen: Es iſt 
nichts von Queckſilber aufgefliegen. Ich habe fort: 


gefahren zu fochen, bie nach Austretbung alles Waſ⸗ 


fers das Queckſil ber auf dem Boden trocken blieb, doch 


SE ich das Feuer alsdenn nicht verflärf. Des 
Queckſilber ift fogfeich an die Seiten des Kolbens und 


in den Helm aufgeſtiegen; der Grund erhellt aus dern, 


was ich in meiner Einleitung zur Chymie vom Waſ⸗ 


fer und vom Feuer gefchrieben, 

"XI. Queckſilber Fann durch die Kunft dergeftalt 
oerändert werden, daß es aus dem Boden Des 
Gefaͤſſes bey einer Wärme auffteige, bey der der 
Eßig noch nicht kocht, 

— Verfahten. 
Er habe das Amalgama aus einem halben Dfunde 


Bley und anderthalbenPfunde Queckſilber imÖlafe ger 
ſchuͤttelt. Es entftund daraus ein ſehr ſchwarzes 
Pulver. Dieß habe ich in einen gläfernen i4 Zoll 


hohen 








v ur Re 
—5 


durch doppelte Deſtillation recht rein geworden war, 
das Phlegma habe ich gelinde abdefilirt, Nochoem 


iſt das Feuer cin menig verſtaͤrkt worden, doc; fü, daß 
die Feuchtigkeit noch bey weitem nicht Fochte, Das 
Queckſilber iſt ſammt dem Phlegma in den Helm, und. 


‚von dar in die Vorlage gegangen. Eben das habe ich 


‚auf andere Art erfahren. Die Sache verdient Mach ⸗ 


denken. Chymiſten! ich. erinnere ige nichts mehr 
davon. Durch einen faft ähnlichen Kunfigriff habe 
ich gefunden, daß das Queckſilber foflüßig geworden, 


‚daß es ſich in meinem Digsftirofen ben einer gelinden 


Wärme, als die Wärme, eines gefunden Menſchen 
iſt, erhoben hat, und an den Seiten des Gefaͤſſes hin⸗ 
aufgeſtiegen ift, Glaubt man, cs fen damals. reiner 
gewefen ? Es war mit Metall vermengt, und fehr 
trocken. A 
die ich Jahre lang mit dem Queckſilber und den 


Metallen vorgenommen habe, will ic) vieleicht zu an« 
derer Zeit erzählen, wenn ich vernchme, daß folches 


billigen Richtern nicht misfaͤllt. 


A KU, Geber Hat gefihrieben, reines Queckſilber ſey 
ſchwerer als Gold. Ich habe mich lange bemuͤht, 


zu erforfhen, ob es koͤnne dichter zuſammengepreßt 
und folglich ſchwerer gemacht werden, als man «8 


von der Matur erhält Ich babe gefucht, ſolches 
durch Abfonderung des leichtern und veränderlichern. 


Theils von dem ſchweren Ueberblcibfale zu-bewerffielliz 


x a‘ a 


gen, und ſolches nicht verrichten Eönnen, Ich woll⸗ 


3 


te es nachgehends auf verfchiedene Art rei 


‚andere gefunden, das werth ift, daß man es betrach— 
' N Nase Mi 


er 





Berſuche vom Queckſilber. 459 
‚hohen Kolben ge han, daruͤber Weineßig gegoſſen, J 


Aber die ungemein muͤhſamen Berfuche, 


e8 gelung mie-nicht, Doch habe ich eins und das. 
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=» tet. Iſt es mir erlaubt, ſolches zu erzählen: es 
ty koͤmmt darauf an: Ich habe zwo Unzen des reinften 
Goldes hydrofiatiih in Regenwaſſer unterfücht, dag 
durch eine gelinde Deftillation war gereinigt worden, 
und gefunden, Daß es ſich zum MWaffer, wie 19 119 
| ji zu 1. verhält. Das Kaufqueckfilber, dag einmal aus 
Be der Retorte war deftilliet worden, zu eben dem Waffer 
Rn: wie 13755 : I. Queckſilber mie dem reinften Gofde 
\ vermengt, etliche hundertmal davon deftilire, wie 
8 3755: 1. Queckſilber mit dem feinften Silber,aufcben 
A die Urt bearbeitet, wie 13 25:1. Queckſilber mit Bley 
vereinigt, mit ſolchem ganz in Pulver verwandelt, und 
mit ſtarkem Feuer daraus wicder hervorgebracht, wie” 
13 755 :1. Sünfhundert und cilfmal deſt lirtes Queck 
4 | fiber, wie i4 785: 1. Diefe Unterfuchungen find mit 
4 > Untadelichen Werkzeugen und der forgfältigften Beob⸗ 
| achtung angeflelie worden. Ich babe Kahre darauf 
gewandt, Queckſilber zu diefer Abficht zu erhalten ; 
- and niemand anders hat fonft, fo viel ich weis, dar: 
auf gefehen. Kenner werden hieraus viel Dinge, 
welche Nachdenken verdienen, herzuleiten wiſſen. Mie 
ſey erlaubt, nur weniges anzumerken. Ye 
Folgerungen. u 
‚0, Wenn vom Unrathe gereinigtes Queckſilber 
leichter voird, fo muͤſſen cs Gold und Bley vom 
Unrathe reinigen. Bon Suchtenii und Phila⸗ ! 


\ 


lethaͤ Kunſtgriffen bleibt es unverändert, 
u Hi 2, Wird vom Unrathe gereinigtes Queckſilber 
A ſchwerer, fo wird es durch Silber, in Bergleihung 
| EN | mit andern Metallen am meiften gereinigt: am 
—9 meiſten aber wird es durch die ſchlechte Deſtilla⸗ 


tion, 
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cipitat, nur aus ſich ſelbſt, und durch die nach- 
gehends daraus erfolge Wiederherſtelung 
reiniget. N 
3. Queckſilber Fann duch Silber und Feuer dich⸗ 
fr gemacht werden. 
4. Queckſilber kann durch Deſtilliren, vermittelſt 


tion, durch die B: rwandlungi in ein rothes Praͤ⸗ — 








des Feuers, ſehr viel dichter gemacht werden. 


Iſt alſo dieß der beſte Sg, es zu — und 
vollkommener zu machen ? | 
5. Legt das Queckfi (ber. feinen ein Teil im 
Golde ab⸗ SR dieſer otlegt Theil Gol⸗ 
> des Saamen? — 
6. Wird der ſchwerſte Theil des Queckſil er duch 
A dag un mal daffelbe gekocht, feuerbe⸗ 
ſtaͤndig gemacht, wieder hergefteil bat, vers 
mehrt? Wir weit kann folches gehen ? Könnz 
te dag Queckfilber durch Fortſetzung der Arbeit 
endlich jo dichte als Gold gemacht werden? Wir 
‚re egalsdenn Queckgold, oder der Weiſen Mer⸗ 
Eur? Das moͤgen tuͤcht ige Richter unterſuchen. 
ae wenige, das ich aber nicht ohne viel Mühe 
and Vorſi tigkeit erlernet habe, mag dießmal von des 
Queckſilbers Reinigung genug feyn. Ich habe noch 
iel muͤhſamere Verſuche von der Art, cs aus den. 
Merallen zu ziehen, von feiner Wirkung in die Mes 
alle, von den Metallen felbft, die ich mie aufgezeich⸗ | 
et habe. Vielleicht mache ic) folche befannt, wenn 
ch Zeit dazu bekomme, daß manche auf mein Erin⸗ 
nern on Fleiß und Koften fparen, 
Kbet ee Be 
ee. Inhalt 
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u "ni im vierten: Stuͤcke diefes Bandes 2 2 
EUR brochenen Artitels 


von den 


Ha und ihre natgie 


= ion ‚mie den Inſetten. te 


\ Drittes Haupt fc ® 

güofer die Ausdehnung der Luft entftehe, — 
welche macht; daß der Saft in den Pflanzen 
ae en I 











Rays & * ir —J —— AR: 
oe — — TER 


[Denn die Warne bes Frͤhlinge die Ra⸗ 
)%. tur wieder zu beleben anfängt, und 
dag elemmentarifche Feuer, deſſen Wir⸗ 
kung im Winter etwas nachgelaſſen a 
E hatte, dann durch Hülfe der.Sonnen 
bi in die Osten bekommen, fo befeelet fie alle en 
| Bi —— und ßt ihres Orts wieder zuruͤck, 
—— Ba a 
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ſchwellen oder. zunehmen kann, ohne daß es allen Fluͤſ⸗ 


fen, die aus feinem Schooß entſpringen, dieſen Wachs— 
thum mittheile. Die entlegenſten und engeſten Gaͤnge, 
wohin die Luft nur dringet, muͤſſen die Ausdehnung, 
die in der Maſſe der Luft geſchiehet, empfinden. Es 
kann ſeyn, und es geſchiehet auch wirklich, daß die 
der Luft eingedruckte Bewegung ſich nicht zu gleicher 
Zeit und in gleicher Staͤrke überall ſpuͤren laͤßt, wo— 
hin die Luft dringet; aber das iſt unmoͤglich, daß ſie 
an denen Orten, die von der wirkenden Kraft weit 
entlegen find, flärfer feyn.follte, als an denen Orten, 
die ihr nahe find, wie wir denn folche in unfern Kel— 


lern nicht fo ſtark, als außen, verſpuͤren. Aus eben 


diefem Grunde kann die Erde und der innere Theil der 
Pflanzen feiner wärmeren Luft geniegen, als die ung 
umgiebt, und in welcher wir Othem holen, Sie muß 
vielmehr ſchwaͤcher ſeyn; aber wir wollen annchmen, 


* 


daß fie von einerley Staͤrke eye 


Wenn wir uns in einer Luft befaͤnden, die durch die 
aͤußere Waͤrme ſo ausgedehnet waͤre, wie ſie in unſe⸗ 
rer Lunge iſt, ſo wuͤrden wir bald erſticken: denn da 
die Luft aͤußerlich und innerlich dann gleich ſtark ſehn 
muͤßte, und die Wirkung der einen dem Widerſtande 
der andern gliche, ſo wuͤrde nach den mechaniſchen 
Grundſaͤtzen alle Bewegung aufhoͤren. Dieſes geſchie⸗ 
het zuweilen in einigen Gegenden von Perſien, als auf 
dem Wege von Bagdat nach Surate, und in Aegypten 
zwiſchen der Meerenge von Schwez und Cairo, wo, 
nach der Erzählung des Thevenots, ſich ſolche warme 
Winde erheben, daß man den u ve 

ickt. 
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ſtickt. Dieſer Reiſebeſchreiber erzaͤhlet bey der Gele⸗ 
‚genheit einen Zufall, der einer Caravane begegnet, 
wovon in einer Nacht 2000 Menfchen geftorben find, - 
Mir wiſſen, ohne dergleichen Erempel fo weit fuchen 
‚zu dürfen, Daß eine gar zu heiße Stube eben daſſelbe 
thut, Es wird, nach der Meynung des Borchi, 
zur Beförderung des Umlaufes, fowohl des Saftes, 
‚als des Gebluͤtes, ein Unterfchied der Verdünnung 
zwiſchen der. äußeren und inwendigen Luft erfordert, 
Hier ift alfo-die Frage: wie diefer Unterichied in denen 
Inſekten und Pflanzen ohne Huͤlfe der Waͤrme gewir⸗ 
a 0 en ir 
Bey denen Thieren find uns nur. zivey Arten des 
Othemſchoͤpfens befannt, nämlich durch eine einzige 
Höhre, welche die Luft ein⸗ und ausläßt, wie bey 
denen Menfehen, denen vierfüßigen Thieren und Vögeln 
geſchiehet, oder durch) verſchiedene an dem Körper be> 
findlihe Deffnungen, wie bey den Inſekten, welche 
die Luft durch ihre Scigmara einziehen, und dur) 
die Schweißlöcher der Haut wieder auslaffen, Die | 
Fiſche thun folches durch die Ohren, voelches eine an 
dere Art Othem zu holen ift, die etwas von beyden 
vorhergehenden hat. Sie pumpen die Luft mit den 
Ohrlappen in fih, und laffen fie durch die unter den 
Schuppen befindlichen Schweißlöcher wieder von fi. 
Wenn wir nad) der Aehnlichkeit ureheilen wollen, fo 
werden wir fehließen müflen, daß die Pflanzen auf. 
Die Art, wie die Inſekten Luft holen. Eine einzige 
Uebereinftimmung wird zureichend feyn, ung für dieſe 
Meynung einzunehmen, nämlich die Achnlichkeit und. 
erftaunliche Menge der Luftroͤhren. a 
Br, 34 . Die 
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Ya Die Luftroͤhren der Pflanzen find, fo, wie bey 
IE: den Inſekten, aus eitiem Bande zuſammengeſetzt, der, 
sur wie eine Spirallinie ſchneckenfoͤrmig auf einander ge⸗ 
4a wunden ift, welches, durch Hülfe eines Häutcheng, 
i | einen zufammenhängenden Canal ausmacht. Dage 


gen befichen die Suftröhren bey ung und den <hieren 
aus einer Fnorpelichten Roͤhre die gerade an einan— 
der geſetzet iſt. Die Knorpel in Diefen beftchen nicht 
| | ans ganzen Ringen, fondern ſie find durch elaſtiſche 
1 Haͤutchen auzgefüllee, welche ſich bey den verſchiede— 
9 nen Toͤnen der Sprache aus dehnen und zuſammenzie⸗ 
ben koͤnnen. Wenn wir aus der Bildung und Baus 

art der Werke der Natur von ihrer Abficht, urtheilen 

dürfen, fo müffen wir glauben, daß der Band oder 

die ſchneckenfoͤrmige Fiber in.den $uftröhren der Pflan⸗ 

zen zu einem beſondern Gebrauch beſtimmet ſey, der 

von dem Nutzen des Haͤutchens in der unſrigen gan 

unterſchieden fen, weil die Pflanzen und Inſekten keine 

Stimme haben. Dieſe mechaniſche Einrichtung iſt 

nicht von ungefaͤhr und ohne Abſicht gemacht worden, 

und man kann mie Recht fehliegen, daß fie einen noͤ⸗ 

i thigen und ihrer Figur gemäßen Gebrauch zum Ends 

| zweck habe, Mich duͤnkt, es fey nicht zu viel. gewagt, 
| Ä wenn wir fliegen, daß, die Luſt in diefe Röhren 
dringe, und verſchiedentlich darinn geführet werde, 

eben, wie folches in unfern Fnorpelichten Röhren 

| geſchiehet. Wenn die Luft nur,allein in die Roͤhren 
der Pflanzen und Inſekten dringen duͤrfte ohne 
daß fie, darinn verändert zu werden, noͤthig hätte, 
fo wäre ein einfacher Canal „wie in den Wurzeln, 
hmlaͤnglich geweſen; num aber, zeiget die ſchnecken⸗ 
foͤrmige Fiber durch ihre Figur deutlich an —— 
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ſo geſchaffen worden, um der Lft eine beſondere 


— 


* 





rate ueber u 
Der fcharffichtige Here Malpighy hat in feiner 
Zergliederung der Pflanzen die Aehnlichkeit dev Luft⸗ 
röhren in den Pflanzen und Inſekten ſehr wohl wahr⸗ 
‚genommen. Dir Herr Reaumur hat fie ebenfalls in 
den Röhren der Birnen und Wafferwürmer entdeder, 
Schwammerdam befehreibee gleichfalls die Röhren des 
Wurmes, wovon die Wefpe erzeuget wird, Schhabe 
nachher eben daffelbe bey den Seidenwuͤrmern und 
bey allen andern Raupen, bey der Fliege, die man 
auf franzöfifch le peuple demoifelle, und auf lateiz _ 
niſch libella nennet, und fonft vielen Inſekten, gefunden. 
Man Eann diefes leicht erkennen, denn man darf nur ei⸗ 
nige von biefen Thieren 3 oder 4 Tage geöffnet in Waſſer 
legen, fo wird man den Band, woraus ihre Luftroͤh⸗ 
ren beſtehen, ſo leicht theilen koͤnnen, als man ein | 
Knaͤuel Garn abwindet. Diefes num iſt ſchon eine 
fehr merkwürdige Aehnlichkeit zwifchen den Werkzeu /⸗ 
gen, welche denen Inſekten und Pflanzen zu Schoͤpfung 
ST 
Bey denen Thieren, welche die Luft durch eine 
Roͤhre einzichen und auglaffen, iſt die innere Hike 
allezeit größer, als die äußere Luft: bey denen aber, 5 
welche die Luft durch viele Röhren in fich ziehen und. 
‚durch verfihiedene andere wieder auslaffen, iſt die in⸗ 
nere Hitze nicht größer; als die Wärme der aͤußeren Luft. 
Sollte dieſes nicht die Urſache der zwey verſchiedenen 
Arten des Athemholens ſeyn? Dieſes iſt die zwegyte 
Aehnlichkeit zwiſchen den Pflanzen und Inſekten. we 
Ich habe verfchiedene Verſuche angeftellet, um 
zu erfahren, ob diefer geringere Örad der Waͤrme nach 
SE oe 
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einer allgemeinen Regel in den Inſekten beſtimmet ſey; 
aber ich geſtehe, daß ich bisher noch feine hinreichende 
Grunde gefunden, die A gemeinheit derfelben feft zu 
ſetzen. Gegenwärtig theile ich fie nur als eine Meh⸗ 
nung mit, dieich-für mich habe, und worinn mich ei⸗ 
nige Erfahrungen beſtaͤrkt haben. Bei 
Es ſcheinet, daß die Inſekten Feine innerliche Wärme 
vonnöthen haben, um ihre Säfte flüßig zu machen. 
Diefes beruhet auf eine Erfahtung, welche der Here. 
Reaumur mit zerſchnittenen Raupen angeſtellet, wo⸗ 
von die Stuͤcke in einer Kälte, die 3 Grad flärker war, 
als der Froſt von 1709, nicht gefroren ſind. Ders 


felbe Schriftſteller füger bey diefer Gelegenheit hinzu, 


daß die großen Thiere in ihren Körpern eine Wärme 
und. einen Grund diefer Wärme haben, der ſich nicht 
bey denen Inſekten finde, Inzwiſchen muß man bes. 
Fennen, daß einige Inſekten, zum Epempel die Bienen, 
zeichen einer Wärme, und zwar einer fehr beträchts 
lichen Hitze, von fich puͤren laſſen, weil eben derfelbe r 


Autor fie oft in dem Grade, den ein Ey, welches ber 


bruͤtet wird, bat, an ihnen bemerket, Aber ſollte 
dieſes Inſekt nicht eine Ausnahme von der allgemei⸗ h 
nen Regel ſeyn? und ſollte ihm dieſe Waͤrme nicht, : 
in Anfehung feiner Arbeitſamkeit, mitgetheilet feyn? 


Es iſt gewiß, daß diefes Thier eine Ausnahme von - 


dir allgemeinen gegenfeitigen Regel ſey: denn faftalle 
nſekten leiden eine Kälte, die uns unerfräglich feyn 
wuͤrde, und ein Grad der Kälte, den wir ohne Be 
ſchwerlichkeit ertragen, toͤdtet ſchon die Bienen, 
Das Allgemeine imden Kegeln der Natur iſt uns nicht 
bekannt genug, daß wir es auf alle Fälle richten konn N 
ten; und das Neue, welches ich hier vortrage, ver 
| dienet 
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dienet um fo viel mehr unſere Unterſuchung und Theile 
nehmung, da es ein großes Licht in einem zhelleder, 
Naturlehre aufſtecket der unfere Kenntniß verdiene, 
‚und bisher noch fehr dunkeliſt. — 
Der Here Mery, ein Mitglied der Eöniglihen 
Akademie der Wiſſenſchaften beobachtet, daß die Thie? 
xe die Luft durch zwey verfehiedene Wege empfangen; 
naͤmlich durch die Othemſchoͤpfung und durch die Vers 
miſchung mit den Speifen. Er beweifer, daßıdiefe 
letztere von Feiner Kraft oder Wirkung, in Xafehung 
‚des Umlaufes des Blutes ſey. Und daß jene, die 
man ungetrennt einfchlucke, den Lauf des Blutes ver: 
urfache und befördere. Auf gleiche Weile empfangen 
‚die Pflanzen und Inſekten zwo Arten der Luft, naͤm⸗ 
lich die, fo mit dem Safte vermifchet in fie tritt, 
und die, ſo durch die Luftroͤhren hinein dringet. Dieß 
iſt abermals eine neue Uebereinſtimmung, aus wel⸗ 
cher man fehließen kann, daß bloß die Luft, fo durch 

die Röhren der Pflanzen in fie dringer, den Gaft in 
ihren Ganälen führe und in die Höhe treib. 
Diie grobe Luft, welche die <hiere fchöpfen, wirfer 
den Umlauf ihres Blutes, weil fie in ihren $ungen | 
eine größere Hite, als die äußere antrifft. Die . 
Wärme verduͤnnet fie weit mehr, als fie bey ihrem 
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Eintritt war, und giebt ihr dadurch die Leichtigkeit, 
‚welche fie nöthig hat, um auszuweichen, inden 
‚Adern fortzulaufen, und dag Geblüte, womit fie vers Be 
miſcht ift, mit füch zu nehmen. Der Here Haleshält » 
dafür, daß die Wärme unfers Gebluͤtes fo ſtark ſey/ 
als in einem heiſſen Waſſer, worinn wir kaum die 
Hand leiden koͤnnen. Aber die Luft, welche in die. 
Inſekten und Pflanzen durch ihre Lungen oder fufte 
MR. —— N gs en roͤhren, 
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472 FHortſetzung von den Pflanzen 
roͤhren dringet, findet da. nicht eine ſolche Waͤrme, 


und da dieſe allda faſt in gleichem Grade mit der 
aͤußern Luft iſt, ſo kann ſie auch nicht mehr als dieſe 


verduͤnnet werden. 





- 


Wenn man den Unterfehied, der fich zwiſchen den 
Luftroͤhren der Pflanzen und Inſekten befinder, be⸗ 


trachten, und die Luftroͤhren der andern Thiere da⸗ 


gegen halten, fo werden wir leicht geftchen, daß die 
beſondere Einrichtung der erflen etwas, welches 
ihnen fehle, und womit die andern verfehen find, - 


erſetzen ſolle. Sollte diefes nicht der Mangel dee 
Wärme feyn? Diefes ift meine Meynung, die ih mir 


zu beweijen vorgenommen habe, Zu diefem Ende 


muß man unterſuchen, wie die Luft auf eine andere 


Art, als durch) die Wärme verduͤnnet werden Fönne, 
Wir finden an dem Eife, wie diefes gefehehen könne, 
Es ift eine Wahrheit, woran niemand zweifelt, daß 
die Wärme die Luft ausdchne, und Die Kälte folhe 
verdicke; nichts defloweniger dehnet fie fih im ges 
frohrnen Waffer.aus, daß fie fo gar Flintenläufe 
und Örenaden zerfprengt. In dem gegenwärtigen” 


Fall ift es nicht die Kälte, welche die Ausdehnung ver⸗ 


Ip 


urfacher, und die Hiße noch viel weniger. Es ges " 
ſchiehet auch nicht dich die Ausdehnung des Waſſers, 
weil nach der Erfahrung des Herrn Homberg, das 
Waffe, woraus die Luft gepumper worden, wenn cs 
gefrieret, die Behältniffe nicht zerfprenget. Es iſt 


alfo fein Mittel übrig, diefes Phänomenon zu erklaͤ⸗ 


— 


ren, als durch die Waſſerblaſen, die durch die Verei⸗ 


nigung der Lufttheilchen entſtehen. 


Daß durch dieſe Vereinigung die Luft elaſtiſch \ 


werde, iſt feine neue von mir angenommene Meynunge 


Der 
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Da Herr Muſchenbroeck ſagt: daß die Luft, wann 
fie bis auf die elementariſchen Theilchen getrennet 
worden, von dem Maffer ftarf angezogen und gehal⸗ 
ten werde, und alsdann viel von ihrer Elaſticitaͤt ver⸗ 
lohren zu haben ſcheine, welche ſich nicht cher wieder 
‚zeige, bis zwey diefer Lufttheilchen an einander floßeng 








deun alsdann erlange ihre elaſtiſche Kraft von neuem 


ihre vorige Stärke, Diefer Schrififieller hatte vor⸗ 
her geſagt: „Ob es gleich wahr iſt daß die Luft auf 
„eine außerordentliche Art durch die gewaltfame Dee 
wegung der J— ausgedehnet werden koͤn⸗ 
„ne, fo bemerket man doch, daß die elaſtiſche Kraft 
„derfelben auch da ſtatt ne two man gar feine Ders 
änderung der Wärme entdecke, Der große Welt⸗ 
Wweiſe Newton glaubte, daß der Schöpfer denen Theile 
Schen der Luft die Eigenfehaft beygeleget häkte, daß fi fie, 
„wann fich zwey derfelben einander näherten, fi) von 
" „beyden Seiten flöhen, und mit Gewalt von einatider 
uruͤckgeſtoßen würden, welche Gewalt nach Beſchaf⸗ 
‚„fenheit ihrer Nähe fi) vermehrte, „, Dieſes heißt, 
nach dem Heren Mariotte, fo viel, daß dieſe zwey Theil⸗ 
chen, indem ſie ſich ausdehnen, ihre Kraͤfte eine gegen 
die andere gebrauchen, und zugleich alle beybe se 
‚die angränzenden Körper. Ri. 
Wenn ich der. finnreichen Vergleichung des 
ea von der Matur der Luft folge, ſo finde ich 
abermals etwas, welches zum Beweis meiner Mey⸗ 
nung dienen fatn. Er betrachtet die Lufttheilchen 
als Schwaͤmme, die Waffer in ſich ziehen, Solange _ 
die Schwänme trocken find, find fie elaſtiſch, fie laß 
ſen ſich zuſammen druͤcken und dehnen ſich wieder aus; 
Wann man ſi * e aber in Waſſer taucht, fo werden fie 
Sn a ee „dergeialt 
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Vermögen verlieren, und das Waffer, welches in ih⸗ 
nen.ift, Fann nichts mehr zufammengedrücker. werden, 
als wenn es nirgend in enthalten wäre: Die Luft 
iſt es demnach, welche in fie ziehet, und fich dafelbft 


Ba 


dergeftalt davon angefüller, daß ihre Federn alles. 


vermiſchet. Wenn wir aber fegen, daß dieſe Schwaͤm⸗ 


me zuſammen mitten in einen fluͤßigen Koͤrper gebracht 
werden koͤnnten, ſolchergeſtalt, daß ſie nur von dem 


Waſſer umgeben wuͤrden, ſo iſt kein Zweifel, daß ſie 
zuſammengedruͤckt werden koͤnnten, und ihre Elaſtici⸗ 
taͤt wieder erhalten ſollten. Und dieſes geſchiehet eben mit 


denen Lufttheilchen, wann das Waſſer gefrieret. 


Mann die Luftroͤhren der Pflanzen und Inſekten 
gemacht find, um die Luft in elaſtiſche Blaſen, der: 


gleichen im Eife anzutreffen, zu verwandeln, und wann 
fie,diefe in folcher Geſtalt in die Adern der Inſekten 


und Pflanzen führen, fo muß diefes eine. ungemein 


zufammengepreßte Luft feyn, und welche nach dem 


Grade ihrer Preſſung fih auszudehnen bemüht: ift. 


Folglich werden die Fleinen Blafen in dem Safte, 


wann fie in den Röhren eingepreße worden, wie wir 


nachmals zeigen wollen, unaufhörlich fi) auszudeh⸗ 
‚nen bemuͤht ſeyn; fie erhalten alsdann eine Kraft, 
die derjenigen gleich koͤmmt, die fie durch eine-flarfe 


Wärme hätten erhalten Fönnen : Diefe Kraft muß in 


allen Kreifen wirken, die Ausweichung aber fann nur 


da geichehen, wo der wenigfte Widerftand gefchieher, 
Ich habe nicht noͤthig, zu beweifen, daß folches indies 


ſem Falle an der oberften Geite ſey, weil an’ diefer die 
wenigften Hinderniffe find, Da haben wir alfo eine 
bewegende Kraft, die nicht von der Wärme hervorge⸗ 


bracht wird, und welche den Saft ‚eben fo wohl fort 


treiben 


4 
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‚en kann, als e eine durch das Feuer ki 
Song Ä 


Die von der: Natur der — am acid, anges I 
nommene Saͤtze, ſtimmen uͤberdieß glücklich mic mei 
ner Meynung überein, ja fie.befräftigen fie gar mei⸗ 
nem Beduͤnken nach. Der größte Theil der Welt⸗ 
toeifen ſtellet ſich die Lufttheilchen als ſchneckenfoͤr⸗ 
miggewundene Federn vor, fo, wie die Federn in uns ⸗ 
ſern Taſchenuhren find, welche folglich, entweder fort⸗ 
ftoßen oder suräcfgefloßen werden, ‚nachdem der Wir 
derftand ihnen entweder weicher oder. fie überwindet. 
Es ift nicht nöthig, ſich hier auf die Frage einzulaſ⸗ —— 
fen, ob ihre Figur wirklich ſo beſchaffen ſey, wie wir 
vorausgeſetzt, denn es ift genug, daß hnen die Eigen⸗ 
ſchaft der ſchneckenfoͤrmiggewundenen Bleche nicht 




























































ſtreitig gemacht werde, und daß ſie dieſe mit den 
Schwaͤmmen gemein haben, womit. fie fo finnecich, “ 


verglichen worden, Wenn man einer Uhrfeder ein 














Gewicht von 10 Pfunden zu halten und zu uͤberwin⸗ Es | 


den geben will, daß ſie es zu einer;getwiffen Hoͤhe er⸗ 
heben foll, fo wird fie gleich fo (harf zuſammengezo⸗ 





















‚gen, bis ihre elaſtiſche Kraft ſtaͤrker wird, als die Kraft 


des Gewichtes, welches gehoben werden ſoll; aber fo,; 
wie ſich allgemaͤhlich die Feder auslaͤßt, fo verlicret, 
ſie mit der Abwickelung auch ihre Kraft, ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß ſie ſtille ſtehet, wann ihre uͤbrige Kraft, 
mit dem Gewichte in einem Sleihgewichte befindlich 


iſt. Wann eben dieſe Feder eine groͤßere Saft, zum, 






























Exempel, 20 Pfund heben ſoll, ſo muß ſie auch mehr e 


als dag erftemal ———— BO aufgervuns, 
den werden, une Be ie 
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LIE Die Suft, welche wie ſchoͤpfen, beſtehet aus Luft⸗ 
33 federn oder Blechen, welche von der Arhmofphäre 
art fon, auf einen gewiffen Grad zufanmen gedruckt 
ML worden der aber noch nicht hinlänglich iſt, unfer Blut in 
Bewegung zu ſetzen; aber fie finden in unferer Sünge 
eine Wärme, welche fie aus dem Grunde, daß die 
I; Wärme die $uft ausdehnet, flärfer maht, Durch 
EAN h Huͤlfe dieſes Zuwachſes ihrer Kraft werden dieſe Fe⸗ 
mu - dern in den Stand gefegt, unfer Blut zur beleben, - 
| und defien Umlauf zu verurſachen. Sollte aber un? 
fer Blut fehleimige und dick werden, fo daß diefe Fe⸗ 
dern eine ſtaͤrkere Anziehung nöthig hätten, dieß neue 
Hinderniß zu überwinden, fo begreift. man leicht, daß 
auch die innerliche Wärme, in gleicher Maffe zunche 
men müßte, um dieſes zu wirfen. Nun iſt nach der 
nen Anmerkungen der beften Scribenten in der Hie 
ſtorie der Inſekten, des Schwanimerdam, Malpigiy 
und anderer, Das Blut der Thiere weit ſchleimigker, 
als das unſrige; alſo haben fie chen aus dieſer beſon⸗ 
dern Dicke, den Grund hergeleitet, warum die Nas 
tur fie mit einer fo erſtaunlichen Menge von Luftroͤhren 
| verfehen habe, Eben diefer Grund bewege mich, ein ” 

} gleiches von dem Safte zu fohließen. "Es wird alſo 
| den Untlauf dieſer zwey Säfte eine Luft erfodert, die‘ 
einen größern Grad der Efafticität habe, als bey dam 
Blute der übrigen Thiere noͤthig iſt. Daher find ° 
| wir im Winter viel lebhafterer und munterer, als in 
| ESommer, weil wie namlich im Winter eine weit dia 
J ckere Luft ſchoͤpfen. "Und aus der gegenſeitigen Ur⸗ 
kr fache find die Bölfer, die in warmen Ländern wohs 
ER nen, weit langfamer und weichlicher, als die, fo in den 
\ nordlichen Gegenden leben. Hieraus Fan man! 
j | ſchließen, 
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ſchließen, daß eine kalte 


gen Gegenden, falls fie nur trocken ift, in denen 
Krankheiten, die aus einem ſchleimigten und Tangfas 


‚men Gebluͤte herruͤhren, am allerzutraͤglichſten ſey 


© Wann man auf die Gedanken fallen möchte, daß 
unſer Geblüte und das Blut der Inſekten von einer 
Beſchaffenheit fen, fo finder ſich nod) ein Umſtand, 


‚welcher beweiſet, daß der Saft der Pflanzen und das 
Blut der Inſekten ſchwerer zum Umlauf zu bewegen 


find, als das unfrige, Naͤmlich die ungemeine Fei⸗ 
nigkeit ihrer Gefäße; welche daher, weil die Dberfläs 
chen in dem Berhältniffe zunehmen, fo wie die: Ges 
faͤße in ihrem Durchmeffer abnehmen, in diefen eine 


‚weit beteächtlichere Scheurung oder Reibung verurz 
fachen muß, die folglich auch ſchwerer zu überwinden 
jo aus vielen Urfachen wahrfcheinlih 


if, Es iſt a 
daß eine weit ſtaͤrkere und kraͤftigere Luft, die auch 
eine groͤßere Kraft der Gegenhaltung beſitze, 
ſey/ um das Blut der Pflanzen und Inſekten 
wegung zu feßen. | 
daß fie mit einer 


in Bes 


+ 
2 


fey, dieſe Wirkung hervorzubringen 


werden es finden, wenn wir die gemachte Verglei⸗ 


chung fortſetzen. Wenn man einem Uhrmacher eine 


Uhr brächte, woran 
Kette nicht mehr zie 
ten koͤnnt 
Ci, je 4 


Er 


die Feder zu matt wäre, und die 


ſelbe 


a! *8 








a: 


Luft, oder die Luft in niedri⸗ 


ehr ziehen oder die Näder im Lauf erhal⸗ 
e, und man begehrte dabei, daß er eben dies 
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noͤthig 
Daher müßte man vorausſetzen, 
Waͤrme verſehen wären, die die Wär 
me unferer Bruſt um etliche Grad überträfe, welches 
aber vermuthlic niemand wird behaupten wollen; 
Wir wollen alſo ein ander Mittel fuchen, das fähig 
| und wir wollen‘ 
«8 in den einfältigften Urfachen ſuchen, welche gemeiz 
niglich die find, deren ſich die Natur bedienen. Wie 
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ſelbe Feder beybehalten ſollte; ſo haͤtte dieſer nichts 
weiter zu thun, als fie in eine kleinere Buͤchſe zu ſe⸗ 
tzen, oder ſie mehr um ihre Achſe herum zu winden, 
hiedurch wuͤrde ſie eine groͤßere ausdehnende Kraft, 
und das Vermögen, das Gewicht zu überwinden, erz 
halten, Sollten nicht die Luftröhren der Pflanzen 
und Inſekten diefe Büchfe feyn.? oder ein Werfzeug, 
welches geſchickt ift, die Luft zuſammen zu drücken, 
um ihr Gelegenheit zugeben, fith ftärfer auszudehnen. 
Diefes find meine Gedanken, und hierinn beſtehet die 
Meynung, welche ich habe mitrheilen wollen. 
Ich trage fie mit. einem um fo. viel groͤßern Ver⸗ 
frauen vor, da ſich ein großer Zergliederer ſchon ihren 
bedienet, um das: Othemfchöpfen der. Fiſche zu erklaͤ⸗ 
ren. Indem der. Here Verney betrachtet wie die 
Luft, welche durch die Ohren der Fiſche in ihre Adern 
dringet, daſelbſt eine Kraft erlange, die hinreichend 
iſt, den Umlauf zu erregen, fo fagtier * Die Schwie⸗ 
rigkeit, womit diefe kleine Sufttheildyen durch die Deffz 
nungen ihrer Gefaͤſſe dringen, druͤcket ihre Federn zu⸗ 
ſammen. Hieraus folgt, daß warn fie hinein ge⸗ 
kommen find, diefe Federn wieder auseinander fchlaa 
gen muͤſſen, gegen die Bluttheilchen, welche dann mit 
Gewalt zerſchlagen, bewege und zerrieben werden.” 
Was hier der geſchickte Naturkuͤndiger von dem 
Durchgange der Luft durch die Ohren zu den Adern 
der Fiſche ſaget, kann man ebenmaͤßig von der Luft 
ſagen, die durch die Roͤhren der Pflanzen und Sm 
ſekten zu ihren Vlutgefäffen dringen. i 
. Die Luftroͤhren haben ſowohl bey den langen 
als Inſekten, eine’ kegelformige Figur/ ſowohl die, 
Houptgeſaſ ſe— * ihre unzählige Heftes Ihre weiteſte 
fine 
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Wann die Luft in die äußern Muͤndungen dieſer Ge⸗ 
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Oeffnung iſt an der Seite die auswaͤrts lieget ‚und. - 
ſie endigen ſich in den innerlichen Theilen der Thiere 
durch fo ausnchmend feine Spiten daß man fi auh 
‚mit den beten Vergrößerungsgläfern nicht fehen an 





| 


faͤße dringer, fo iſt fie wahrfcheinlich den Gefegen s 


‚aller fläßigen Körper unterworfen, namlich daß fie 
‚an Kraft und Gefehwindigkeit zunimmt, jemehr die 


Roͤhre, worinn fie fließer, enger wird, Wann nun 
bie Luft alle diefe Fleine Röhren, worinn fie von der 
‚äußern Luft geflogen worden, erfüllet hat, fo dränget 


‚fie fich immer mehr und mehr, nach dem Maaße, wie 


ihr Canal enger wird; und wann ſie dann an dasam ⸗ 


dere Ende gelanget, wovon wir gejagt, daß es außer⸗ 


‚ordentlich dünne fey, fo kann fie dafelbft nicht anders, — 


als ſehr zuſammengepreßt, und mit einer neuen Kraft 
verſehen, herausdringen. Wir fehen ſolches an einem 
Sluffe, hier fließt deffen Waffer unter den Bogen eis 
ner Bruͤcke allemal fchneller, und noch geſchwinder, 


wann es darunter hervorkoͤmmt. Daher muß die 
zuft/ warn fie aus den Luftroͤhren der Pflanzen 


koͤmmt, und, meiner Mennung nach, eben fo fein, 


J 


wie ſonſt im Waſſer aufgeloͤſet ift, bey der Berlaffung 


ihres Gefaͤngniſſes, fi) in elaſtiſche Blaſen verwans 


deln, und wie cin Strom auf den Nahrungsfaft zu⸗ 


‚Schießen, in welchem fie noch andere Luftheilchen finder, 


diezu ihr zuftogen, und fich auszudehnen geſchickt find, 


Nun fehen wir, wie die $uft in den Saft der Pflan⸗ 


J 


‚gen und die Feuchtigkeiten der Inſekten, mit einer Zu ·⸗ 
jammendrücfung gebracht werde, die im Stande ift, 
iht eine größere Kraft mitzutheilen, als fie in ihrem 
erſten Stande nicht gehabt hatte; namlich, wie fie . 

ei a 
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noch nicht in die Luftroͤhren getreten war. Mag ih⸗ 
re verticale Aufſteigung betrifft, fo glaube ich, aß 
ſich dieſe guf eine ſehr leichte Are erklaͤren Iaffe. 

Nach der Meynung des Herrn Mery, den wir 


ſchon einmal angefuhret haben) treiber die unter den. 
[743 4 48 H 2 'ye 8 J— 
Feuchtigkeiten vermifihte und aufgeloͤſete Luft keines⸗ 


weges die thieriſche Maſchine, ſondern bloß diefenige, 
welche haͤufig durch die zu ihrer Durchlaſſung be⸗ 


ſtimmte Gefaͤſe in ſie tritt. Eben dieſe Beſchaffen⸗ 
heit hat es mit der Luft, welche in den Saft und das 
Blut der Inſekten, durch die Roͤhren in kleinen Bla⸗ 


fen dringet; denn eine jede Luft, die in einen fluͤßigen 


Koͤrper koͤmmt, wird daſelbſt eine Blaſe. 


Man weiß, dag der natürliche Trieb einer jeden“ 


Lufthlaſe in einem Naß, das ſchwerer als fie ift,fey, 
gerade in die Höhe zu ſteigen. Folglich, fo beſtehet 
die Luft fo, wie ſie aus den Roͤhren koͤmmt, aus lau⸗ 
ter. Blaſen, welche ſich vervielfaͤltigen, und eben jo 
Diele neue Kräfte find, die die junge Pflanze nad) oben 


ftoßen, und fie reizen eine gleiche Richtung „anzunch- ; 
men, Man möchte glauben, daß die Kraft der Luft, 


welche ſich ſtets aufwärts zu fleigen bemuͤhet, ſo 


ſchwach ſey, daß fie nicht hinreiche, die Pflanze durch 
die Erde hervorzutreiben. Aber, wenn wir uns nur‘ 
‚Wieder des Gleichniffes von dem Eiſe erinnern, ſo 
werden wir finden, daß fie noch anders woher eine 


‚große Hülfe befomme, Wenn man Waffer in einem 


Gefaͤſſe frieren läßt, das flarf genug ift, der Macht 
des Eiſes zu widerſtehen, fo wird cs, da es fich nir⸗ 
‚gends ausdehnen kann, ſich erheben, bäuchicht oder 
‚rund werden, fo daß es ſchwere Gewichte in die Höhe‘ 


treibet. Eben fo ſuchen die Luftblaſen, wenn fie mehr 


zuſam⸗ 
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uſammengepteſſet⸗ worden, als fie vor ihrem Eintritt 


in die Lftroͤhren waren, fi ich auszudehnen, unddafle 


in den. Seitenwanden der Pflanze zu vielen Wider⸗ 


ſtand finden, ſo wenden ſie ihre ganze Staͤrke gegen 
den — Ort, Ns die Spitze der PER 


“ iſt. 
Wir finden * ll: was, when wir ofti in 


der Natur wahrnehmen, nämlich zwey widrige Mit⸗ 


tel, wodurch ein: Endzweck erhalten wird. 
nerliche Hitze bey den Thieren verduͤnnet die Luft, wel⸗ 


che fie ſchoͤpfen mehr als die äußere Luft it, und giebt 


‘ihr dadurch die zum Umlaufe — Gebluͤtes cuforderz 


liche Kraft 5 und die Röhren der Pflanzen und Ins 


ſekten rdicken die Luft, die ſie in das Blut derfelben 


führen, mebr als die äußere Suft, und erhalten de 
dur diefelbe Wirkung. Es feheinet, daß die Ohren 
der Fifihe, deren Bau visle Aehnlichkeie mit den äufßes — 


ren Deffnungen der Luftroͤhren bey den Juſckten, wel⸗ 


Die in⸗ 


che man Stigmata nennet, hat, auch die Luft in Bla⸗ 


fen verwandeln Eönnten, um die ihnen mangelnde 


Wärme zu erfegen: dent diejenigen: Sifise, die, wie 


er Exempel das: Meerfüwein, ana genſchein lich 


Blut haben das waͤrmer iſt/ als die außere Luft, 5 


Haben auch folche Lungen, wie die wie :füßigen Thiersz 
aber die, fo durch die Ohren. zuft ſchoͤpfen gebe n * 


Zeichen einer merklichen Waͤrme von ſich wie Die an⸗ 
dern, Ich habe oft, und zu verfihiedenen Zeiten, kleine 


Wettergl aͤſer, die ich beſonders dazu verfertiget hatte, 


in den Bauch lebendiger Hechte, Karpen und Forel⸗ 
Ich ſchob ihnen ſolche durch den Mund 
bis in den Grund des Magens, aber ich habe niemals, 


den gefteckt :. 


es in f ann ganze zu Pe darinn ——— das 
N : h 
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geringſte Steigen oder Fallen an dem Glaſe bemerkt, 
fondern allemal gefunden, daß der Grad der Wärme 
mit der äußern Luft vollfommen gleich gewefen. Man 
Fönnte mir vorwerfen, daß diefe befondere Figur der 
Suftröhren in den Pflanzen, welcher ich die Verdickung 
der Luft zufehreibe, wodurch die Aefte, aufwärts zu 
- wachen, genöthiget werden, denen Wurzeln eine gleiche 
Dichtung geben müßten, Wann aber: die Luftroͤhren 
anders in den Zweigen, als in den Wurzeln, einge 
richtet find, fo fälle diefer Einwurf von felbft weg. 
Dun aber glaube ich, und bin, weil ich es mit Auf⸗ 
merkſamkeit unterfücher habe, verfichert, daß die Roͤh⸗ 
ren der Wurzeln nicht, wie die andern, gedrehet find, 
ſondern daß fie Figur gerader Eylinder haben. Male” 
pighy beſchreibet fie auf cben diefe Ar, Der Hollun⸗ 
der iſt eine Pflanze, woran man die $uftröhren am 
leichteften ſehen kann. Wenn man von diefem:einen 
grünen Zweig abbricht, und gemählich einen Theil der 
Rinde abzichet, fo kann man mit einem DBergröffer 
rungsglafe wahrnehmen, daß man die Luftröhren ziehe” 
und ausdehne; wenn man dann die Ninde wieder etz 
was nachläßt, fo fieht man, wie die Feder wieder ein⸗ 
fpringt, und der Band, woraus fie beftcher, feine” 
fchneckenförmige Windung wieder annehme. Don 
diefem allen fichee man nichts: an den Wurzeln; man” 
findet da nur $uftröhren, die gerade ausgedehnet find, 
ohne ſich zu Frümmen. - Die Urfache:diefeg Unterſchie⸗ 






des ift leicht zu begreifen. Die Wurzeln find Candle,” 
die beftändig von dem Nahrungsfafte umgeben wer⸗ 
den; fie find da, ale Gefäße, die zur Erhaltung und 
Aufnehmung der Nahrung beſtimmet find, und fie” 
fywellen davon auf, wie Schwamme, In dem‘ 
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Stanme der Pflanze folgen erſt die ſchneckenfoͤrmigen 
Roͤhren an, weil dort der Saft einen Weg nehmen u 
ik ‚der feiner eigenen ‚Schwere entgegen iſt. i 

Da nicht die Wärme, fondern die bloße Figur | 
der Roͤhren, die Erhebung des Saftes in denen Pflan⸗ 
zen verurſachet; fo werde ich die Frage nicht erwarten? 
Warum der Lauf des Saftes nicht im Winter, wie 
im Sommer, fortdaure, da doch diefe Werkzeuge ihre 
Geſtalt nicht nach denen Jahrszeiten verändern, und . 
folglich — zu einerley Wirkungen faͤhig ſeyn 
muͤßten? Dieſe Schwierigkeit zu beantworten, iſt 
genug, wenn man bemerket daß dieſe Werkzeuge Gen 
dern find. Die tägliche Erfahrung zeiger, daß alle 
Sedern, auch die, fo aus den härteften Metallen vers 
fertiget worden, den Eindruck der Kälte und Hitze 
empfinden; warum follten diefe Möhren davon ausges 
nommen fon? Sie find ungezweifele eben der Wir- 
kungen fähig, und koͤnnen folglich ſich öffnen und 
ſchließen/ um der Luft den Durchgang zu verftatten, 
oder zu wehren. Wann die Kälte ihre Mündungen, 
oder wohl gar die ganze Luftroͤhre verſchließet, fo kann 
die Luft nicht hinein? oder wenigſtens nicht häufig ger 
nug hineindringen, um den Umlauf des Saftes zu 
verurſachen. un 

Ich glaube, daß man meine Meynung mit ſehr 
ſchwachen Waffen beſtreiten würde, wenn man ihr 
die gemeinen Verhaltungen des Wetterglaſes entgegen⸗ 

































































































ſetzen wollte, welche man der durch die Wärme verur⸗ 


fachten Ausdehnung der uft zuſchreibet; und daraus 
fließen: wollte: Weil die Luft, welche in dem Wein geiſte 

iſt, den Eindruck der Kaͤlte und Hitze empfindet, ſo muß 
ill 1 welche EN in „gr Blute der Inſekten und 
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Feuchtigkeiten empfinden Feine von denen Beränderumz 
gen, weiche der Weingeift im Thermometer leide. 4 





—⸗ 


in dem Safte der Pflanzen befinder, derfelben Em: 
pfindungen fähig ſeyn. Aber es iſt noch nicht ausge⸗ 


macht, 08 dag Steigen des Geiſtes in dem Thermo⸗ 
meter von der Verduͤnnung der Luft, oder vielmehr 


von der Ausdehnung der ſchwefelichten und geiſtigen 
Theile dieſer Feuchtigkeit herruͤhre. Der Herr von. 
Reaumur hat dieſes fehon bhemerket. Ohne die.übers 


zeugenden Gründe, die er davon angeführer hat, und. 


die man in den Schriften der Afademie finden Farm, 
anzuführen, will ich nur dieg hinzufeken, daß es un⸗ 
gemein waheſcheinlich ſey, daß die ſchwefelichte Mater 
vie ihren Anwachs von dr Wärme bekomme, und. 


nicht durch die datinn enthaltene $uft ſteige. Denn!’ 


Waſſer, Del, undandere gleichfalls mit Luft angefuͤllte 


x 
? 
: 
—* 


Wollte man glauben, daß die Verduͤnnung der 
Luft die Urſache ſey, um deren willen der Saft in den 


Pflanzen und Wetterglaͤſern fleige, fo muß doch ge \ 


‚Wärme haben müffe, welche fie niemals ſo bob, als 


= 2.0 — ———— viel re 
ſtehen, daß fie jederzeit ein Verhäfeni gegen die äußere | 
| 


der Soft ſteiget, treiben kann. Diefe Schwierigkeit 
hat Anlaß gegeben, daß verschiedene Naturkuͤndiger 
in den Pflanzen eine zufanmenzichende und ausdeh⸗ 
nende Bewegung vorausgeſetzet, und einige Fallen © 


. oder Klappen, die den Ruͤckfall der Säfte verhinderten, ” 


geglaubt haben, Sie bildeten fic) die Art des Othem— 3 
holens und des Saufes der Säfte auf eben die Weife, ! 
wie fie ſolche bey den Thieren gefunden hatten; und 


einige fehrieben ihnen fogar, um ihr Lehrgebaͤude volle 


fiändiger zu machen, Leine Seele zu. Man gründete 
ſich hierinn ohne Zweifel auf die Gleichförmigkeit, 9 \ 
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die Natur zu beobachten ſcheinet. Aber heißt dieſes 


nicht, ‚ die Öfeichförmigfeit gar zu weit treiben? Iſt 


es auch wahrfcheinlich, daß die Natur fo viele Koften 2 


‚an Gefcyöpfe, denen fie die freywilligen Bewegungen 
verſaget, gewendet habe, als an diejenigen, die fie 
belebet hat, und die bloß dadurch, daß fie beſeelet ea 
einen andern Bau und eine weit befrächtlichere Men— 


von Werkzeugen erfordeun? Gewiß, die Slächfire | 


migkeit muß uns in der Natur zwar leiten aber nicht 
berfuͤhren. ih, 

Ich nehme die Unterkoäfriten: Fallen zu Zeugen; 
diefe hat Malpishy und feine Nachfolger mit denen 


verglichen, welche, wir durch die Zergliederung in uns ⸗ 


ſern Körpern entdeckt haben, und Die zum Umlauf 
unſerer Säfte hoͤchſtnoͤthig find, 
migkeit gemäß fehloffen fie, daß in den Pflanzen eben 
dergleichen Klappen befimdlich wären, die auch einen 
gleichen Nutzen hätten, und daß die Hihe des Tages 
und die Kälte der Nacht, welche wechſelsweiſe die 
‚Saftgefäße aus dehneten und zuſammenzoͤgen, dieſe 
Bewegung welche man Syſtole und Diaſtole zu nennen 

pflegt/ verurfachten, und daß hiedurch die Zenchtigkei⸗ 


ten in den Pflanzen indie Höhe und umgetrieben wuͤr⸗ 


den. Wenn dieſer Satz wahr wäre, fo müßte folgen, 


daß, wo dieſe Abwechſelung von Hitze und Kältemanz 
gelt, auch die Zufamntenzichung und Ausdehnung, 


und folglich der Umlauf der. Säfte fehlen muͤſſe. Un⸗ 
‚terdeffen zeigen ung unfere Erfahrungen täglich das 
Gegentheil von diefem Satze. Die Keller, worinn 
"die Gärtner ihre Früchte treiben, wiſſen nichts von 
dieſer Abwechfelung der Wärme, ch babe von dem. 


Diefer Gleichfoͤr⸗ 
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am er Normand, Auffeher des Föniglichen Kraͤu⸗ 
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gung der Ananas geſehen, worinn unter andern Re⸗ 
geln befohlen iſt, dieſe Pflanze immer in einer gleichen 


Warme zu erhalten. Dieſes defto Leichter zu bewerkz" 


% 


ſtelligen, räth er, ein Wetterglas von der Einrichtung 


des Herrn Reaumur dabey zu haͤngen, und Sorge zu 


fragen, daß der Weingeiſt immer zwifthen 15 und 20 


Grad, welches die geinäßigte Waͤrme unſers Erdftriches 


iſt, ſtehen bleibe. Ich habe auch Ananas geſehen, 
die nach dieſer Vorſchrift aufgezogen wurden, und 
mitten im Winter wohl fortfamen,; Dieſe Anmerz 
Fungen werfen noch eine andere Meynung über den - 
‚Haufen, welche von den neuern Weltweifen angenomz= 
men worden, und die auch den Alten nicht unbefannt 


war, indem Seneca fie ſchon erzählet; nämlich: daß ° 


die durch den Wind verurfachte Bewegung vieles bey: 
Frage, den Saft in die Höhe zu treiben, © ch habe 


‚einfimals einem gezeiget, daf feine Bemühungen dies 


fen Sägen gan; zuwider wären, wenn er feine Bäume 


— 


— — 


an die Gelaͤnder, und ſeine Weinſtoͤcke an Pfaͤhle be⸗ 


feſtigen ließe. Daher ſchließe ih, daß die Brandes 


tungen der Luft zwar den Wachsrhum befördern Föne 


nen, keinesweges aber dazu nothwendig erfordert 


Die Erfahrungen des Herrn Hales, in Anfehung 


der Menge des Saftes, den die Pflanzen aus ihren 
Wurzeln erhalten, find meiner Meynung von dem 


Auffteigen des Saftes, welches ich der Elaſticitaͤt ei⸗ 


ner Luft, die mehr als die aͤußere verdickt worden, zus 

ſchreibe, gar nicht entgegen, Je höher der Saft ſtei⸗ 

get, deſto ſchwerer wird diefe Saftfäule; und wie die 

Erfahrungen des Herrn Hales dahin gehen, zu von 
| da 
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daß die Pflamen weit mehr Saft an Sich jiehen,a® - 
man glauben follte, fo fönnte man mit Hecht fhlie | 
fen, daß diefe Gäule endlich fo ſchwer werden mußte, 
daß die Luft nicht mehr im Stande wäre, fie fortjus 
ſtoßen. Aber wenn man betrachtet, daß die Menge, ii 
der Luft allemal mit der Menge der Senchtigfeitienin 
‚gleichem Verhaͤltniſſe ſtehe; und uͤberdieß die Aus 
dünftungen an denen Seiten dieſe Säule ungemein 
ſchwaͤchen, fo verſchwindet dieſer Einwurf. Man 
hatte wahrgenommen, daß wenn man ein Studvon 
der Rinde eines Baumes, oder ſelbſt ein Stevon 
einem Zweige abfihnitte, aledann der Saft, unten 
aus der oberftien Wunde floß, und hieraus wollte 
‚man fiyließen / daß der Saft wieder von oben zurück 
fließe. Wann aber dag Steigen des Saftes eine 
Wirkung der verdiünnten Luft wäre, fo müßte alsdann, 
wann man eine ſolche Säule durchfchneidet mwällder 
‚obere Theil nicht mehr durch den unteren, welcher ihn 
trieb, unterftüget wird, der Saft um fo viel häufiger 
heraus fließen, jemiehr Seitenfäulen mit ihm eine Bers 
wandtſchaft haͤtten, weil ſich dieſe alsdann durch 
eben Brise Roͤhre a — 
Kl würden, nah EN 
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Einige Berfuße, 


ber Pansenfaamen 
betreffend, 


von Jarob Logan, Eu 
In einem Schreiben” ; 


an Herrn Peter Collinſen, — 
M.d. K. G. mitgetheilt. NE 


Ä 


A den oben Srandascion, 440 9. 6. art * 


Vhiladelphin, den 20 Roy, Be. 
| ni ee 
* | Er 


<< &. e die — von einem —— an J 
Sy men, oder befruchtenden Staube bey den 
BO)» Pflanzen, ‚ gegenwärtig fehr gemein find, ' 
* sch ſie mit keinen Anmerkungen darüber be⸗ 
ſchweren, als mit ſolchen die auf dag, was ich beſon⸗ 
ders zu erwähnen in Willens habe, absielen #22, ° 
Und zuerſt finde ich in Millers ——— daß 
Herr Sroffeon, ; — wo ER mich nicht irre, bey den | 
M NAD 





Br \ 
N el 


der Plangenfnamen. hi 180 


Natunforfäen in großem Anfegen ſteht Aus feinen. 
Berfichen mie dem Mays, auf die Meynung geraz 
then ift, es koͤnnten Saamenförner zu ihrer völligen 


‚Größe gelangen, und dem Auge vollfommen erfcheie 


‚nen, ohne daß fie mie dem Staube befruchter wären, | 


Sch will nicht leugnen / daß dieſes geſchehen kann, 
denn es N ‚eine unendlihe Mannigfaltigfeit in der 
Natur ⸗ Aber bey dem, was er erwähnt, bar 
be ich Urfache, ‚ zu glauben, daß cs ſich anders vers 


‚hält, und daß er nicht er BR SPD, — — N 


wandt 


ar 


n. 


Das eftenal, y da mir dieſe Gedanken von dem 


le Saamen befannt wurden, war es im Wins 
ter, da ich nichts 5 mehr thun Eonnte, als darüber nach⸗ 
zudenke n: Im Fruͤh⸗ jahre “aber beſchloß ich, Verſuche 
mit dem Mays oder tuͤrkiſchen Weizen anzuſtellen. 
In jeder Ecke meines Biden, der 40 Fuß breit und. 


faſt do lang ift, bepflanzte ich einen Hügel mit dieſem 


Korne, gab auf die Pflamen Achtung, wie ſie zu ge⸗ 
hoͤriger Hoͤhe kamen und ſowohl die ſtaubenden Blu⸗ 


men oben, als die Aehren unten hervortrieb: Auf 


einem von diefen Hügeln ſchnitt ich die ftaubenden Bu — 


‚men ganz ab, auf andern öffnete ich ſorgfaͤltig die 
Achren, und ſchnitt oder zwickte aus einigen alle die 
feidenen Fäden ad, von andern nahm ich nur die Haͤlf⸗ 
te/ noch von andern ein oder drey Viertheil, mit eini⸗ 
‚ger Abwechſelung, und merkte mir an, an welchen 
Stengeln und wie viel ich weggenommen hatte. An⸗ 


‚dere verband ich gleich, ehe die Seide hervortreiben N 


pe mit —— er aber er kraus oder wol⸗ 
Ins 


y ‚ 


! 
' 


———— 
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490 Einige Verſuche v. der Befruchtung 


liche, als ich ihn finden konnte, damit der Bluͤten⸗ 





E 
x 


ſtaub nicht durchgienge, aber doch Sonne, Luft und 
Regen nicht abgehalten würden, ich befeftigre ihn auch 


ſehr locker, dem Wachsrhume nicht den geringſten An- 


ſtoß zu geben, | r 
Die Folge von allen diefem war, daß in den fünf 


J 


4 


% 
. 


Br 
r 


oder ſechs Achren des erften Hügels, denen ich die 
Buͤſchel, aus welchen der Bluͤtenſtaub koͤmmt, alle 
benommen hatte, nur eine fo viel, alg ein einzeles. 
Korn in fih hatte, und daß fich in etwa 480 Cellen 


ungefähr 20 oder 21 Körner befanden. Die Achren, 


wie fie auf der Pflanze fanden, fahen fo gut aus, alg 


einige andere, Sie Batten ihre gehörige Sänge, die 


Saamengehaͤuſe waren: von volfommener Größe, 
aber fie fühlten ſich, weil ihnen die Körner fehlten, 
licht an, und gaben gleich nah. Man fahe, nach⸗ 


dem die Blaͤtter weggenommen waren, die Stellen 


* 


eine trockene Haut. 


der Saamen in ihren Reihen, nur befand ſich in jeder 


In den Achren der andern Hügel, von denen ich 


alle Seide genommen hatte, und in denen, die ich mit 


Muſſelin bedeckt hatte, war nicht ein einziges reifes: 


Korn, noch was anders,als ich bey den vorigen erwähnt 


habe, Aberin allen, denen ich ein Theil vonder Sei- 
de gelaffen, und ein Theil genommen hatte, befanden 
fi) volle Körner, genau in der Verhaͤltniß, in der ich 
die Faͤden übrig geloffen harte. Die wenigen Körz 
ner, die ich anf einem Stengel des erften Hügels fand, 


erflärte ich fogleich folgendermaßen ; Die Achre war 


fehr Hoc), und ragte über die Pflanze mit ihrer Seide " 
| weſt⸗ 








ER der Planzenſaamen. — 


weſtwaͤrts gerade auf den naͤchſten Huͤgel mit in⸗ 
dianiſchem Korne zu; es war mir aber bekannt, daß 
das Bluͤtenmehl, wenn es trocken iſt, wie der —2 | 
fie Staub, faft als ein Nebel, fortfliege, wenn man 
den Stengel ſchuͤttelt. Ich urtheilte alſo mit gutem 
Grunde, ein Weſtwind moͤge einige ſolche Theilchen 
von dem andern Huͤgel hergefuͤhrt haben, welche die 
‚Stilos der Achre in einer vollkommen geſchickten Sage — 
fie aufzufangen getroffen hatten, und dieſe Lage befan d 
ſich bey den andern Aehren eben dieſes Huͤgele icht 
Ich verwunderte mich vielmehr, warum ich nur fo 
wenig Koͤrner in dieſer Aehre eben ſo beftuchtet 
* 9— 
Wie ich bey kiefim, Verſuche ſchr forgfältig, und. 
in meinen Beobachtungen aufmeffam genug war, 
diefes auch, wie ich es hier erzählt habe, wirklich vor 
gegangen ift, fo glaube ih, Fann man zugefichen, 
daß dem ungeachfet, was Here Geoffroy wegen feiner 
Verſuche mit diefer Pflanze aufgezeichnet hat, ich doch, 
vermoͤge meiner Verſuche mit diefen: Aehren, ficher - 
in daß Fein Korn zu gchöriger Größe Eömmt, wenn 
die Seide weggenommen iſt, oder die an 
Bluͤten bedeckt ſind, daß ſie von dem Staube nicht 
koͤnnen befruchtet heden ; und daß ſich alsden /; 
wenn man die Aehren aufmadht; alle $ager der Saa⸗ | 
"men , oder Körner, in ihren Reihen zeigen, nur daf 
jedes eine trockne Haut, ungefähr von eben der Größe | 
‚enthält, als wern die Fleinen zarten Acheen mit, >. 
michichtem Safte erfüllt erfeheinen, ebe die Seide juli 
hervorbricht. Die wenigen Koͤrner aber, die ih ge 
die a waren One und (bön, als ich a 
— ur 
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von mir find beſchri 
gen, ob nicht eben daſſelbe in dem ganzen Laufe des 
Wachsthums der Pflanjen ſtatt finder; wiewohl ſich } 
nad) dem, was ich nur angemerkt habe, ofme eine. 
große Mannichfaltigkiie Verſuche yx allerleh Sa⸗ 


es wird wenig Pflanzen geben, bey: denen 
mierkungen fo gut machen laſſen, als bey dem Mayz⸗ 
weil man von ſeinen Stilis, | ſo viel man wil, — 
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5 492 Einige Verſuche ve von der Ma — 
nur welche gefunden habe, und an allen — 


len befanden ſi — trockne leere Haͤutchen, wie ſie 
en worden, ä Es läßt ſich fra . 


ehen, davon nicht urtheilen läßt. SH glaube aber, 
ſich die An⸗ 


nehmen, oder an der Achre laffer, und de: 
‚Körner, — sten, 64 
| Ba 4 


1 
3 


h u an 


—⸗ 


ein 1 Berfußr. 
digen, . Be 
Bari in Bergwerken danrf 
— entſtehen kann; 


nur wenn Licht unter der Erden PR 


ohne daß ſchaͤdliche Duͤnſte dabey find, auch wenn 


Schacht von untenher freye Luft bekommen — es 
m} ken daß die Luft mit Gewalt —— 
hineingetrieben wird, iur) 


- Von 


dem n Ehen. 3 BE. Defagutiers, 
.LLD.M.d.8.6, N 
Aus den oltehwhinhen Tranzact. a 9. 5 A, 


— 





in; — un 2 Derfüch. RN —1 
6 Fin in eplindeifähe glaͤſerner Keepiie ‚ der 4 
—X Lk beyden Enden offen iſt, werde mit dem un 


| a I ten Ende in Waſſer geſetzt, und oben mit 
einer Platte bedecket, die ein Loch von faſt einem Zoll 
weit hat; unter dieſen Umſtaͤnden wird ein Acht, des 


ren ſechs auf ein Pfund-gehen, nicht gang eine Minu⸗ — 


te — ee es EINS 
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| 494 Verſuch /zu zeigen daß in Bergw. Us 


| IE Wenn der Recipiente ganz bedeckt if, brennt es 
EN faft eben fo lange. ni 

ade 22.3 Verfüch, If 5 £ 

Wenn der Recipiente dag Loch in der Platte of 

- fen hat, und fich unten an ihm eine Röhre befindet, 

v durch welche die Luft von außen hineinziehen kann, 


ae | wird es nur ein wenig länger, als im erften Verſuche, 
brennen, und wenn man mit dem Munde in die Röhre 
blaͤſt, wohl noch eher ausgehen. 

Man blaſe mit einem Blaſebalge in die Roͤhre, 

fo wird das Licht ſo lange brennen, als manwil, 
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wenn 


N A, 


Anmerkung 


über 


den € ment En Kälte 


in die Magnetnadel, 


wodurchſ fi e —— Seo Diicernachtgu in: 


N“ ‚zeigen * 
von Eapitain —— DON, 
M. d. 8.6 


As den philef, Transact. 449 2. zArt 


* = einem Schreiben, dag vor einigen Sabre 
A in der 418 N. der ohilof, Transack. ift befannt 





dentliche DBegebenheit mit dem Seecompaß, die ich 
oft in der Hudſonsbay bemerkt hate, wenn wir uns 
unter. dem Eife befanden, nämlich, daß bie nagnetifche 
Kraft der Nadel fo verlohren, oder geflört war, daß 
fie, auch bey einer merflichen Bewegung des Schiffes, 


fich nicht. nach Mitternacht richtere. Auf meiner Neife — 
in verwichenem Sabre dahin, bemerkte ich, daß unfee 
Compaß fi gar nicht bewegte, als fo langeder 


a hats - — 


u en 14 zu a anfielt. 
n fen: 


ci 


des IV Di ia Hamb. og. 17 ©. & ar 


4 Dand · Ne 
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Fr gemacht worden, erwähnte ich eine außerore 
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496 Anmerkung iiber den Einfluß x. 


ten damals viel Schnee auf dem Sande und verſchie⸗ 
dene Eisinſeln um uns, und die See gieng nicht gar 
zu gelinde; id) ließ einen, von den Compaſſen ing 


Cobinet bringen‘, aber ich fand feine Befferung bey, 


ihm, big er faft eine Biertelfiunde am Feuer geflanz 
den hatte, da er alsdenn feine Richtung fehr wohl anz 


nahm: Nachgehends ließ ich ihn wieder an feinen Ort 


fegen, und einen andern ins Cabinet bringen, ver“ 
wechfelte fie alfo alle Halbe Stunden, und fand, daß 
ich dadurch machen Fonnte, daß fie fo gut wiefen, 
als in einigem andern Theile der Well. So mußte 
ich verfahren, bis wir faft 100 Seemeilen von der 
Küfte waren, nachgehends aber hatte ich diefer Bemuͤ⸗ 
hung nicht mehr nöthig. Die Urfache dieſes ſeltſa⸗ 
men Borfalls bin ich nicht vermögend zu errathen, 
da ich gewiß weiß, daß die Compaffe, wasdas Mecha⸗ 
nifche bey ihrer Einrichtung betrifft, vollkommen gut 
waren, und juvor und hernach bey der ganzen Reife’ 
ihre Dienfte thaten, Man braucht niemals Och, ih⸗ 
nen eine leichtere Bewegung zu verſchaffen, denn das 
wuͤrde oft gefrieren, und vielmehr die Bewegung hem⸗ 
men. Ob aber die Kälte der Gegend die Gewalt hat, 
der Nadel ihre Kraft auf eine Zeit zu benehmen, oder 
ob das Reiben dadurd) dergeftalt vermehrt wird, daß 
die magnetiſche Kraft es nicht überwirgen kann, weiß” 

ich nicht zu fagen. Die Sache an fich ift gewiß. 

und erflaunlih. Den 20 Apr. 
1738. 
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en. arict‘. 
von einer rekukber, . 


» Dieausder Blafe eines Kindes genommen: 

a end a ; worden; Eis 

von Herrn Wilhelm Gregory, a 

at hi A en einem Wundarzte, | 

— in einem Briefe 
an n Ser. Hans Sioane Baronet, 

— ident der K. G. mit eil 

— mu Brompton bey Chatham den 4 San 

i Kahl ' NARBEN 34. te | 

A den bi Zrinſ 450 — zArt. 





=, ward, einer Stau, die in Bienen N 
‚arbeitete, beyzuſtehen, gerufen, Die Frucht 

: ſtellte ſich der Queere; ich bekam bald die 
Süße davon, und entledigte die Frau in wenig Minus 
‚ten ihrer Buͤrde. Die Nabelſchnur war fo kurz, daß. 
ich fie mit Moth unferbinden Fonnte, fie abzufondern. 

































































Sch nahm fogkeich die Nachgeburt heraus, und maß 


die Nabelſchnur, die nur wenig über 4 Zoll lang war. 
Sobald die Frau gehörigermaßen beforgt war, untere 
£ fuchte ich das Kind, und fand es an verfihiedenen Ihee 
len Bi weil est feinen ni eg Slie 
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498 Nachricht von einer Stecknadel, 
der, an welchen ſich das Geſchlechte haͤtte unterſchel⸗ 
den laſſen, zeigte. Wo die weibliche Schaam ſeyn 


ſollte, befand ſich nur eine kleine Oeffnung, (ob ſich 
wohl die Lppen der Schaam nicht dabey zeigten,) durch 


welche der Harn beſtaͤndig fortgieng; es hatte auch ei⸗ 


nen großen Nabelbruch, und ein wenig tiefer in der 
Linea alba war ein Soc, in welches fihy der Maftdarm. 
öffnete, und da gieng der Unflath durch, fo lange dag 





"Kind Iebte, welches fat zehn Wochen dauerte, Vers 


ſchiedene Tage ‚ che das Kind farb, zeigte fih der 


- Brand an dem Bruche, der bald das Eingeweide an⸗ 


‚griff, und des Kindes Tod verurfachte. Meinen Ger 


danken nach, war der Brand von der Kürze der Nabel⸗ 


ſchnur entftanden, die nicht in einer der Frucht gemäßen 


Länge wuchs, fonft war das Kind überall vollfommen, 
Sch befam von den Aeltern Freyheit, es nad) feinem } 


Tode zu Öffnen; ich ftellte Feine ordentliche Anatomie " 


> an, fondern betrachtete nur den Mafldarm, den’ich 


vorbefchrichenermaßen fand, und die Blaſe, die ſehr 
Eleinwar, und feinen Harn enthielt: Man fahe nicht, ° 


‚ 
ö 


3 


daß das Kind, weileg lebte, den Harn in einem Strome 


ließe; daher ich aufdie Gedanken gerathe, der Sphink⸗ 


ter der Harnblafe fen ſehr unvollkommen gewefen. Nie 
ich die Blaſe handthierte, fand ich was ſcharfes, das 
meinen Singer ſtach: ich Fonnte nicht entdedfen, was " 


Be | 
AM 


Et 


N: 
J 


es war, bis ich den Hals der Blaſe abfehnitt, da ich 
‚ denn aus der Blafe ein dichtes Wefen, etwan fo groß, 

als eine Eleine Feige, nahm, in dem fich eine Stedinas 7 
del mit dem Kopfe daran, und fehr fchwarz befand, 7 
Die Harnblafe, Stecfenadel: und das zaͤhe Weſen, 
(das zwar etwas verborben ift; ) find hier in rectifie 


cirtem Wangente aufbehalten worden. Da —4 
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— der Safe — Kindes. 499° 
RB meines Wiſſens ſehr außerordentlich iſt, ſo 


habe ich vorerwaͤhnte Nachricht davon geben wollen, 


‚seen Wahrheit ich nochmals verfichere, da das Kind 
von mir, in Gegenwart erfchiedener Zufeher, iſt 
geöffnet worden. Von mir ſelbſt 

J Jungneichhet, N 


— Wilhelm — — 


een 


— NE; a Y 
— Nachricht wc 
u Saflaleassı,. 


‚das in on angeſchoſſen; 
| uch 
Serrn Joh Maud, chymſten 
Mitglied der K. G. 
Aus den philoſ. Tranſ. 450 Num. 7 dt. 


FW mir letzthin eine ungemeine Begebenheit i in 
E der Chymie vorgekommen iſt, die vielen auch 
E in dieſer Kunſt Erfahrnen wunderbar ſchien, 
wenn ich fie ihnen erzählte, fo hoffe ich, die Geſell⸗ 
ſchaft wird mich entſchuldigen, daß ich mir die Sr 
heit nehme, fie ihe vorzulegen 
Bor wenig Jahren bemerkte ich bey etwas aleo ef- 
fenciali von Saffafrag, das einer froftigen Nacht in 







einem offenen Gefäße war ausgeſetzt getvefen, drey — ' 


Theile von vieren in fehr fhöne durchſi chtige Cryſtallen, 
drey oder vier Zoll lang, und einen halben Zoll dick, 
von ii N, veränderk 0 | 
| | sis Di N. 
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hält, durch die Kälte näher zufanmen gebracht, bis _ 


weiſe anzögen, und ſich zu einer unmiteelbaren Beruͤh⸗ 


näher beyfammen find, Die hierüber nachdenken 
ſtehe; wie man denn auch hieraus ſieht, wie fehr = 


Dan findet einer ähnliche Eryftallifation von Doctor 





500 Nachricht von Saſſafrasoͤl ee 


Dieſe Erftallen ſanken im Waffer unter, ohne 


fi) darinnen aufzuföfen: im Heuer entzündeten fie ſich, 
und zerſchmolzen in ihren vorigen Zuftand, wenn fie 
felbigem ausgefegt wurden, Sie behielten alfo beftän- 
dig die Befchaffenheit eines Delg, ob fie ſich wohl un⸗ 
fer einer andern Geſtalt zeigten. Das Merkwürdige 
biebey koͤmmt auf die Verwandelung eines flüßigen 
Körpers in einen feften von fo beſonderer Geſtalt, und. 
einer gelbichten Feuchtigkeit, (faſt wie der Wein von - 
Madera,) in einen fehr durchſichtigen Körper, wie 
Eis, das aus dem helleften Maffer entſteht. Diefis 
ſcheint ein neues Beyſpiel des Anfchießens in Cryſtal⸗ 


len zu geben, das man ordentlich ſo erklaͤrt, als wuͤr⸗ 


den die. Theilchen eines flüßigen Weſens, oder eines k 
andern Körpers, der fich in dem flüßigen Wefen er: S 













fie endlich fo nahe Fämen, daß fie einander mwechfels: A 


tung vereinigten, Da dieß Del eines von den fehtverfien 
Delen, und ſogar ſchwerer, als Waffer ift, fo vereis | 
nigt c8 ſich defto genauer, dergeftalt, weil feine Theile 


wollen, Fönnen Anlaß zu Betrachtungen nehmen, wor« 4J 
innen der Unterſchied zwiſchen fluͤßig und fefte feyn be= 
die Zarbe der Körper auf die Sage ihrer 

Ts: Theile ankoͤmmt. 


Neumann, die er Camphoram Thymi nennet, in der = 
389 und 431 Num. der Zranfactionen..  _ 4 


Bl use Sur 
— 2 MN 


U ve 
k 









hansmansersnrensurene 
J * vi N in 
1 Nahricht 


von einer 


mein Zuchet weil 
def - | J 
' fa der waͤſerichten Feuchtigkeit von Sur, 
das einige Zeit geſtanden hatte, 
abgeſondert hat; 


durch Alexander Stuart, 
M. D. Leibarzt Ihro Maj. 


Er bern, Geſellſ und der Sefegnf de Yen — 
in London. 


| Aus der 442 N. 9 Art, der philoſ Zeanfart,. \ 


—* ohann Wide, ein Bildhauer in der Bromley⸗ 9 
FÜR Straße, etwa 40 Jahre alt, hatte ungefähre 
E drey Wochen keine guft zum Effen, und ſchlech⸗ 
te Berdauung gehabt, wobey er zulsst Schmerzen 
und Ausdehnung. des Magens empfunde, und ee 
nen geringen Grad eines entzuͤndenden Fiebers be⸗ 
kam. Die Zunge ward ihm trocken, rauh und von 
roßbrauner Farbe, mit einem gelinden weißen Strei⸗ 
‚fen auf jeder Seite, fein Harn von fehr hoher Farbe, 
mit häufigen, ſchleimigen, violetfarbenen Bodenfahe, 
die Stühle fehr geld und fluͤßig. 
or Wie man ihm acht Unzen Blut. weggenommen 
“harte, zeigte ſich über dem zuſammengeronnenen Ges 
bite, flatt der wäßrichten Feuchtigkeit nichts als die 
re Bere ee —— den ich in J——— 
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dieſer Zeit feine Dicke und feinen Geruch nicht 8 


fehr gewohnt, täglich ſtarkes Malsgetränfe zugenießen, 


in den Blurgefäßen faul geworden, läßt fich meines” 


Workten. 


Haͤutchen, ungefähr einen Schilling dicke bedeckt, der ro⸗ 
‚the Theil grumicht, zarte und nicht zuſammenhaͤngend. 


ferichte Feuchtigkeit klar, ohne einigen Chylum. 


halb zwo Wochen, nachdem ich ihn das erftemal gefee — 





S02 Nachricht von einer weißen ıc: E 


von ungefähr 4 Unzen abgoß. Erſt hatte er keinen 
Geruch/ nachgehends aber fing er an, innerhalb 6 Ta⸗ 
gen, wie faule Eyer zu riechen. Er fland in einem 
Zimmer, wo noch drey Wochen, täglich einige Stun⸗ 


den, Feuer gehalten wurde, veränderte aber während 


4 


Der Kranke hatte cine Woche zuvor, ehe ich ihn £ 


erſt fahe, fehr weniggegeffen, den Abend zuvor nur et⸗ 
was gekochten Kalbsfuß jur Abendmahlzeit, und den 
Tag Fein Fruͤhſtuͤck zu ſich genommen. Geſund war ee 


Iſt das. der Chylus, ſo iſt fein Wefen von der 


4 
Milch fehr unterſchieden, denn diefe pflege ſauer und Y 
dicke zu werden, wenn fie ficht, und bekoͤmmt nur den 
Geruch fauler Eyer, wiedicfer Saft befam. Ob es nicht ° 
Chylus gewefen fen, der durch ein langes Umtreiben 
















Erachtens, ohne mehr Beobachtungen, nicht beantz 


. ‚Das geronnene Geblüte war mit einem Elchrichten 


Ob er fi) wohl innerhalb einee Woche viel be 
fer befand, fo verordnete ic) doch ihm fünf Unzen Blut 
abzunehmen, um zu ſehen, was für Beränderung vor⸗ 
gegangen wäre, und fand das geronnene Geblüte mit” 
einem klebrichten Haͤutchen, einer halben Krone dicke, 
den rothen Theil won gehöriger Confiftenz und die war 


Der Harn wardElar, und er ward ungefährinnete 





hen hatte, gefund. Ä | 
OR A - T 
N | VIII. Nach⸗ 
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bi er tige 


‚von. der Befdaffenfeit des ben er 


gelegenen ln 


Fuͤrſtendrunnens, 


— in einem — a h: " 


Seren ©. Friedrig Börner, co 


ee ertheilt von 9 | 
uUrban Sriedr Benedict Bruͤckmann, 


N der A. W.Vefl Ra oL 


GB: ater den vielen Hucllen- und Bei ; die i 





Er Diefer Aufſah iſt — — zu Jena den Ge 


legenheit der Verbindung Herrn D. Boͤrners mit des 
Herrn Verfaſſers Schweffer gedruckt worden. Schrif⸗ 
ten, Die bey folchen Beranlaffungen ang Licht kommen, 


wir hin md wieder um Jena antreffen, ift der 
ai Foͤrſtenbrunnen einer der allerberuͤhmte⸗ 
Kr Diefe Quelle verdichet ſowohl wegen ihrer an⸗ 
— van als on we a — und 
oe anderer — 


* 


Ze 


 pflegen-felten von Dichtern großer Aufmerkfamkeit 


werth gefchägt zu werden, geſchweige, daß Philofos — | 


phen in. ihnen Unterricht ſuchen follten. Deſto eher 


wid es ber hr der feinen: unter den Natur⸗ 


— ae a 
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f 
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anderer Eigenfchaften mehr,eine viel genauere Betrach⸗ 


tung als man bis hieher deswegen angeftellet hat, Ew, 
Hochedelgeb. werden demnach gütigft erlauben, daß ” 
ich an Sie, als einen tichhaber und Kenner der Naz 
‚turhiftorie, mit wenigen eine Befchreibung davon ab» 


Dim 
u 1 


chen laffe. Es ift zwar bekannt, daß fehon unser: 


ſchiedene Naturforfiher, des Fuͤrſtenbrunnens, als ei⸗ 
ner ſchoͤnen und beruͤhmten Quelle Erwaͤhnung ge⸗ 


than haben ; allein ich habe noch nicht gefunden, daß 
. jemand hinlänglich davon gefchrieben, noch die wahre 
Befchaffenheit deſſelben umftändlich genug berühret 
hätte, M. Adrian Beier, cin jenifcher Prediger, hat 


zwar in feinem Geographo Ienenfi, welches Bud) 

eher einer Ehronif als Geographie ähnlich fiehet, vor 
andern des Fürftenbrunnens im Cap. 24. pag. 438. 
Erwähnung gethan; doch weil die Beſchreibung 
deſſelben, eben wie D. Heinrich Schüttens in feiner 
Ory£tographia Ienenfi ſehr furz und unvollfländig 
gerathen iſt; fo habe ich nicht undienlich zu feyn er⸗ 
achtet, eine umftänpdlichere Nachricht davon aufzu⸗ | 


ſetzen. 


Es quillet dieſer Brunnen eine gute halbe Meile 


- von der Stadt 9 Jena, in einem fehr angenehmen Thale 7 
aug einem Berge, welcher unter dem Hayn oder fo- ° 
GEABNAIEN, Woͤlmuͤſſe liegt. 8 Thal hat auf 

| | | beyden 


| forſchern ſo berůͤhmten Namen —— zu führen bes 
mühe ift, verzeihen, Daß man dieſen Auffag, der fich 
von andern Belegenbeitsfchriften fo vorzüglich unters 7 
fcheidet, den Liebhabern der Naturkunde, nur mit Weg: 
laffung deffen, was die befondern Abfichten- J 
erforderten, bekannter macht. K. 








Be Seiten ziemlich hohe Berge, und erſtrecket fih ° 
von dem Dorfe Wölnik bis zum Brunnen; welches 
eine gute Viertelmeile beträgt. Sowohl wegen der 


ſchoͤnen Duelle, als der angenehmen Gegend, erwaͤhl⸗ Er 
te der Chu urfürft von Sachſen, Iohann Stieberic, en 
als er 5 Jahre, nämlich vom Jahr 1547 bie 1552 ges 


fangen geſeſſen hatte, dieſen Platz, da er fh auf der 
Jagd mit feiner Gemahlin Sibylla, einer gebohrt: 
nen Herzoginn von Juͤlich, Cleve und Berg, nebit 
dreyen Prinzen ermuͤdet hatte, . dafelöft auszuruher, 
und diefes iſt die Urfache, warum man dieſe Quelle 


nachhero den Fuͤrſtenbrunnen genennet hat. M. or 


hann Stiegel nahm daher Gelegenheit, folgende las 
feinifche Berfe, welche im fünften Buche ‚feiner Ge⸗ 
dichte anzutreffen fi nd, zu verfertigen: 
Fontis ad huius aquam frigus captabat opacum 
Saxoniae elector, myftaque Chrifte tuus. 
de fons iuftitiae vere fons viue ſalutis, 
Suxoniae ſaluos Chriſte tuere duces. 


Diet Zeilen find nachhero zum Gedaͤchtniß — 


ten Churfuͤrſtens in einen Stein gehauen, und trifft 
man fie zwar in Dem Gewölbe des Brunnens noch an, 


doch find fie von der Sänge der Zeit ziemlich — 


In geworben. Y : 
>. Eben diefer M. Stiege har ab von der Se 


gend unfers Brunnens, in feinem fünften Sue, noch = 


folgende Berfe ans. !icht geſtellet: — 
Fons exiens amoeno vallis angolo ; 
_ Vmbras meo gratas miniftro Principi,, 


Lymphaeque — ee gen | 
— N Venator 


des Fuͤrſtenbrunnens bey Jena. — 


Ela 
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} | Venator huc fyluis reuerfüs arduis, _ | 
j j Bu > Cunm vitat aeflum er auram captat mobilem. 
ml At ille' mi nomen relinquit inclytum | 
} —3 Hoſpes meus, Deum colit qui firmius, _ 
Quam fontis vlla vrget Lymphas perennitas. 
Da Principi pacem Deus, da ciuibus, 
Vt illo ad fontem praelucerite fitvia 
In fempiternam -vnde exilit vitam liquör, 


In Schuͤttens Orydographia lenenſi, p. 30 gabe 
ic) gefehen, wie auch in M. Adrian Beiers Geogra- 
pho lenenfi, daß unfer Brunnen auch der Peniken, 
oder. Peinikenborn genannt wird, weil er ſich nicht 
weit von feiner Quelle in das Peniken⸗ oder Peiniken⸗ 
bächlein ergießet 5 ferner: auch der Haynborn, ver⸗ 
muthlich weil er. unter den Hayn aus einem Berge 
hervorbricht. Sonſt wird er auch der Wölnigerz 
born genennet, ohne Zweifel, deswegen, weil er dieſem 
Dorfe am nächften liege, und fein Waſſer, wenn es 
darinn eine Mehlmühle getrieben hat, durch einen kur⸗ 
zen Weg in die Saale fliege. Diefe Namen find. 
aber in und um Jena faſt gar nicht bekannt, es wird 
alſo nicht noͤthig ſeyn, davon mehreres zu gedenken. 


Man hat uͤber dieſen Brunnen im Jahr 1554 
ein Gewölbe gemauret, ſowohl ihn rein zu halten, daß 
nicht allerley Unrath hineinfallen Fönne, als auch zu 
mehrerer Bequemlichkeit dererjenigen, die bey ange⸗ 
nehmen Wetter dafelbft ihr Vergnügen fuchen, 


Das Waſſer bey dem Brunnen iſt ſchoͤn, helle 
und klar, und wuͤßte ich nicht, daß es im geringſten 
mehrere ai hätte, die wir nicht auch bey 

1 jedem 








\r 
l 


N 


des hůrſtenbrunnens beyJ Jena. Fe 


jedem gemeinen Tautern Waffer antreffen. Es iſt zwar 
etwas kalkigt, doch nicht fo ſehr, wie man es bey den 
mehrſten Waſſern, um Jena her antrifft. Schuͤtte in 


feiner Oryctographia und andere mehr, haben unſere 


Duelle die Eigenfchaft zugeſchrieben, daß fie Steine, 


Holz, Kräuter und andere hineingeworfene Dinge mit 


Stein überzöge, und et dieſer Autor in erfiger 
nannten Buche: 


: , ‚Hic fons omnia iniedta cotpora, ligna, naeh con 
‘s chilia, plantas etc. topho fuo en obducit 


denique poſt multa tempora in lapides mutat. 


Allein, wenn man es genau betrachtet, fo wird man 


finden, daß das Waffer, fo, wie e8 aus der Duelle 


koͤmmt, noch nicht die geringfte topffleinartige Mate 
rie bey ſich führer, womit es die Körper überziehen 


fönne. Denn es flicßet noch” wohl etliche Buͤchſen⸗ 
ſchuͤſſe und weiter, ehe man etwas mit Topfſtein uͤber⸗ 
jogenes darinnen qutrifft: und habe ich. einigemal, 


ſowohl in die Quelle, als auch nicht weit davon, aller⸗ 


jey Sachen in das Waſſer gelegt, woran ſich aber, ob 


eh £ 


Es iſt alfo die urſuche der " Berfteinrung j nicht 5 
ae in dem Waffer zu füchen, wie es aus dem Bers 


‚ge ‚hervorfließet weil es fonft. ſowohl bey der Quelle, 


als weiter davon verſteinern müßte. Man hatauh 
überdem gefunden, daß es allein don dem Erdboden _ 


es gleich lange a r A von Stein — 


herruͤhre, über welchen das Warfer weofließer, denn 


von dem Orte, wo es zu verfleinern anfängt / beſtehet — 


de BEN — ui ‚dem N bay BB Ek- 


\ — RUN N 


den. 
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1a Ten tief, aus lauter ziemlich feſtem Topfftein, daß man 
Lan ihn auch zum Mauren gebrauchet, 17 X 
In dieſer ganzen Gegend trifft man fehr vielvon 
ir Sobbenannten Sachen an: als Wurzeln, Kräuter, 
| Steine, Schnecken und andere Dinge mehr, welche 
Ye mit einem weißlichten Topffteine, wenn er trocken ifl; 


Ih an überzogen find. | SM 
— Es wird ſich nunmehro leicht errathen laſſen, wo⸗ 

| her diefe Körper gleichfam in Stein verwandelt ters 
den, und man darf fiher fehlichen, daß das Waſſer 
von dem topffleinigten Boden, wodurch es hinlaͤuft, 
nach und nach, durch feine ziemlich fehnelle Bewegung 

- etwas losteiße, und diefes andern Körpern anhaͤnge. 
Man findet daher auch große Stuͤcke, welche mit der 
Zeit auf dieſe Art entſtanden find, und man ſiehet 
deutlich, daß fich eine Lamella über der andern ange⸗ 
leget hat. | | e “ 
Will man Sachen hinein legen, welche mit Stein” 
ſollen überzogen werden, muß man fie ohngefähr ein 
Biertel Jahr darinnen liegen laſſen, und behutſam 
mit denfelben umgehen, fo lange fie noch naß, weil” 
der Tophus daran alsdenn noch mürbe und leicht abe 
zuwiſchen iſt. Auch erhellet es von ſelbſten, daß 
man ſie entweder anbinde, oder ſonſt befeſtige, damit 
fie nicht, durch das Waffer mit weggeriffen werden 
und-verlohren gehen, Diefes muß ich noch erwaͤh⸗ 
nen, daß anſtatt andere ſchnellfließende Waſſer ihre 
Ufer vergroͤßern, fo ſchen wir hier dag Gegentheil, 
maßen fih allmählich mehr und mehr ZTopfftein, foz 
wohl auf den Seiten an die Wurzeln der Bäume, 

| | ee — 
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— 
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re an ibm Kingepfkangr find, als auch an 


die auf dem Grunde liegenden Steine anfeßet, daher 
iſt aud) unſers Waſſers Canal an vielen Orten ſchr 
mal geworden. it 

‚Ein Liebhaber von Naturalien nicht allein 
ſein Vergnuͤgen haben, wenn er die Merkwuͤrdigkei⸗ 
‚ten diefes Brunnens betrachtet, und in deffelben Waſ—⸗ 

















‚fer. allerley mit Stein überzogen Körper. antrifft5; 


ſondern er wird auch auf den Bergen ‚die ihn umge⸗ 
„ben, und in dem. Thal ſelbſt unterſchiedene verfkeis \ 
.nerte Schnecken, Muſcheln, Schwämme, Stein, 
‚worauf Baͤumchen und Sandfchaften zu fehen, bin 
und wieder finden, geſchweige der vielen Sorten von 
Kräutern, welche der, Seropoden daſelbſt hervorkom⸗ — 
men fe. | 
Diefes wäre ee, "x was er Bw. Hochedelgeb. 9 
von dem Fuͤrſtenbrunnen hätte berichten koͤnnen und 
.. ich, nichts mit Stillſchweigen übergangen. 
zu vn. was ei einer. URN: 
"Perbienet,. | 



























































510: . Boerhabens Verſuche 2, 074 
“..% .eeeeeenennen 
| —— 
Hermann Boerbayeid 


R Verſuche vom — 
Theil”. —— 
Aus den den Transact. 443 9. 9 Art. 


250 habe voriges Jahr einige Anmerkungen 
ax vom Queckſilber aufgeſetzt, aus denen erhellt, 
daß daſſelbe, ob es ſich zwar beſtaͤndig in 
andere Körper zu verwandeln ſcheint, doch auf eine 
wunderbare Art, eine ihm ei genen und unwandelbare Be⸗ 
ſchaffenheit beſtaͤndig behält, Ich habe folche der fön. 
englaͤndiſchen Geſellſchaft überfchickt, und fie ſind hoͤ⸗ 
her, als ich gehofft hatte, geſchaͤtzt, und in die Schriften 
dieſer Gefellfehaft eingerücht worden, Mein einziger 
Borfag in diefer Schrift war, die Dinge, dieich mir dem 
Queckſilber vorgenommen haffe, und was daraus entz 
ſtanden ift, getreu und genau zu befchreiben, damit 
ich meinem $efer die Arbeit und die Koften, folche zu 
wiederholen, erfparte, Jetzo habe ich eben die Abficht, 
da ich der Afademie, welche unfer dem Schuße des 
— Koͤnigs blüht, meine Verſuche date - 
biete, r 
ä 


: Man fehe das > Grid des 4B. des Hamburg. Mag. 
Herr Mortimer hat diefen Theil aus den Schriften 
der königlichen parififchen Atademie von 1734 lateiniſch 
überfetzt. 3 


AN 





> 








Dan Dleriiiißen, "58 | 
‚biete. Wenn man beyde Abhandlungen mit einande 
‚vergleicht, wird man von der Aufrichtigkeit und den: 7. 
fiharfen und ‚genauen Unterfuchungen der alten Als - 
chimiſten bey dem, was fie vom Dueckfilber gefihries . 
ben haben, urteilen Fönnen, und zugleich fehen, daß 
‚großer Fleiß und viel Klugheit erfordert wird, wenn 
man ihren Sinn erklären, oder über fie vichten will, Be 
Ich hoffe auch dadurch Die Siebhaber der Ehymie vor 7° 
ſichtig zu machen, daß fie durch die unbeftimmten Leh⸗ a 
ven der. heutigen Alchymiften nicht betrogen werden, 
‚die nichts gutes und richtiges aus dem Grunde wiſſen, 
und Feine andere Kunft befisen, als das Gold durch 
ihre Betriegereyen von denen zu erhalten, denen fie weig 
machen, fie Fönnten fie diewahre Art, Gold zu machen, 
kehren. Was ich von der unveränderlichen und ein⸗ 
fachen Beſchaffenheit und den befondern Eigenfchaften 
‚des Queckfilbers zuvor gezeigt habe, will ich wieder bez 
ſtaͤtigen. Einer fo gelehrten Geſellſchaft, wie die Akas 
demie iſt, koͤmmt es zu, von dem Nutzen und der 
Wahrheit diefer Schrift zu urtheilen, und ich erſuche 
fie, einige müßige Stunden darauf zu wenden, und 
andere Gefchäffte indeß bey Seite zu ſetzen. Ich weis, 
daß die Afademie wenig Ieere Augenblicke bat, und 
werde deswegen fo kurz zu ſeyn Jüchen, als es mög 
lich iſt. Ich komme zur Sache 


* Reines Queckſilber, wie es meiſtens bey den Kaufe⸗ 
leuten der amſterdamer Geſellſchaft zu bekommen iſt, 
wird Durch lange Digeſtion über dem Feuer zu ker 
Ba ameralle, N 
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Verfahren. 


Das uͤbergetriebene Queckfilber hat keine Unreinige 
keit zurücgelaffen: Nachdem iſt es mit diſtillirtem 


Eßig und Meerſalz lange Zeit gerieben worden, und 


noch rein verblieben. Ich druͤckte es durchs &eder, goß 
ein Pfund i in.eine hohe reine Phiole, deren Oeffnung 


ich mit einem Papierſtoͤpſel zumachte, und ſolchen wie⸗ 


der mit einem andern Papier bedeckte, das ich an der. 
Phiole Hals wohl anband, damit kein Pulver hincinz 

fommen Fonnte, die uff aber frey eins undausgieng) 
So ſetzte ich es in einen Ofen in beffändige Wärme, die 


nach dem Sahrenheitifchen Thermometer über den 100 
Grad vom 15 Wintermonats 1718 zum 23 May 1734 


‚gehalten wurde, Ich fand aledenn dieſes Queckſilber 


in der Phiole fluͤßig, mit etwas wenigem ſchwarzen 


Pulver auf der Oberflaͤche, das im Moͤrſer gerieben 


wieder Queckſilber ward. Alles dieſes Queckſilber 
that ich in eine reine glaͤſerne Retorte, zu diſtilliren, 


und vermehrte das Feuer gegen das. Ende, big die 


3 


Retorte faft glühte, Es blieb gar nichte in der Re⸗ 


torte, und das Queckſilber mar ohne ne — 


Veränderung übergegangen, 
Ä Holgerungen. 

Lı Erwaͤhnter Grad des Feuers verändert in bes 
fogter Zeit nichts an der Fluͤßigkeit Fluͤchtigkeit und 
—— des Queckſilbers, das in ein Gefaͤße, 
in welches die Luft frey gehen kann, gethan wird: Es 






iſt auch keine Scheidung reiner Materie von unreiner | 


vorgegangen, 


2, Auch iſt nicht die geringfte merkliche dene 


Metall erzeugt. worden, 


3. Vielweniger Silber oder Gold, 


B 


4. * | 





ig Durch dieſes 152 Jahr lang forfgefetste Ver⸗ 
* iſt nichts vom Queckſilber feuerbeſtaͤndig gemacht 
worden; es hat fich auch nicht der geringfte Anfang 


einer metallifchen Feuerbeſtaͤndigkeit, nicht einmal fo vie⸗ 


les Bley hat gewieſen, welches Metall doch vermittelſt 
ſolchen Verfahrens am erſten erzeugt werden ſoll, wie 
diejenigen ſagen, Bi fs Käbmen, — folk am .. 
in wiſſen. BT, 


5. Alſo ift dieſes —— a dir niche vor⸗ 
eheilhaft, die behaupten, die Metalle entſtuͤnden aus 
Qeckſilber, als aus der Materie, und aus dem Feuer, 
als einem beſtaͤndigmachenden Schwefel, die un! die 
Pelarion ‚vereinigt würden, 


6. Es ift ſehr wahrſcheinlich daß al mie gemei- 


nem reinen Queckſilber angeftellee Unterfiichungen gar 
nicht das geben werden, was die Schriftficher von ihm 
erfprechen da das wenige ſchwarze Pulver, von dem. 
ch geredt habe, Trichter ft, als dag Queck filber, auf 
deſſen Flaͤche eg rag und fich leicht wieder in 
Queckſilber verwandelt. Man ſehe, was ich in den 
Schriften der Eöniglichen. londenſchen Ge ſellſchaft 

430 Num von eben dergleichen ſchwaͤrzem Pulver, dag 


urch die bloße Bewegung aus dem Queckſilber — er⸗ 


dalten worden, geſagt habe. 


7. Man ficht alſo nicht, daß ſich das Queckſt 
n den Gruben allein durch die langwierige Wirkun 
ke unfericdifchen Wärme an einem Orte, wo dir Safe 


ren. dazu kann, in etwas metalliſches verändern laſſe. 


ie Waͤrme übgnteifft in den Oertern, wo Erzgaͤnge 
jefunden werden, felten 7o Gr, Sie fagen ‚war, es 
»irden nu Servobringung dieſer Wirkung 1000 Jahr 
2 9 = ae 





vom Queckſilber. sg | 
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erfordert; aber wie koͤnnen Menſchen, die ein fo kurz 
308 Sehen haben, das fo ſicher wiflen? . > 

8. Was den Schwefel betrifft, den die Alchy⸗ 
miften für, eine von den Materien halten, aus dent 
die Metalle entſtehen, und von dem fie fagen‘, er 
brächte die Theilchen des Queckſilbers zufammen, daz 
mit aus ihnen ein fefter, und bis zum. Feuer das ihn 
ſchmelzt, beftändiger Körper würde, der ſich haͤmmern 
ließe; fo feheint diefer Schwefel von der Materie des 
Lichts oder des Feuers ganz unterfihieden zu ſeyn, 
obwohl das Feuer das einige Werkzeug ift, vermoͤge 
deſſen dieſe wunderbare Vereinigung zwiſchen Schwe⸗ 
fel und Queckſilber kann hervorgebracht werden. 

Gleichwohl ward bey dieſem Verfahren die Luft 


frey zum Queckſilber gelaſſen; und man wird vielleicht 


ſagen, dadurch ſey des Feuers Wirkung verhindert wor⸗ 
den, weil auch die Alchymiſten behaupten, die nahe 
Luft verhindere die Kochung der Weiſen. Dieß bat 
mich auf den Verſuch gebracht, den ich erzählen will. 


| u — 
Queckſilber, das die zuerwaͤhnende Zeitlang in 


* 
F— — 


wohl verſchloſſenen Gefaͤßen iſt digerirt worden, giebt 


kein Metall. 4 
Aa Verfahren. “4 
Ich that vein Queckſilber in ein. reines coniſches 
Glas mit ebenem Boden, wie ſich die Probierer zur‘ 
Scheidung des Goldes und Silbers bedienen, und’ 
ſetzte folches vom 6 Chriſtmon. 1732 bis zum 8 Heu⸗ 
mon. 1733 einer Wärme von 100 Grad aus. Das‘ 
Gefäß blich allezeit verftopft, und dag Queckſilber litt. 
i | feine 
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feine Beränderung,, die merklich geweſen ‚wäre, Sch 
nahm 6 Unzen davon, that fie in eben dergleichen Sa _ 
fäße, und ſteckte in deffen Deffnung den Hals einer um ⸗ 
gekehrten Phiole: Ich verlutirte die Gefäßenicht, fon 
dern ſetzte fie ſo 4 Tage lang in fo heißen Sand, daß 
das Queckſilber aufzuſteigen anfing, damit ich alle 
Feuchtigkeit austrich, die das Queckſilber enthalten 
konnte. Wie mic auch nicht das geringfte Zeichen der 
Feuchtigkeit übrig zu feyn fehlen , lutirte ich beyde Ge⸗ 
fäße genan zufanımen, wo fie in einander geſteckt wa⸗ 

ren, Ich feßte dag Queckſilber in ein genugfam beftiz_ 
ges Sandfeuer, davon er genöthige ward, zu fleigen 
und wieder zu ſinken. Diefen Grad der Wärme feßte | 
ich bis zum 29 Jenner 1734 fort; auf dem Moden des 
Gefaͤßes fand ich nichts, als flüßiges Queckſilber, mit 
einem leichten zarten ſchwarzen Pulver mäßig bedect, 
nichts feuerbeſtaͤndiges, nichts präcipitirtes, obwohlder 
Grad der Wärme faſt an Eochendes Waffer reichte. Ich 
goß.diefeg Queckſilber duch einen reinen trocknen pa 
piernen Trichter, deffen unterfte Deffnung fo enge war, 
daß fie Faum ein Haar durchließe, Das Dueekfilber 
gieng vollfommen rein Durch diefe enge Deffnung durch, 

und an den Wänden des Trichters, wie aud) an det 
Oeffnung blieb ein wenig ſchwarzes, das im Dörfer 
gerieben wieder zu Dueckfilber ward. Dieſes fo ger 
reinigte Queckſilber brashte ich in einer reinen gläfernen 
Retorte in heißen Sand, und am Ende in Suppreſ⸗ 
fionsfeuer. Es ift im geringften nichts feuerbeſtaͤn⸗ 
diges in der Netorte am Boden geblieben: nurfhien 
das Queckſilber etwas. fluͤßiger, als zuvor, aber 











N 


ſonſt keinesweges verändert, 
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J FSolgerung. EEE 
Hi | Sierdih Aleßen chen die Schlüffe, die 5 Pr aus 
| vorhergehenden Verſuche herleiten laſſen; und wenn 


PR ti man fie mit dem, was ich in der 430 Num, der Tranſ. 
| 4 geſagt habe, verbindet, fo erhellt deutlich, daß das 

' MDucckſilher durch mehanifehe Bewegung, durch Di⸗ 
— und Diſtillationen unveraͤnderlich iſt. Ich 


folgere daraus, daß die Chymiſten ſich die. unnuͤtze 
et Wiederholung diefer Arbeiten erfparen Eönnen, wo⸗ 
u Bi durch fie das Queckſilber feuerbefländig machen, oder. 
— An einen andern Körper verwandeln wollen, und rathe 

j Eu! ihnen noch uͤberdieß Unwiſſenden nicht zu trauen, die 


viel ſolche Thorheiten verſprechen: Diejenigen unter 
ihnen find noch die Kluͤgſten, die ihre RR auf 
anderer Unkoſten anſtellen wollen. 


Ich will die Folgen von andern Serfnhen, ; bie 

Bi — fo muͤhſan, als die vorigen, find, und die ich 

= mit andern Metallen angeftellt habe, gleichfalls erzaͤh⸗ 
Bi len. Ich babe mich Tange bemüht, zu erfahren: > 9 

es wahr ſey, daß die Metalle durch die Kunſt in Queckſil⸗ 

9 ber und in ein anderes Grundweſen koͤnnen aufgeloͤſt 
| werden, Verfchiedene Schriftfteller behaupten diefee ſo 
Deutlich undan fo vielen Orten, daß es mir fehien, als 
hätte man feinen Grund, daran! zu zweifeln, Ich 
glaubte diefen Schriftſte ‚fern: aber damit ich die Sache 

felbft fähe, habe ich eg mit Bley verfucht, Der bez’ 
| berühmte Joh. Bapt. von Helmont (poteft: Medicam, 
ro a G. 40) ſpricht: „Ich Habe, fage ich, gefunden, F 
„das rohe Weſen des Bleyes, welches durch die Fet⸗ 

\ 


- - — 


„tigkeit feuerbeſtaͤndiger Salze ſich aufloͤſen laͤßt, 
„weilen nur durch das * wegzuſchaffen iſt, u 
| „dA 








x 


BR. vom Queckſi (ber. se.» 
EN — alſo die Theile des zuſammengeſetzten Weſens ge⸗ 
Itrennet werden, und das rohe Queckſilber zu laufen 


„anfängt *.* Sein Sohn, Franz Merfur von Yelr 


mont, —— — ‚Wenn das Bley von alkaliſchen Saͤften ie 


„und Salpen und Delen aufgelöft wird, die den Schwe 
„fel an ſich ziehen und ihn von dem Koͤrper trennen, 
fo wird das Bley auf diefe Art in fluͤchtiges und fluͤß 
iges Queckſilber veraͤndert, das fein Feuer mehr, 
„wie zuvor, verträgt ſon dern die metalliſche Geſtalt 
„verlohren hat, und Falt und fluͤßig iſt, wie Waſſer “. 
(Dan f. the Paradoxical difcourfes of F.M. von. 
"Helmont, Lond. 1685 in 8, Part. Il, 827, p.1ıı **,) 
Joachim Becher behauptet eben dag, und verſpricht 


derſchiedenen Verſuchen die er beſchreibt, einen gluͤck ⸗ 


lichen Erfolg. (v. Collectanes Quingentorum expe- 
fimentor. a p. 310 ad 332. ) Hier iſt kurz umd deutlich, 
was ich davon durch eine langwierige und — 


Arbeit erlernt — en u: 


yo  Derfahren, ba: 
Ra PN 6 viel reines Bleyweiß als ſi 


If A REN, der mit BR ſo ſchwe⸗ 
8 — 


* + Senf ——— reiten Saturni pinguedine — 
rum falium folubilem folo quandogue igne garptim 


en. fieque diuidi compofiti partes crudumque IN 


Argentum viuum currere permitti. — 
When Lead is diffolved by Alkaliesand Salts or Oil, | 
which take in the Sulphur and [eparate it from the 
.. Body, the Lead by this Means becomes changed i intoa 
hi rolatue rurning Mercury whieh can no more en dure 
the Fire as before bur is cold and WILL: like e Water 
h a whitout a ne kormiin.rc 0%, | 


— — 


— 
















































J 


ne Zoll hoch uͤber das Pulver die ſtaͤrkſte Lauge aus 


ter alsdenn bedeckte ich das Uringlas mit Loͤſchpa⸗ 
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rem Waſſer geſchwaͤcht war, ich feigte dag Aufgeloͤſte 


durch, und fand es ſehr helle. Aus dieſem fluͤßigen 


Weſen, das ich in ein reines Glas that, bey gelinder 
Waͤrme verdickte, und nachgehends an einem Falten 
Orte ruhig ſtehen ließ, erzeugten ſich Cryſtallen, von 2 
denen ich 14 Unzen nahm ſolche in einen gläfernen Moͤr⸗ 


— ⸗ 


fer, mit einer glaͤſernen Keule zerrieb, dieſes Pulver in 


dem reinſten Regenwaſſer aufloͤſte, und das Aufgelöfte 
mit dreymal ſoviel Regenwaſſer diluirte als denn eine ahz 
dere durchgeſeigte und helle Aufloͤſung von Salmiak 
in Regenwaſſer, gelinde und bedachtfam dazu goß— 
das Vermifchte wird milchweiß, und das Bley fällt 


‚gleich zu Boden, wie beym Silber, das man in Aqua: 


fort aufgelöft hat, gefchiehe, wenn man Salmiaf da⸗ 
zu bringe, das auf dem Boden gefette fehneeweiße 
Pulver, ward mit vielen Waffer abgewafchen und 
getrocknet, es war ohne Geſchmack, und wog ıgE Un- { 
ze, von dieſem weißen und trockenen Pulver that ih 
6 Unzen in ein fehr reines Uringlas, goß darauf zwee⸗ 











lebendigem Kalk und Potafche, die ich in einer wohl« 
verſchloſſenen Phiole verſchiedene Jahre behalten hats 


pier, das ich um den Hals wohl daran gebunden hatte, ” 
feste es in den Fäulungsofen in die Wärme von 96 
Gr. und ließ fie darinn vom 6 Hornung 1732 bis” 
zum 13 Auguſt chen diefes jahres, zu verfüchen, 
ob dieſes Mengfel, folchergeftalt der Luft ausge” 
ſetzt, ſich durch die Wärme, welche Fäulung verur⸗ 
ſacht, aͤndern wuͤrde, und ich fand nichts, als eine 


weiße Maſſe, die gepuͤlvert ſalzig ſchmeckte; ich that“ 
fie in eine glaͤſerne Retorte, die mit einem Luto aus Bi 
Thon 








vom n Quottſiber Sa vol 


Thon und Sande beſchlagen war, trieb folche mit of 


fenem Feuer, bis zum Glen, und erhielt diefe Hitze 


drey Stunden lang. Es ſtieg in die Netorte etwas 


weniges weißer Dampf, aber gar nichts von Queck⸗ 
filder, und auf dem Boden blieb eine zerbrechliche halb 


zu Ölas gewordene. afchfarbene Materie, dieih im 


Mörfer mit der Lauge von lebendigen Kalf und fenerz 
beftändigem alkaliſchen Salze lange rieb, und wieder 
bey gelindem Feuer abtrocknete. Ich of neues Als 
kali dazu, und fegte eg der Wärme von 96 Gr. vom 
18 Aug. 1732 bis zum 15 W 

fie aber dabey tägl in 

‚in dem fie ſich befan d, und der nur mit Papier bedeckt 
war, und die frehe Luft zuließ, alsdenn fand fich 
ein weißes: trocknes und zartes Pulver, das nach 
neuer Zugieffung eben der Lauge durch Reiben in «is 
nen Teig verändert ward; ich feßte cs wieder. der 





einmonats 1733 ausfchte, 
in dem gläfernen Meörfer riebe, 


rn J 


Faͤulung aus, wie vorhin, und rieb eg ofte, von vor⸗ 


erwähnten Tage bis zum 21 Hornung 1734, alsdenn 
war es eine falzige weiße Maſſe, die dem Geſchmacke 


von Meerfalze nahe kam. Nachdem fie war gerie⸗ 


ben, mit Waſſer abgewaſchen und aufs gelindeſte ab⸗ 
getrocknet worden, habe ich ein waßean ganz geſchmack⸗ 


loſes Pulver gefunden, ſolches in Die. Retorte gethan, 
und dieſelbe viele Stunden lang in dem ſtaͤrkſten Feuer, 


welches das lutirte Glas ausſtehen konnte, gehalten, 


den 20 May 1734 iſt kein Queckſilber herausgegan⸗ 


gen, Der Hals der Retorte hat verſchiedene Farben 
befommen, Die zerreibliche Maſſe/ die auf den Bo⸗ 


ben geblieben ift, hat ebenfalls verſchiedene Farben, ſcha⸗ 


lenweiſe uͤber einandergelegt gezeiget, und 5 knzen, 


— 64 Rear gewogen ; das past: in wel⸗ 
’ RES. — m. i 
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ches fie. verändert wurde, bat durchs Reiben rothe 


Anmerkung. | | 
"Das Bley war bey dieſem Verfahren: aſtich 


Bleyweiß, naͤmlich durch den Epigdampf, der es durch⸗ 
— und aufgeloͤſt hatte zu einem weißen Kalke, 
und darnach in ein zartes Pulver gebracht worden. 
Es ward in geſchwaͤchtem Salpetergeiſte aufgeloͤſt, 


und ſo ward das Bley ein heller Saft ohne Farbe, 


von ſuͤßem Geſchmacke, in welchen das Bley in die 


kleinſten Theilchen zertheilt iſ. Das Salmiak, wel: 
ches drittens hinzugegoſſen ward, hat den Salpeter⸗ 


geiſt herausgetrieben, und an deffen Stelle den Meer⸗ f 


falsgeift gefege, der fich aufs genauefke mit dem me⸗ 


} 
a; 
— 





ee 


talliſchen Theile des Bleyes vereiniget, und ihn, ſo viel 


möglich, gefehickt gemacht hat, dag Oncckfilber von 


dem metallifchen Theile abfondern zu Laffen, wie dieje⸗ 


nigen, die, nach unferer Einficht, am beften von diefen 


Suchen gefehrieben haben, vermeynen, denn fie fhreiz 
ben befonders dem Salmiak und Meerfalze die Eigen 


Schaft zu, daß fie das Queckſilber von den Metallen ° 


abfondern ſollen. Biertens hat es mir gefchienen, daß 
der fo zubereitete Ralf, der mit dem flärfften Alkali 
fieben Monate lang in Digeftion behalten worden, 


durch Verſchluckung des Bleyſchwefels hätte das : 
Queckſilber entdecken ſollen. Gleichwohl hat auch 
ein ſtarkes Feuer nicht dag geringſte Quecffilber gege 7 


ben. Fuͤnftens, zeigte auch diefe lange und ſtark ge⸗ 
riebene Maffe, nach Beymiſchung eines neuen und 
fehr ſtarken Alkali, und einer viergehnmonatlichen Dige⸗ 


ſtion, nicht die geringe Spur Queckſilbers. ven 4 
ens 
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ee Queahſit ar „ 


fen die, ich nf e wieder RE Me 
‚fünf Monate lang, fo, daß fie nach allen diefen Ver⸗ 
richtungen ‚genugfam der. Wirkung des alkaliſchen 
Salzes ausgeſetzt geweſen iſt, daß es Zeit gehabt hat⸗ 
te, den ſchwefelichten Theil des Bleyes abzuſondern, 
und Daß das Queckſilber nachdem es vom Schwefel 
beſreyt worden, aus dieſer Maſſe durchs Feuer haͤtte 
koͤnnen herausgetrieben werden. Nichts deſtoweni⸗ 
ger hat das groͤßte Feuer, nach allen dieſen A Fein 
Quackſil ik: age. Ä | 












































| Man fiche alfo, daß die en. eg nicht — 
tigt, wenn die Schriftſteller mit fo viel Kühnheit ber \ 
haupten, es ſey leichte, das Queckſilber aus dem 
Bleye zu ziehen. Sie fagen namlich, das Bley fey 
das Metall, welches das meifte Queckſilber enthalt, 
amd laſſe ſich alfo durch gehörige Salze am leichteſten 
in Queckſilber aufloͤſen. Folglich iſt die Sache bey 
andern Metallen noch ſchwerer. Gleichwohl verſpre⸗ 
chen dieſe Schtiftſteller, daß es leichte zu erhalten ſey, 
und ſchreiben vor, die von der, welche ich itzt 
erklaͤrt habe, wenig unterſchieden ſind, da mich dieſe 
doch nach ſo viel Arbeiten gelehrt hat, daß mir das, 
was ſie verſprochen haben, gar nicht gelungen iſt. Ich 
zweifele fehr, ob das, was. dieſe Schriftſteller behau⸗ 
pten ſich auf genugfame Erfahrungen gründen, Viel⸗ 
mehr bin. ich geneigt, zu glauben, daß fie ihrer Mey⸗ 
nung mehr Platz gegeben, ale die Erfahrung befragt: 
haben. Was von mir ift erzaͤhlt worden, wird we⸗ 
nigſtens dienen, den Leſer von der, Arbeit und den Re 
ſten diefer Erfahrungen zu befreyen, und ihn abhal / 
se —— undſaut der ir von ‚den Me: 
r ae a tallen 
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tallen nicht leicht anzunehmen. Es wäre zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß dieſe ſinnreiche und arbeitſame Chymiſten 


uns den Erfolg ſolcher Arbeiten, die ihre Hoffnung 


nicht erfuͤllt haben, getreulich beſchrieben haͤtten, und 
uns Niemals Arbeiten angegeben haͤtten, che ſolche 


— nd 


Die er 


von ihnen wären verſucht worden, Hiermit wuͤrden 


wir Zeit, Koften und Arbeit erfparen, und die Chy⸗ 


mie haͤtte ihren Platz unter den Wiſſenſchaften in 
kurzem erhalten, außerdem wird man, wo ich mich 


nicht ſehr ivre, die Wahrheit, den einigen Zweck uns 


ferer Unterfuchungen, niemals erreichen, 


Mascus Hollandus hat gefehrieben, man 
Fönne das Queckſilber gar leicht aus Bleyſalze, wel- 
ces mit deftillivtem Eßig waͤre gemacht worden, zie⸗ 
ben, Weilich einen Verfuch mit der beften Glöthe 
und deſtillirtem Weineßig angeftellee, fo machte ich 


den verdickten Saft, den man Bleyfaft nennt; dar 


von caleinirte ich 2 Unzen in einem offenen Glafe bey 
gelindem Feuer vom 6 Brachmonats, bis zum naͤchſt⸗ 
folgenden 19 Brachmonats ; das weiße Pulver, das 
daraus entflanden, ward in einem gläfernen Mörfer 
mit einer gläfernen Keule aufs ſchnellſte und lange 


geriebenz es ward dann und wann ſaturirte Lauge aus 
dem fchärfften firen alkaliſchen Salze, fo viel das Waf- 


fer auflöfen konnte, gegoffen, ich behielt es in eben 
dem Moͤrſer, mit Papiere bedeckt, bey der Wärme vom 
er Heumonats, bis zum 27 Wintermonats: Sobald 


das Pulver getrocknet war, forgte ich dafür, daß es | 
mit zugegoflener neuer Lauge diefe ganze Zeit über ger 


vieben würde, + Sch behielt es alfo in der Wärme 
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von 90 Gr. mit Papiere bedeckt, dieſe ganze Zeit uͤber, 


wobey ich es wechſelsweiſe trocknete, anfeuchtete und 


riebe. Den letzten Tag zerſtieß ich dieſe trockne und 
weiße Materie in ein Pulver, das ſich mit den Fingern 
nicht faſſen ließe, that es in eine beſchlagene glaͤſerne Re⸗ 


torte, und ſetzte es dem Feuer aus, das nach und nach 


verſtaͤrkt worden, ‚bis die: Retorte gluͤhte. Dieß 


dauerte 4 Stunden lang. Es zeigte ſich auch nicht 


dag geringfte Koͤrnchen Queeffilber; weder in der Vor⸗ 
lage, noch im Halfe der Retorte, an deren Boden: 
man eine fehr ſchwarze leichte Maſſe, in Geſtalt ei⸗ 
nes Pulvers, und vom Geſchmacke, wie das ſchaͤrfſte de 


£ali, fand... Den 28 Wintermonats fegte ich ſie in ei⸗ 


ner gläfernen Schalein den Keller, wo fie gleich fench- 
te ward, und ließ ſie dafelbft bis zum 8 Jenner 1738: 
Die Größe diefer Maſſe hatte fich vermehrt, Der. 
‚ganze ſalzigte Theil war, von freyen Stücken, durch 
Zutritt der feuchten Luft, zerfloffen, und der metalli⸗ 
{che Theil blieb auf dem Boden in der Geſtalt ei⸗ 
‚nes fehwarzen Pulvers. Alles ward zugleich gez 


trocknet, fowohl das, was in ein flüßiges Wefen war 


verwandelt worden, als das, was nicht zerfloffen 


war; und diefes Mengfel war ungemein ſchwarz. 
Ich that es wieder in eine'gläferne Retorte, und trieb 


es gegen das Ende mit ſtarkem Feuer, daß alles vier‘ 
Stunden lang glühte, Auch hier zeigte ſich niche 
das geringfte Merfmahl von Dueekfilber, weder in dee. 
‚Borlage, noch in dem Retorten auffdem Boden,cin’ 
afchfarbenes Wefen von brennenden Geſchmacke, wie 
Feuer, fand, die gleich zerfloß, wie ich fie der Luft 


ausſetzte. 
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die ihrigen zu erſparen. 
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Bleh, dag in reinem Eßig iſt aufgelöft, und locker 
gemacht, und dergeſtalt eingerichtet worden, daß es 


vom Salze aufs genauſte konnte durchdrungen wer⸗ 
den, das man nachgehends mit. dem ſchaͤrfſten feuerbe⸗ 


— 


ſtaͤndigen fluͤßigen Alfali vermengt und gerieben hatz/ 


das nachgehends der Digeſtion und Faͤulung iſt au⸗ 
geſetzt worden, an ein heftiges Feuer gebracht, und’ 


von der Feuchtigkeit der Luft einen! philoſophiſchen 


Monat lang aufgeloͤſt worden; das man wieder ge⸗ 


ricben, getrocknet in heftiges Feuer gebracht hat, ‚fol 
ches Bley, ſage ich, hat bey dieſem Verfahren gacı | 


Fein Queckſilber gegeben. 


£ 


Was foll man alfa von dieſer She und von den 


Ausſpruͤchen leichtgläubiger, träger, und bloß dem 
Nachdenken ohne wirkliche Arbeiten ergebetner Seufe, 
urtheilen., Diejenigen, die mehr Arbeitfamfeit als 
erden von ihren in unnüge 
Bemuͤhungen und /unmäfige Koften verführe, wos 


Biffenfsjaft fügen, wir 


& 


durch fie die ſchoͤnſte Kunſt verhaßt mächtn. Andere 


nem teinen eifernen Löffel eine Unze Bley geſchmol⸗ 


mögen ſich meiner Arbeit und Koſten bedienen, ſich 


9 
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jen: En einem äßnfichen Löffel, zu gleicher Zeit, drey 


Unzen reines Queckſilber gewaͤrmt. Alsdann habe . 


ich dag gewärmte Queckſilber unter dag geſchmolzne 
Bley gegoffen 5 beyde haben fi) ſogleich vermiengf, 
und eine fefte filberfarbene Maſſe gemacht. Ich ha: 
be fie gerieben und nachdem. ich fie wieder erweicht 
hatte; in einer. Elcinen Phiole gewärmf, die Dhiole 
mie R orke verftopft, und in den Digeftionsofen, bey. 


/ 


einer beſtaͤndiggleichen Wärme von 84 Graden, vom 


H Hornung 1734 , bis zum 10. Jenner 1735, erhalten, 
Es ward ein weiches Amalgama daraus, das der 
Mörferkeule wie Butter wid), fogleich, da man es 
ruͤhrte, ſchwarz ward, und 4 Unzen wog. Eben den, 
Tag feste ich es in einer reinen gläfernen Retorte in 
erhissten Sand, und endlich in jo heftigee Supprefs 
fionsfeuer, daß der Sand 4 Stunden lang völlig 
gluͤte worauf 2 Unzen, 63 Drachmen Queckſilber 
in die Vorlage gegangen find, Das rothe Pulver, 
welches vom Ducckfülber auf dem Boden und im Hal⸗ 
fe der Retorte beym Diſtilliren entſtand, und das 
wenige Queckſilber das ſich an der Retorte Hals anz. 
gehängt hatte, imgleichen einige veine Bleykoͤrnchen, 
die unter der Geſtalt eines Dulbers vorhanden wa⸗ 
ren, wog alles zufammen 52 Gran, Endlich befand 
ſich auf dem Boden eine dichte ri Bley/ eine Un⸗ 
je; weniger 5 Gran, ſchwer, welche das Gewichte er: 
wähnter Bleyförnchen eraänzte, und woraus ich ſa⸗ 
he, daß dag Bley alles zuruͤckgeblieben ift, und 43 Gran 
Queckſilbers zerſtreut worden ſind. Diejenigen, die 
eine Wiſſenſchaft in dieſen Dingen beſitzen werden 
die Urſache davon leicht entdecken, zumal wenn ſie 
Br daß fi ic) ein En — Queckfi lbers beym 
07 


- 
? 


\ J 


— 






































» 
m u — 





* 


und der andere Theil, unter der Geſtalt von Woͤlk⸗ 


chen, auf der Kläche des Waſſers ſchwimmt, das man 


allezeit in die Vorlage gießen muß. 
Aus dieſem Verfahren habe ich gelernt, daß * 


eine drey Jahr lang fortgeſetzte Digeſtion Queckſil⸗ 


bers mit Bi eye, und durch die heftiafte Diftillatien, 
Fein Queckſilber kann ausgezogen, noch das Queckſil⸗ 


ber auf diefe Are zu feuerbeſtaͤndigem Bleye gemacht 


werden. Denn bey der Diftillation des Queckſilbers 
ift deffen eine’ Eleine Menge allezeit in rothes Pulver 
veraͤndert worden, daß diefes Feuer, welches man das 


aber ift allegeit —5 Be 
V. 


Ehen dag habe ich mif dem Amalgama aus 3 Une | 


zen Queckſilber und einer Unze guten Zinns vor⸗ 


526. Boerhavens Verſuche 
Diſtilliren i in der Flaͤche der weiten Vorlage anhaͤngt, | 


‚bey braucht, aushält: das Gewichte vom: * | 


genommen 3 Sch habe fie einerley Zeitlang. eben ders 
felben Wärme ausgeſetzt, nachgehends auf eben die 


£orte diftilliee; der Erfolg war diefer + Aus der Bor: 
lage habe ich 2 Unzen mit 4 Drachmen Quedfilber 
erhalten, am Boden der Retorte war ein. Pulver, def 
fen einer Theil zart war, und aus mag wenigen feuerbe⸗ 
ſtaͤndiggemachten Queckſilber beftand; der andere Theil 
war geöber, ſchwarz, und aus Fleinen Teilchen, wiedie 
zum Theil find, zuſammengeſetzt. Am unterſten Halſe der 


Art, bey eben dem Feuer, aus einer glaͤſernen Re⸗ 


| 


Retorte hing noch was weniges Queckfilber, welches zu⸗ 


ſammen 2 Drachmen und 5 Öran wog. Auf dem 


Boden befand ſich eine dichte zinnerne Maffe, die eine 
Unze, nebft einer Drachmen und 9 Gran Boa Der. i 


* Feb 





vom 1 Oueefiler. BB, 
Verluſt alſo 46 Gran, und. ich habe di Urſa⸗ 
x davon ſchon eellärt. — 


Aus dieſem Verfahren erhellet, daß ſich aus dm | 
inne fein Queckſilber ziehen läßt, aber 3 Drachmen 
und 14 Öran, d, I, mehr als der fiebente Theil des  » 
Queckſilbers find mit dem Zinne vereinigt, und fo 
feuerbeftändig g gemacht worden, daß fie Davon in einem 
bierftündigen Feuer, von dem der Sand glühte, nicht 
Fonnten abgefondert werden. „Du ſollſt aber wiſſen, 
„daß zwiſchen dem Saturn und der Lung eine große 
Uebereinſtimmung iſt, in deren Mitte ſich Sol be⸗ 
„findet, wie auch zwiſchen Jupiter und Merkur, in 
„deren Mitte auch Seli if‘ en © bas Nou. lumin. 
— En m 























— 20 aan 
'gofm. — Duck (ber habe ich wohl gewaͤrmt, a, 
anib zu 2 Unzen des beften Zinns gegoſſen, das in ei⸗ | 
nem eifernen reinen Söffehwar geſchmolzen worden. 
ch rieb alles zu einem durchaus gleichförmigen Amals 
gama ; nachdem folches (ehr warm und trocken war, that 
ich es in eine glaͤſerne reine und warme Flaſche, die ich 
nachdem wohl verſtopfte. Ich ſchloß ſie in eine hoͤlzerne 
Buͤchſe, und befeſtigte ſolche an den Stempel cine > 
Walkmuͤhle, der in befländiger Bewegung war; Wi 
an folchem vom zo Winterm.1732 bis zum 9 Senne > 
1735 Tag und Nacht faſt beſtaͤndig erſchuͤttert mordem "0,0, 
Alsdenn nahm ich die Flaſche ab; fie war noch ganz, 
‚auf ihrem Boden befand fich Flüßiges Queckſil ber, und 
nachdem: fie, einige Tage ftille geſtanden hafte, zeigte... 
ſich oben ein härcliches Amalgama. Aleswogiufem 
men 12 Unzen, Rt} N 11 ur Drache. 
4 ae er IP: Vase 
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men dieſes Amalgama in einer glaͤſernen beſchlagenen 
Retorte mit offenem Feuer, das ich gegen das Ende 
immer verſtaͤrkte, bis die Retorte 2 Stunden lang 
gluͤhte. Es gieng nicht mehr Queckſilber über, als. 
ich hineingethan hatte; es war ſehr flüßig, und auf 
dem Boden blich die zinnerne Maſſe am Glafehängen, . 
mit etwas wenig gelber Diaterie, die wie ſchalicht war. 
Diefe Materie ließ fich, wie dag Zinn, leicht am Feuer 
fhmelzen, und die Fläche, welche der Luft ausgeſetzt 
war, bekam alsdenn verfchiedene Sarben, ‚Die zin⸗ 


nerne Maffe wog ‚cine Unze mit 62 Drachmen, und 
es far noch ein wenig vorerwähnter gelben Materie - 


vorhanden, Es ift alfo gewiß, daß vermiftelft einer 


fo lange fortgeſetzten Bewegung das Zinn vom Queck⸗ 


filber nicht kann dergeftalt aufgelöft werden, dag mar 
duch die Diſtillation im heftigſten Feuer — 5 lber 


daraus ziehen koͤnnte. 
Anmerkung. 


Ich habe was ſchoͤnes in dieſen drey letzten Ver⸗ j 


firheh wahrgenommen, daß nämlich das Dueckfilber, 


NEN 


welches durch Diftillieen vom Bley oder Zinn iſt wies 


der abgefonbert worden, ungemein flüßig war, und, 


wenn man e8 in einem irdenen weißlichten reinen glas i 
fürten Becher fchüttelte, die Fläche des Bechers in - 


kurzer Zeit verunreinigte, und einen ſchwarzen ſehr feſt 


— - 


anhängenden Flecken dafelbft zuruͤckließ. Sobald ih 2 
diefen Flecken mit einem reinen und trockenen Papiere ” 
wohl abgewifche hatte, entftand ein anderer, und dieß 


zu wiederholtenmalen, Dieß brachte mich auf die Ges ” 
danken, es fen folches des Metalls fettigem Theile zu⸗ 


* 


— 


zuſchreiben, der mit dem Ren übergegangen 


j 








wäre, und fich auf feine Oberfläche angehängt, als ⸗ 
denn aber davon abgefondert | | 
zu verfichern, Habeich diefes Queckſilber auf ein weißes 
reines und trockenes Papier ausgebreitet, wo es eine 


| 
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hätte. ' Mich hiervon 


gelinde ſchwarze Spur, überall, wo es durchgegangen 


Bleye angeſtellt, und ſolches eben fo lange auf 


Verſuch nicht habe zu Ende 


ift, zuruͤckgelaſſen hat: Die Flaͤche dieſes Queckſilbers 


iſt allezeit mit einer zarten Haut bedeckt gewefen, die 
fertig ausſahe. Ob alfo gleich durch oft wiederholte 


Dijtilationen des Queckſilbers mit ihm Theilchen von 


andern Metallen fönnen vereinigt werden, fo folgt doch 
daraus nicht, daß ſich ſolche Theilchen in Queckſilber 


verwandelt haben, Ich Habe eben dieſen Verſuch mit 
eben die 
Art bewegen laſſen; da ich es aber von dem Stempel 
abnehmen wollte, iſt zum Ungluͤck die Flaſche zerbrochen, 
und die Materie verlohren gegangen, daß ich alſo den 
bringen fönnen, 


Dieſe Verſuche Fönnen mehr Sicht von der Natur 
des Dueckfilbers ertheilen. Ich habe mie Queckſilher 


‚und Metallen viel andere angeſtellt, die vond 


— 


* 


being 


iefert 
hr Ars 
ſich Zeit 


ganz unterſchieden find, und mich noch viel me 
eFofter haben: welche ich, wenn 
finden wird, mitcheilen 


werde 
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eK 
Nachricht 


von den 


Verſteinerungen um Dreßden 


amd Pirna. 
An Prof, Kaͤſtnern ertheilt. 





SER 5 Habe das Vergnügen, Ihnen von den Vers 
PR ffeinerungen einige Nachricht miezutheilen,die 


C IR, man in der Gegend von Dreßdenund Pirna 
finder, zumalen da die bey Dreßden fo bekannt nicht find, 


und obgleich der fo genannte pirniſche Sandftein , feis 
ner vorzüglichen Eigenſchaften wegen, weit und breit. 
auch) in fremde Sänder verfahren wird ‚ und die darinz 
nen enthaltene Denkmaale der großen Ueberſchwem⸗ 
mung auch nicht unbekannt haben bleiben koͤnnen: ſo 
werden ſich doch einige Anmerkungen davon beyfuͤgen 


laſſen. 


Eine halbe Stunde von Dreßden fängt fich bey 


dem Dorfe Plauen der fo genannte Plauifche Grund 


an, durch welchen die Weiſſeritz herab in die Elbe —— 
fließet. Dieſes enge Thal, welches das Auge, beſon⸗ 
ders des Naturforſchers, vergnügen kann, Läufe ſud— 5) 
waͤrts eine halbe Meile lang. bis an dag —— 


A U 
—— 
Bu 








vg 4 TE er TE TE F * — 
N , { } h y { j br * 
NH er IV \ 9 ax * 
Abk v 


x N m — 
— 4 N. \ bi 4 
—* — Mn Di ; —— 
9 
N N, NN: BE 


am Dreßden und Pirna. 531 
ſchappel, fort, und ift größtentheils, zumal an der 
Morgenſeite, von Felſen eingefehloffen, die zum aheil’>n .. 
faſt fenkrecht , ungefähr 100 Ellen hoch abgebrochen 
ſtehen. Dieſe Selfen beftehen aus Porphyr, und lap_ 
ſen fein Merfmaal von Berfteinerungen in ſich ent⸗ 
decken. Sie haben aber durchgehende eine Decke 
von verfehiedenen Geſteinen und Erden, fo an Verſtei⸗ 
nerungen reich find. Groͤßtentheils findfiemiteinersage 
von weißen Kalkiteinen bedeckt, welche mifrörhlihen 
Letten und weißer lockerer Poliverde vermengt find. | 
An einigen Orten finder man zwifchen den Felſen und 
‚den Kalkſteinen eine Schicht von unreifem Porphyr ,/ 
und anderswo von einem graugruͤnlichten glimmerich 
ten feſten Geſtein. Theils ruhen auf dieſen Porphy ⸗⸗ 
felſen andere von Sandſtein, welche wiederum mit 
großen Ballen von unreifem Porphyr und Lagen von 
Kalkſteinen bedeckt, und mit weißer Erde durchaͤdert 
find, In allen dieſen Arten findet man Verſteine⸗ 
zungen, Kammmufheln, Schraubmufgen, Am 
monshoͤrner und gemeine Schnecken, Seeaͤpfel von 
allerley Art; und ihre abgefonderte Stacheln, ſowohl 
kolbigte oder fogenannte Judenſteine, als fpitige, 10 
einige fonften für verſteinerte Gewürgnelken gehalten _ 
haben, Luchsſteine und Wuͤrmchen. Aus dem Reiz 
che der Pflanzen habe ich nichts als Bilze entdecken 
koͤnnen, welche völlig von den Arten und Gefalten 
find, wie man fiein Langii Hiftoria lapidum figur. 
- Heluetiae, p. 51, 2; imgleichen inMagni a Bromell | 
'Mineralogia er Lithographia Suecana op. 72,73 ab: 
gebildet fieher. Es bat aber faſt jede Art von diefen 
Venrſteinerungen ihren befondern Plan, und ihre De 
en la (halfen 
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532 Don den Verfleinerungen 
ſchaffenheit iſt nach der Arc des Gefteins, worinnen 


fie gefunden werden, durchgehende unterfchieden, Die, 
weigen Kalkſteine zeigen faft bloß hohle Abdruͤcke, in 


welchen man, beym Entzweyfchlagen der Steine, die. 


Stacheln von den Seeigeln oder Seeäpfeln gleichfam 
vermodert, und die Mufcheln verdorret und verweſet 
wahrnimmt. In dem Griefe von unreifem Porphyr, 
wie auch im rothen verhärteten $erten ‚in dem alten 
Steinbruch bey Kofchig, welches Dorf an der Mor 
genfeite deg Thales auf der Hoͤhe lieger, befinden fich 


ſonderlich die Schreubmufcheln und Schnecken, wie 


auch Stacheln von Seeigeln, vollfommen, Es iſt 
aber wegen Zerbrechlichkeit deffelben ſchwer, ein ganzes 
Eremplar daraus abzufondern, In dem Sandfteine 


habe ich nichts, als zweyſchalige Mufcheln, alle von 


einerley Art, beyfammen entderfen fonnen. Man 
findet bey dem Dorfe Koſchitz große Felfenfticke von 
weißem Sandſteine, welche aus lauter kleinen Kamm» 
muſcheln beftchen, In einer größern Höhe gegen 
Morgen zu iſt ein Zelfen von geldem groben Sands 
flein mit Eifenadern ‚ in welchem die Mufchelfchalen, 
wie in den Kalkſteinen, verweſet find. Am vollfoms 
menften aber und faſt mie unverwandelten Schalen. 
finden fich die Muſcheln und Schnecken in dem graus . 
grünlichen glimmerichten Geftein und wo der unreife 
Porphyr mit den Kalffteinen graͤnzet. Die Seeäpfel 
werden nicht fo häufig dafelbft gefunden, obgleich die 
Abdruͤcke von ihren Stacheln überall in großer Menge 


find. Dargegen zeigen fich viele Steine, fo ihnen an 4 
> Öeftalt gleichen, nur da man die Merfmaale, wo die 


Stacheln gefianden haben, davon nicht id ve | 
ann, 
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kann, weil vielleicht, wie vorhin gedacht worden, ihre: 


Schalen verweft. Man findet auch einige ſo Elein, 


wie eine Exbfe, auf welchen man die Streifen nicht j: 


‚anders, als durch ein Bergrößerungsglas, wahrneh⸗ 


men kaum. Die Luchsſteine find am felteften. Die 


Steinbilzen erifft man in der lockern weißen Erde und 


roͤthlichtem Letten an, fo mit den Kalkfteinen vermiſcht 
\ find. Sie find alle abgebrochen, und liegen unordent⸗ 
lich, theils auf der Seite, theils umgekehrt: woraus 


gi erkennen iſt, daß fie durch die Fluth dahin gefuͤh⸗ 
ret worden find, a 


Außer dem werden in der Weißeritz, in der Elbe, 
auf der Höhe unfer der Dammerde, und im Thal an 
der Elbe auf den Aeckern Seeigel oder fogenannte 


Keötenfteine einzeln gefunden, Ich beſitze auch ein 


‚Horn von einem Rehbock, woran noch ein Stuͤck von 
der Hirnſchale iſt, das vor etlichen Jahren beym Gra⸗ 


"ben des Grundes zu einem Gebäude bey Dreßden drey ji 


Ellen tief ausgegraben worden. — 
— Bey dem Dorfe Priesnitz, eine Stunde unter 
Dreßden, an der Elbe, iſt ein Felſen von grauem 
Schiefer, in welchem ſich Muſcheln, an welchen ins⸗ 
gemein ein Ueberbleibſel einer zarten Schale zu ſehen 


\ w 


iſt, ſehr leicht finden laſſen. In dieſem Schiefer lie⸗ 
gen hin und wieder auch gelbe Nieren, die, in Anfer 
hung ber Art des Gefleins, ſich von demſelbigen gat 
merklich unterfiheiden. Sie find insgemein 14 Zoll 
lang undıZolldid. Manche fehen der Wolfsſchwaͤm⸗ 
men aͤhnlich, wie fie in Langii Hiſt. lapid. he. Helu. 


p. 52 abgebildet, und dergleichen auch im plauiſchen 


—* 
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Grunde gefunden werden, Andere ftellen eine harte 
Schalenfrucht (ungefähr wie Mandeln ) vor, wenn 
man fie entzwey fchlägt, und haben inwendig gleich- 
fam eine Erde, Noch andere haben inwendig einen 
feſten Kern, fo fich von der Schale ſowohl durch feine 


Haͤrte, als dunkelere Farbe, unterſcheidet. Daher ich 


zur Zeit nicht weis, was ich ihnen fuͤr einen Namen 


geben ſoll. 


Unter dem Dorfe Cotta *, fo von dar etwas 


näher gegen Dreßden zu lieget, iſt eine Thongrube, fo 


vol einſchaligter Muͤſchelchen iſt. Ich habe derſel⸗ 


bigen 4 Arten darinnen gefunden, als gemeine Gar⸗ 
tenſchnecken, fo noch nicht einen Zoll im Durchmeſ⸗ 





1 


* 


ſer haben; Ammonshoͤrnchen, davon die groͤßeſten 


men von der Art find, wie ſie ſich zu Sehrhauſen 


— 


zeugen, ferner a Arten von Schraubmäfdjelchen, das 
von die eine 3, die andere aber nur 3 3oll lang iſt. 
Sie find nur calcinirt, und ſtecken ſowohl im Thon, ° 
‚als in der Dammerde, welche ungefähr eine Elfe dic 
liege, Von allen dieſen Arten findet man fowohl 


alte, als junge, deren manche Faum eine oder zwo 
Bindungen haben, ER 


In eben diefer Thongrube finder man fo genann: 


‚Die Größe eines Drehers haben, und welche vollfom- z 
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ten Beinbruch, Beinwell oder Walftein (Ofteocollam), 


Er iſt von eben der weißgraulichen Farbe und Mas 


. 


Kr, 


* €8 iſt diefeg ein anderes Cotta, als dasjenige, das über 
Pirna liegt, wo der Sandfteinbruch iſt ——— 


Fr 


— 


BL 






PT M *— * f —— "N ag Re — un b } ä Madıkı N ' ’ h 7 F 

— J AN m a «er sh N Kon | : ; 

J— — — — 7 24 | / | 5 
2.0 am Dreßden und Pirna. 535 


terie, wie dee Thon, worinnen er ſtecket. Er flbet  - 
an der Zunge, aber ohne Geſchmack. Eriftach 
‚nicht von der Art, die einen Geruch von fich giebt, defs 
ſen De Boot in Hift. gemmarum et lapidum, und. 
Lange in Hift. lapid. figur. Heluetiae gedenket. Es 
find lauter Stücke, wie er ordentlich gefunden zu wer: 
den pflegt, und liegen allemal derfelben viele an einem ee 
Ort beyfanmen, und zwar ordentlich da,wo der Thon — 
mit der Dammerde graͤnzet. Die groͤßten, die ich ge 
funden, ſind nicht viel uͤber einen Zoll dick. Die 
Hohlungen ſind meiſtens leer; manche mit eben ſol⸗ 
cher Materie ausgefuͤllt, woraus die Roͤhren beſte⸗ 
hen, nur daß fie poroͤs iſt; wenige haben eine weiß⸗ 
liche Materie in ſich, welche zarter Baumwolle ähne 
lich iſt, aber nicht fejt zufammenhängt, wie Spinne 
Man findet in diefer Grube auch wirkliche Kno⸗ 
‚ hen, und ich habe ein Gerippe entdeckt, welches ver⸗ 
muthlich von einem Shafef. 0 
8 dem pirnifehen Sandfteine, fo von Pirna aus, 
an der Elbe hinauf, imgleichen an der Gortläube, fo 
bey Pirna in die Elbe Er ben Nattmannedorf, Cots 
ta und Berggießhuͤbel ſindet man verfteinerte Mufcheln 
in Menge, Es find aber meiſtens zweyſchalichte fat 
von allerley Art, von der großen Pinna marira von 
8 bil,9 Zollen an, bis auf die Bögelhen. Es _ 
faͤllt mir eben Fein deutfcher Name bey. Diego 
ßen Pinnae marinae find zwar nicht die häufigften, 
doch aber auch nicht fo gar ſelten. Die cinfchalih? © 
ten laffen ſich nur felten finden. In der Föniglihen = 
Naturalienkammer wird ein Seeſtern anfbehalten, der. 
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aber die zarten Aeſte fehlen. 


Es ſchließet auch dieſer Sandſtein viele cylindriſche 


Adern in ſich, welche, wenn ich ihnen einen Namen ge⸗ 


ben ſollte, verſteinerte Baumzweige zu nennen nicht un⸗ 
geneigt waͤre; wiewohl ich auch hierbey noch zweifel⸗ 
x haft bin, weil man keine von ſonderlicher Dicke fin⸗ 
det, Vielleicht finden ſich kuͤhnere Forſcher, die ſie fuͤr 
Aeſte von dem Meduſenhaupte halten. Sie koͤnnen 
es auch) vielleicht ſeyn, obgleich wegen der Beſchaf⸗ 






vor einigen Jahren in dieſem Sandſteine gefunden 
worden, außer welchem mir nicht mehr als nur ein 

einziger bewußt iſt, der darinnen gefunden worden, 
welcher ein wirkliches Meduſenhaupt vorſtellt, daran 


fenheit des Geſteins ſolches zu beweiſen, ſchwer fallen 


dürfte, indem fie gleich. ihrer. Mutter bloß Sandſtein 


find, wecher, die Fugen der vielen Glicder, woraus ' 


die Hefte des Medufenhauptes beftchen, nicht wahr: 


nehmen läßt, Ihre Größe kann vielleicht auch die | 


Sache zweifelhaft macren. Ich abe etliche einen 
Zoll dick gefunden, Es iſt mir aber nicht bekannt, 


ob es Meduſenhaͤupter 
giebt. ı - | | | 
Noch etwas befonders habe ich in diefem Steine 
angemerkt. Milan findet in demfelben bisweilen flache 
Hohlungen, welche mit ſchwarzer Erde ausgefüller 


N 
* 


find, fo theils druͤſicht und koͤrnicht, theils dem Ofen-⸗ 
rufe ähnlich iſt. Die Einwohner nennen es faͤlſchlich 


Steinmark, und brauchen es, wenn fie fich mit Heben 


und dergleichen Schaden gethan haben, da fie es wohl 
zerrieben in Öefränfe einnehmen. Sollten es nit 


| wahr⸗ 


— 


vielleicht Ueberbleibſel von Fiſchen ſeyn, da es wohl 


von dergleichen ſtarken Aeſten S 


) 
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enich iſt, daß in ©: ſellſchaft der Muſcheln 


auch Fiſche geweſen, und man außerdem keine Spu⸗ 
ren von ihnen in dieſem Steine antrifft? Wenig⸗ 
ſtens ſind dergleichen noch nicht zu Geſichte ge 


kommen. Sie find insgemein länglicheund, biswei- 
len acbogen, und dir längften, auch nach Proportion 
die breiteften und hoͤheſten. 


Bisweilen weichen diefe Hohlungen von. der beſchrie⸗ 
benen $ Sigi abe 
Meynung aerathen, weil man in den hohlen Abdru- 
cken der Seeſpindel, oder Stacheln von den See⸗ 
aͤpfeln wie ſchon oben geſagt worden, eine ähnliche 
Materie ‚, bey Zerfehlagung der ERS: 
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Doch habe ich Feine 
‚vollkommene Fiſchgeſtalten darunter entdecken koͤnnen. 


— 


Ich bin aber dadurch auf diefe ” 
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Sau eleche — ich wohl niemals von. den 
3 Zwittern, oder Hermaphroditen — A 
PT gedacht haben; wenn mich nicht die Nies 
derruuft des Gouverneurs von Baſſano und Sutri 
mit einem Kinde, welche gegenwaͤrtig von einem 
großen Theil Menſchen mit gar verſchiedenen Be⸗ 
trachtungen bewundert wird, aufs neue darzu vers 
anlaffet hätt. Es klinget freylich ſehr entlegen, — 
wenn man vernimmt, daß ein Menſch, maͤnnlichen 
Geſchlechts, ein Kind zur Welt gebohren habe. Ich 
gebe mir deshalb die Ehre, meine $efer in diefer Ab 
handlung mit einer. Erklärung ı von J—— eu J 
| ARTEN, vergnögen, Be er 
Was aber die Geſchichte —— Gouvernenes ei 
trifft; fo will, one allen Anftand, meine Meynung " 
aufeichtig, davon an den Tag legen. Entweder diefe ‘ 
ausgeſprengte Nachricht ift gaͤnzlich erdichtet, oder 
| unfer Herr Gouverneur ift von Natur eine vedliche J 
Frau, welche die Vorſichtigkeit ihrer Aeltern, viel⸗ 

leicht — Erhaltung ſonſten verfallender maͤnnli⸗ 
‘93 2 





\ — en 


von denen Zwittern. 539 


—— — — von Kindesbeinen an, fur eiue Name \ 
Va ausgeſchrien hat. ——— . 


> Andere Gedanken von dieſer Sache zu hegen, fi fin nd 

in der Seele eines Bernünftigen etwas Unmögle 
ches. Was aber außerdem die niedern Geiſter noh 
hiervon urtheilen möchten, das verlange ich nicht, zu 
entſcheiden. Vielleicht halten «8 einige für ein Abene 
theuer, oder gar für cin Naturwunder, und mahen 
ſchon Weißagungen von der fünftigen Hoheit Diee © 
Gouverneurkindes. Mir wird es gleichgültig Io 
fi e moͤgen es vergoͤttern ‚oder verfteinern, 


"Bis anhero hat man drey befondere Elaffen 
in den öffentlichen Lehrbuͤchern für. die Zwitter ges 
macht, Sn die erftere hat mas diejenigen geſetzt, 
an welchen wider dag Zeichen Der männlichen noch der, 
weiblichen. Geburtsglieder hat deutlich können wahr⸗ 
genommen werden. In die andere ſind die gebracht 
worden, welche die Zeugungswerkzeuge des einen Ge 
ſchlechts ganz natürtich beſitzen, und jur Fortpflanzung — 
in demſelben vermoͤgend find: hingegen Des andern 
Geſchlechts Geburtsglieder nur verflünmtelt Haben, und 
daher auch auf der andern Seite nur bloß zu einer uns 
fruchtbaren Liebe geſchickt befunden werden, Sn die, 
dritte ‚aber find ſolche gekommen, welche ſowohl Min 
ner, als Weiber, abgeben können, oder welche the 02 > 
tig find, Frauenzimmer zu fchwängern, und auch wier 
derum von Manneperfonen geſchwaͤngert zu werden, 
Vid. Doct. Schurigius in feinerSpermatologiaCap. IH. 
Bauhinus Libr. prim. CapIV. de Hermaphrodius. - 
Rodericus a Caſtro Libr, tertio de Natura Mulierum 
Er ZIL Mollerus in Tradtaru de gap ne 
x voll ar 
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Paræus in Operibus Libr. XXIV, ‚Gap. quarto, und 
viele andere ꝛc. 


Die Zwitter, welche i in der dritten Claſſe eben, 


ind der Vernunft jederzeit am alleranſtoͤßigſten gewe⸗ 


fen; und daher iſt es. cben gefommen, dag verſchiedene 


Scyriftſteller dieſer Materie, ſelbige mit Stillſchweigen 


uͤbergangen haben. Doch kann man hiervon beſehen: 


Lachiæ Libr. ſeptim T, 1, quæſtion. 7. Schenkii Lib. 
: quart, in Obferv.und Columbum i in Anatom. Libr. de- 
cimo quinto, 


Die eitle Lehre von denen Zwittern, ift ſeit gar 


denflichen Zeiten bis auf unfere Tage fortgepflanzet 


worden. Und man kann faum zweifeln, daß fie juͤn⸗ 
ger, alg_die Erdichtung von denen Mechfelbälgen 
ſeyn ſollte. Schon vor Conſtantini Magni Zeiten, 
welcher doch bereits von 306 big 336 nach Chriſti Ges 
burt vegieret hatte, ift die Meynung von denenfelben 


befannt geweſen. Vid. Zaunfchleiffer Oper. jur. 


Tract. dejure Monftror. Jacobus Mollerus ‚Tr.de 


Hermaphroditis’ Cap. V et VL 


Diefer große Kaiſer muß wahrhaftig Fein Freund 
von den Zwittern gewefen feyn. Denn die graus 
ſamen Geſetze, die vor feiner Zeit wider die Zwitter ge⸗ 
geben waren, hat er wiederum geſchaͤrfet: wie Eber⸗ 
hardt Speckhan queftion. juridic. Centur, prim. 
num. LXXVII erweifet. Dieſe Geſetze waren ſehr un⸗ 
barmherzig, und ich möchte ju der Zeit um der ganzen 
Welt Güter, fein Zwitter geworden feyn. Denn mie 


bald ein folcher gebohren wurde, fo bald ward er auch 


entweder durch die Schärfe des Eifens oder durchs ' 


ns — — 
Bush R- nr 


A - 


per Bingesichet, Elende Zeiten! wenn das Eiche 


dir 





von denen —— A 
der Vernunft in ber Finſterniß und Unwiſſenheit ver⸗ 


borgen ſteckt. Wie manches unſchuldige Kindlein 
beyderley Geſchlechts, das etwan nur einen geringen 


Naturfehler an dem Geburtsgliede, mit auf die Welt 


gebracht, mag da nicht unter dem Mamen eines Zwit⸗ 
ters haben umkommen muͤſſen? 


Die Wechſelbaͤlge, da die — — 


durch die Religionsverneuerung aufgeklaͤrter wurden, 
und viele Moͤnche ſamt ihren andaͤchtigen Ordens⸗ 


ſchweſtern ſpringen mußten, nahmen auf einmal ihren 
Abſchied zugleich mit, Die Zwitter Hingegen haben 


bisher ihre völlige Gültigkeit behalten; und obgleich 
der allerberuͤhmteſte und erfahrenſte Naturforfcher un? 
ferer Tage feinen zu fehen bekoͤmmt ſo hat doch das 


Anſehen und die Erzählungen aus dem Alterthume von 
denenfelben, fo viel Gewicht, daß Diefe Thorheit hoch im⸗ 


merdar unterhalten wird. 
Es waͤre auch noch erträglich, wenn es ben Erzaͤh⸗ 


lungen von Hermaphroditen insgemein oder uͤberhaupt 
blieb: allein das klinget in geſunden Ohren allzu abend⸗ 
theuerlich, wenn beſondere Begebenheiten und Ge⸗ 
ſchichte von denenſelben aufgebracht werden. Zum 


Beyſpiel: Wie wundervoll muß es einem Bernünf 


tigen nicht vorfomnen, wenn D. Blancardus Colled. 
medic. phyfic. Cent. tert. obferuat. LXXX, pag. 461. 


ohne allen Spott vortraͤgt, daß zu $5warden eine 


Frau gewefen, fo in ihrem Eheſtande verfehicdene 


Kinder gebohren, fich zur Magd gelegt, und diefelbe 
gefehwängert habe. Desgleihen die Gefchichte des 
vorgedachten Jacobt Molleri Trad. de Hermaphrodit. 


cap II 2 Pag. Ist, ‚wo die ie Zuchtmeiſerinn zu Leiden 


die 
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542° D. Pietſchens Gedanken 
die groͤßten ihrer untergebenen Wanſenmůgdchens 
ſchwanger gemacht. 

Ich habe die Hoffnung, und vielleicht i es ge⸗ \ 
wiß; daß diefe Schrift das Gluͤck har, alle diejeni⸗ | 
gen, welche bisher denen Zwittern beygefallen, von 
diefem blinden Aberglauben abzubelfen, Mich. deucht 


aber, dieſes wird nicht deutlicher geſchehen Eönnen ; 
als toenn ich hierbey eine nöthige und zuverläßige De | 


frachtung über die menſchlichen Geburtsglieder ver⸗ 


anſtalte. Ich will aus Höflichkeit dem Srausy mai | 


mer hierinne den Rang gönnen, und zuerſt dero 7 


Scham (vulus), famt ihrer Sage, wie fie natuͤr⸗ 
lich ift, in Erwägung ziehen. An ſich felbft ift die⸗ 
ſes Ding mehr denn zu bekannt, und die darinne be⸗ 
findliche kleine Schnirkeleyen, As die weibliche Ru⸗ 
> the (elitoris), die Nymphen (nymphae), oder WBafs 


ſerlefzen, die Sungferfihaft (hymen), oder wo ſie 
zerriſſen, die daraus entflandene myrrenförmige Ca⸗ 
runfeln (carunculae myrtiformes), die Haare, famt 
den Schaamli ippen, und der unentbehrliche Ritz dar⸗ | 
inne dienen ung anfego in unfern Kram ganz nicht 5 j 


fie mögen daher auch ferner. unberühret bleiben + — 
lein ihre Verbindung mit andern Theilen, iſt uns zu” 






wiſſen noͤthig. Vorwärts graͤnzt ſie an den Liebes⸗ 
berg (mons Veneris), ruͤckwaͤrts an den Hintern, wo⸗ 
zwiſchen aber noch das Bändchen und das Darmfell” 
ift, und oberwaͤrts iſt fie mit dem Mundioche der 
Mutterſcheide (orificio vaginae vterinae) verknuͤ⸗ 


pfet; » unterwaͤrts endlich genießt ſie die Nachbar⸗ — 
(haft der freyen Luft. | 
Aufwaͤrts über dam Mundloche der Mutterfiheie 4 
de —— die Mutterſcheide ſelbſt. Dieſes iſt 
‚eine 
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eine —— Hoͤhlung, inwendig voller Run⸗ 

zeln und Falten, ungefaͤhr vier oder fuͤnf Zoll lang.“ 
und nachdem fie viel oder wenig gebraucher worden, 
weiter oder enger. Vorwärts hat fie die Harnblafe, - 
und hinterwärts. den Maſtdarm zu gefreuen Mache 


barn. Ueber ſich wohnt ſie bey der Muͤndung dee 


Mutter (orificio vteri), und darauf folget die Ge⸗ — 


baͤrmutter (vterus) felbft. 


Die Knochen, welche diefe Theile umgeben, und : 
wodurdr die Oeffnung zur Gebärmurter gehet, wer⸗ 
den überhaupt genommen, das Becken (peluis) 


genennet, Dieſes beſtehet aus dem Kreuz. oder 


Heiligenbein. (ofle facro) und aus ‚den Huͤftbei⸗ 


nen (oſſibus innominatis ſiue coxendicis). Die 


mengeſetzt aus dem Darmbeine eh li), aus dem 


Weichenbeine Cofle ifchii) und aus dem Schaambeir 
ne (oſſe pubis), Diefe ganz fefte Theile haben, mei. 
nes Erachtens, auch, nicht gänzlich Kijanwdg: nd FEN 


nen übergangen werden. 


Der Vrerus‘oder die Gebärmutter, worinne — 


menfhliche Frucht natuͤrlicherweiſe bis. zur: Aus— 


ſchließung wohner, ift ein elaſtiſchhaͤutiger Sack, wer 
her, wenn er Teer, die Geſtalt einer etwas breitges — 


druckten Birne zeigt. An der voͤrdern Seite haͤnget 


ſie mit der Urinblaſe/ an der hintern mit dem Maſt⸗ 
darme zuſammen. Oberwaͤrts iſt ſie frey. Auf de⸗ 
nen Seiten aber iſt ſie durch runde und breite Baͤn⸗ 
der (igamenta rotunda et lata) angeheftet. Die breis 


—E 


ten find Fortſaͤtze des Darmfells, und führen eigentlich i 


den Damen der Fledermausfluͤgel (alae vefpertilio- 
num). Sie beften auf beyden Seiten ſowohl die 
RD. Muome ee “ 
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Mutter, als auch die Mutterſcheide, an die Seiten 
des Beckens, Die runden Bänder gehen von dem 
oberen Theile bes Vreri durch die Ninge der Bauch⸗ 
mäuslei (mufculi abdominis), und endigen fih in” 
dem Fette, foindenen Weichen liege, 2 

An dem Grunde des Vreri find auf beyden Sei⸗ 
‚ten die Eyerſtoͤcke (ouaria), deggleichen auch die Mut⸗ 
tertrompeten (tubae Fallopu oder fallopianae). Ich 
will um der Kürze willen, weder fie ſelbſt, noch hre 
Verbindung mit andern Xheilen, erzählen; denn ich 
verlange gegenwärtig fein genauer Zergliederer zu ſeyn, 
ſondern nur fo viel beyzubringen, als zur Verderbung 
des Zwittergeſchlechtes erfordert wird, und darum 
















| 
—2 — 


Blutadern, noch Nerven ꝛc. dieſer Theile erwaͤgfte. 
Bey denen Mannsperſonen iſt zu betrachten die 
maͤnnliche Ruthe (penis ſeu priapus). Ueberhaupt 
iſt dieſes Glied gleichfalls ſehr bekannt. Es beſtehet 
aus dem Oberhaͤutlein und der Haut, als gemeinen 
Decken des ganzen Leibes. Vorwaͤrts ſind dieſe Haͤute 
fo befcyaffen, daß fie ſich vor⸗ und ruͤckwaͤrts ſchieben 
laſſen; fie werden allda die Borhaut (praeputium) 
genennet, und dienen. eigentlich zur Bedeckung der 7 
Eichel (glans penis)., Bon dieſer Haut fehneiden die 
Juden ihren Knaben am achten Tage etwas ab, Der 
koͤpfichte Theil dieſes Gliedes wird die Eichel genennet. 
Unten an der Eichel iſt die Vorhaut in einen ſpitzen 
Winkel vorgewachſen, und dieſes wird das Band 
( frenulum ). benennet. Am unferften Theile dieſes 
Gliedes geher yon dem Blafenhalfe ein ziemlich) weiter 
Canal durch , welcher den Urin abführet, 'und wird 
die Harnroͤhre (vrethra) benennet, Den —— 
| Be Theil 
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Theil der Ruthe machen die zwey ſchwann 

michten Körper (corpora cauernofä) aus, 
‚reichen von der Eichel bis an bie Schaambeine, und. 
folglich bis in die Gegend des Hintern. Au diefelben 





vermiccelfß seines Knorpels angebunden, Zwiſchen 
dieſen zwey ſchwammichten Koͤrpern iſt eine durchloͤ⸗ 
cherte und ſiebaͤhnliche Scheidewand. Blutgefäße 
ſind in großer Menge an dieſem Gliede, und ihr Bau 
if ungemein bewundernswuͤrdig. Die verſchledenen 
Muskeln deſſelben würden allhier unnoͤthig angefuͤh · 
ret werden. Desgleichen koͤnnen wir auch der Auf 
ſuchung der Drüfen des Tyfonis, des Cowperi und 


werden fie durch ein Band, fo des Vefalü Band heißt, — 


4 


ae > — 


des Littrũ anietzo gar fuͤglich überhobenfeyn, 2 


Unter diefem Gliede hänge ein Beutel, welcher 
ber Hodenſack (ſcrotum feu burſula) betitelt wird. 
Diefer beftchet aus dem Oberhäntlein, der Haut und 
einer. noch befondern fleiſchichten Haut (dartus). In 
der Mitte dieſes Beutels i iſt eine Math zu ſehen, welche 
durch und durch gehet, und denſelben in zwey Höhlen 
abtheilet. Jegliche dieſer Hoͤhlen enthältein & Saamen: 
Eäulchen (reliculus), Ein jegliches Saamenkaͤulchen 
hat eine Ueberlage (epididymidem ſiue paraſtatam), 
die in Geſtalt einer Raupe auf dem oberſten Theile 
derfelben lieget. Dieſe Ueberlagen haben eine Berbins 
dung, vermittelft einer feſten weißen Membrane, mit 
denen Hodenfänlchen und mit denen abführenden Ger 
faͤßen ( Vafa deferentia ). Die abführenden Gcfäße 
nehmen ihren Ausgang, theils in die Saamenbläglein, 
theils in die Harnröhre ſelbſt, und werfen an bey⸗ 
den Orten den männlichen — gehörige 
—— aus. N 
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Die Saamenbläschen ( Veficulae feminales), 
deren zwo find, liegen an dem hintern Theil des Bla⸗ 
fenhalfes, und beftchen aus membranöfen hohlen Bez’ 
hältniffen. Sie dienen, den männlichen Saamen’ 
im Vorrath aufjubehalten, Kurz vor dem Blaſen⸗ 
halſe liegt unter dem Namen glandulae proſtatae ein 
faſt herzfoͤrmiger Theil, der ungefähr in mannbaren 
Jahren die Größe einer welfchen Muß hat, und bey 
Auslaffung, des Saamens einen weißen Elebrichten: 
Saft vorausſchicket; und diefe Drüfen follen die Be⸗ 
ſchreibung der menfchlichen Geburtstheile zu gegenwäre N 

‚Aigen Endzwecke befchließen. ; 

‚ Yun wirds darauf anfommen, ob eg angehe, baß 
ein Mann und ein Weib, zugleich in einem menſchlichen 
Koͤrper ſeyn koͤnnen, oder ob es unmöglich iſt? Man 
muß mit vernünftiger Meife doch, zugeben, daß em 
Zwitter, der fich in beyderley Gefchlechte, in Anſe⸗ 
bung der Sortpflanzung, thätig erweifen foll, muͤſſe 
mit maͤnnl. und weiblichenZeugungswerfjeugen nad) al⸗ 
len wefentlichen Stücken begabet feyn. Und wenn eg an⸗ 
gehe, daß dieſe in einer menfchlicyen Geſtalt zuſammen 
beſtehen koͤnnen, fo werden ſich alle diejenigen, fo fi ich of⸗ 
fentlich wider die Zwitter auflehnen, vor der ganzen 
Welt felbſt zu ſchanden machen. Mir wird der groͤßte 
Theil von dieſer Schande gebuͤhren, und ich wil mich 
alsdenn auch gedultig damit belegen laſſen: aber ich 
glaube keinesweges, in dieſer Sache zu verſpielen. 


Man ſtelle ſich demnach die maͤnnlichen Geburts⸗ 
glieder wieder vor. Man erwaͤge die beſchriebene 
Geſtalt und Lage des priapus oder der maͤnnlichen 
— Man erinnere ie ich deren hang. Sarah 1 

| Beſchaf⸗ 
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—9 und wie ſie in einem Zufammenhange — 
von dem Hintern an, unter dem Bauche duch, bis 
vor demſelben in einer gar merklichen Hervorragung 
gehet. Man erkenne hierbey, daß dieſes natuͤrlich 
und alſo weſentlich noͤthig ſo ſeyn muͤſſe. Man ſagg 
mir darauf, wie es geſchehen koͤnnte, daß, nunauh ">. 
eine Schaam in dieſer Gegend ſeyn möchte? Esift |; 
unftceitig, daß ſich fowohl die Schaam bey, Weibern, or 
als die Ruthe bey Männern, in einerley Gegend ih⸗ | 
rer Körper natürlicher Weife befindet; und wiefönnfe 
es denn möglich ſeyn, daß ſich dieſe zweyerley Ge 
ſchlechtsglieder in einem: einzigen Leibe in einer gleichen. v 
Gegend een folten? Iſt es nicht offenbar wider⸗ 
ſprechend⸗ — 
Wollte man aber Aucflüchte fuchen , und mie. 
halsſtarrig entgegenſetzen, da aß dem ohngeachtet in de 
maͤnnlichen Ruthe ein langfoͤrmiger Durchſchnitt, 
welcher den Ritz der Schaam abgaͤbe, ſeyn koͤnnte, 
und mir ſolchergeſtalt meine erwieſene Unmoͤglichkeit 
hiervon ſchwierig machen: ſo finde wiederum Schutz⸗ 
gruͤnde fuͤr mich im Ueberfluß. Geſetzt aber, man “ | 
ildere fih ein, daß eine ſolche Einrichtung gefihchen a 
koͤnnte; fo müßte doch nothwendig die Oeffnung der 
weiblichen Geburtsglieder in der ordentlichen Gegend 
ſeyn, weil ſich ſonſt kein Beyſchlaf mit einem Herma⸗ 
phroditen wuͤrde vollbringen laſſen. Dieſer Vorſtel⸗ 
lung aber hängef der Hodenſack offenbar entg gen, und 
verhindert, daß ſich in der betrachteten Gegend fi keine 
weibliche Schaam anbringen laͤßtt. — 
Ferner wird dieſe Einbildung vereitelt/ wenn man sn 
überlegt, daß ein Tangförmiger Durchſchnitt des penis, 
Ra —— der —— koͤnnte aus dem Wege ge⸗ 
Be. ee 3 —— raͤumet 
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ss D, Pietſchens Gedanken 
raͤumet werden, welches aber nicht zu bewerkſtelligen 
ift, die Steifung diefes Gliedes größtentheils aufhes 
‚ben, und folhergeflale die Bemuͤhung zur Erhaltun 
des Geſchlechtes fruchtlos machen würde. Die zwey 
corpora penis cauernofa müßten von einander geriſſen 
werden, die fiebahnliche Scheideiwand dererfelben müßte 
gar wegfallen, und die Harnröhre dürfte auch nicht. 
da ſeyn. Bo follte num der Urin abgezapfet werden? 
Sind diefes nicht lauter unverteeiblihe Schwierigkei⸗ 
‚ten? Wie wollte wohl ein folcher Zwitter gebaͤhren 
koͤnnen, deſſen Oeffnung zur Mutter durch die maͤnn⸗ 
liche Ruthe gienge? Nimmermehr würde fig) dieſelbe 
dergeſtalt erweitern und ausdehnen laſſen, daß eine 
‚förmliche große Frucht durchkommen fönnte, Sch’ 
will hierbey nicht gedenfen, was es für eine Verwir⸗ 
rung in der Wirthſchaft der menfihlichen Maſchine 
ſeyn müßte, wenn in einem Körper doppelte Blut⸗ 
amd Sadmengefäße wären, welche gleichfalls einen 
Saamen beyderley Gefchlechter, der ſowohl der Gr 
ſtalt als Weſen nach verſchieden ift, ausarbeiten 
ſollten. — Be 
Es iſt alfo genugfem gezeiget worden, daß ſich 
Vulua und Penis nicht an einem Leibe in der natürlie 
hen tage befinden koͤnnen. Es könnte auch‘ zur” 
Noth bey diefer Ausführung beivendee bleiben. Al— 
lein, damit ich denen Zwittergoͤnnern um deſto cher” 
als ein verftändlicher Lehrer in diefer Sarhe vorkom⸗ 
men möge; fo will ich einen abermaligen Verſuch 
wagen, ob fich nicht ungfähr an einem andern Orte” 
eine Schaam anfegen läßt, Wir wollen die Vor⸗ 
ſtellung einer natuͤrlichmaͤnnlichen Geſtalt hierbey nicht 
fahren laſſen, und verſuchen, wo ſich etwa ſonſten ein 
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ſolches Ding, famt den übrigen weiblichen Geburts⸗ 
gliedern hinſchicken möchte. Bir wollen Dabey vers | 
geffen, daß eg entweder fehr, ja hoͤchſt unbequemlich, 

‚oder gar nicht möglich ſeyn wurde, den Benfchlaf zu 
vollbringen, wenn die $oge derer Geburteglieder ans 
ders wäre, als es der unendliche Schöpfer der 

menſchlichen Natur eigentlich beygeleget Hat. nen 


Man findet noch fehr viele Gegenden und Theile: 
vor ſich, welche müffen gepruͤfet werden, ob fie ver» 
moͤgend find, weibliche Geburtsglieder einzunehmen, 
oder nicht? Wohlen! ich will dieſe Unterſuchung 
ſogleich unternehmen, und damit ich nichts vergeſſe, 
fo will ih an dem Kopfe anfangen. Sch will ihn 
überhaupt als eine beinerne Kugel erklären, und darz 
auf wird man mir außer Zweifel Recht geben, daß 
kein Hermaphrodite in demſelben feine weibliche Ge⸗ 
burtsglieder haben koͤnne. In dem Halſe Armen 
und Beinen wird es eben ſo wenig geſchehen koͤnnen. 

MNun iſt der Leib (truncus) noch übrig. Ich will 
denſelben von oben bis unten aus durchgehen. Ich 
will zuwoͤrderſt denjenigen Theil für mich nehmen, 
welcher unter dem Halfe liegt, und von da, bsan 
die Herzgrube (ferobiculüs cordis) reichet. Das 
Haupt wird zwar auch in det Benennung des Leibes 
überhaupt, mit zu dem trunco gerechnet; allein ich 
babe deffen fehon vorher gedacht, und übergehe dieſe 
 Eintheilungsart der Zergliederer vorfegih, Man - 
nennet diefen Theil den Oberleib (thorax), Hinter⸗ Me 
waͤrts ift ee mit dem Ruͤckgrade (dorfo), fitwärts 
- mitdenen Rippen (coftis), vorwärts mit dem Brufe ⸗· 
Be na... 
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ſammenhang derer Eingeweide, auch bey Weibern 
natürlicherweife die Geburtsglieder, ein. Diefer bes 


übrigen Gegenden deffelben find hingegen von Bei⸗ 


der Sage weiblicher Geburtsglieder, ausnehme, frey. 
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beine (fterno pe&toris), oberwaͤrts mit denen Schlüfs 
felbeinen (elauiculis) und unterwaͤrts mit dem Zwerch⸗ 
felle (diaphragmate) umgeben. Inwendig wird die⸗ 
ſe Hoͤhle mit einer weißen und ſcharfgeſpannten Mem⸗ 
brane, fo das Brufſffell (pleura) heißet, ausgeklei⸗ 
bet. Ein Theil des Schlundes und der Luftroͤhre, 
ſamt der Lunge, Herz und Herzbeutel befinden ſich in’ 


demſelben. Wenn fich die Lunge, vermittelſt der ein. 


gedrungenen Luft, ausdehner, fo iſt im mindeften Fein 
Platz für weibliche Geburtsglieder datinne vorhanz 
den,. und da fie yon allen, außer der untern Seite, 


mit Knochen bewaffnet ift, fo kann man nicht ein⸗ 


mal Muchmaßung zu einem Eingange dahin haben. 
Das jenige, ſo uns nun noch übrig iſt wird der Un⸗ 


terleib (abdomen) genennet. Dieſer faͤnget unter 


dem Zwerchfelle an und gehet bis an die Geburtsglie⸗ 
der. Was in dem Oberleibe dag Bruftfell ausmach⸗ 
fe, das verrichtet allhier das Darmfell (perito- 


naeum). Dieſe Höhlung ſchließet die Jeber, das i 
Milz, die Nieren, die Milchgefäße, die Harnblafe, 


den Magen und den ganzen darunterliegenden Zus 





traͤchtliche Theil unfers Leibes iſt nirgends, - außer 
an der hintern Gegend, mit Knochen befeßt, Die 


nen, wenn ich das Becken, als den natürlichen Ore { 


Da id) aber vorher fehon von dem Biden, ſamt 
der natuͤrlichen Lage derer Geburtsglieder, und 9 1 
| — ſelbige 
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tige von beyden Geſchlechten nicht in einem — 
ſchen an dem ordentlichgehoͤrigen Orte ſeyn koͤnnen. 
gehandelt habe: fo fällt anjetzo die Betrachtung fe ° 
wohl von der untern als hintern Site des — | 
EN weil fi e beinern if, von felbft weg. ra 
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Man chellet den Unterleib übrigens no in gar 
—— Gegenden (regiones) ab, Vorne, eini⸗ 
ge Finger breit, über den Mabel, iſt die regio epiga- . 
ftrica. Um dem Nabel rund herum, etwa auf drey 
Finger breit, iſt die regio vmbilicalis. Unter dieſer 
Gegend koͤmmt die ‚regio hypogaftrica. ‚Unter denen _ 
kurzen Ribben, auf beyden Seiten, find die Duͤnnun⸗ 
gen (hypochondria), Noch weiter unter dieſen be 
—— ſich auf beyden Seiten die Weichen (inguina). — 


In der regione i— iſt die $cher und der 
een ‚Sn der regione vmbilicali die diinnen 
 Gedärme Gejunum er ileum), wie auch zum Theil 
der Grimmdarm — und Duodenum (der N 
Zwölffingerdarm), | » Sn Der regione hypogaftrica Y 
aber ift die Vefica a und hinter diefer de 
Maſtdarm (inteftinum redum), Hieraus iſt folg⸗ 
lich abzunehmen, daß einer Zwittermaſchine aller Dre u. 9 
ten große Hinderniffe und zwar in diefen Ba Ann 
lauter Eingeweide entgegen ſtehen. 


Zuletzt, wo llen wir noch ob ſich ——— 
land entweder in vtroque hypochondrio, oder in 
einer von beyden 2Beichen, eine Zwittergeſtalt möchte 
ausruͤſten laſſen. Ich will nicht angeben , wasfür 
Maid . rm und entgegen find, fondah 
a Selle | a N Bi | 
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nur meinen $efern einen Gedanken von’ dem Coitu 
und der unmöglichen Geburt, bey einem ſolchen Men: 
fehen, der entweder in denen Hypochondris, oder 
Weichen, die Genitalia hätte, -in ihren Gemuͤthern 
berühren ; fo werden fie, meines Erachtens, allen 
Glauben an die Zwitter in diefem Verſtande, fahren 
A = | Mi 
Es hat alfo nirgends ein Zwitter herausfommen 
‚wollen, und nunmehro ift auch alle Hoffnung, daß es 
dergleichen Leute geben Fönne,. ganz vernehmlich ver⸗ 
eitelt. Die Herren Rechtsgelehrten und Naturfor- 
jeher werden demnach ſehr weizlich handelm, wenn fie ” 
aufs fünftige etwa Schriften von diefer Materie her- " 
ausgeben wollen, daß fie diefe arme Gefchöpfe der: 
Eindildung ganz und gar auslaffen, und feine Gefer 
_ Be, welche doch bis zum Untergange der Weltmüßten 
‚mäßig bleiben, weiter wider dieſelben verfertigen. Mir " 
koͤmmt es weit abgeſchmackter vor, wenn man wider 
Undinge, wie die Hermaphroditen find, Gefeße ma⸗ J 
chet; als wenn man unvernuͤnftige Thiere, angerich⸗ 
teten Schadens halber, zur Beſchimpfung, mit Ger ” 
fängnißftrafe.beleger, ie ' 


Man heget bis auf den heutigen Tag gar ſeltſa⸗ 
me und harte Geſetze und Fragen, wider diefelben, J 
Ich will meine Leſer zu dem Ende nur auf des Herrn 
Profeſſor Ceichmeyers Medicinam forenfem vers 
weiſen: da fie vermuthlich meine Befchwerden über Ä 
die Zwittergeſetze, als wahrhaft antreffen werden, Uns = 
ter allen Urtheilen aber, fo wider die Zwitter gefae T 
len find, hat mir dasjenige am -allerlächerlichften ges‘ ” 

| Ba, fhienen, © 
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——— welches die Sa dritten 
Claſſe, für unvolllommenere Leute erflärer, als andere 
‚find ; und zwar aus der Urſache, wail fie mit doppel⸗ 
ten Zeugunge wertzeugen begabet ſeyn ſollen, und das 
menſchliche Geſchlecht auf beyde Arten fortpflanzen 
koͤnnten. Wäre nun dieſes richtig: fo deucht mich, 
man könnte dieſes Geſetz mit vollem — —— Be 
A: Unvernunft heißen. \ " 


Ich Fann dieſe Abhandlung — ——— ih I 
Abe denn zuvoͤrderſt meine Gedanken, von dem Ur⸗ 
ſorunge der Zwittererdichtung, noch vehoebracht, weil 
ich ſonſten möchte hoͤren müffen, daß ich unzulanglich. 
davon geſchrieben haͤtte. Die Begriffe von unſern 
Undingen, ſind wohl, außer Zweifel, ſehr vielfach 
verändert worden, Und mich deucht, dag die Welt 

‚ auch jetzo noch nicht einig dariiber geworden ift, Mit 
denenjenigen bin ich einig, welche die Unfruchtbaren 
beyderley Gefchlechtes, und die etwas Widernatuͤrli⸗ 
ches an denen Zeugungsgliedern habe n, für Zwitter 
halten, und wenn man fuͤr ſolche den Nomen Her⸗ 
maphrodit, und im Deutſchen Zwitter beybehalten 
will; ſo werde meines or Nas darwider 
firaiten no 


Ich habe immer als j und ee norh, bis 
— bey der Meynung, daß die gefprächigen Weiber 
unferer Vorfahren, die Zwitter groͤßtentheils moͤchten 
ausgeheckt haben. Denn da man weis, daßes be 
reits nor undenklichen ahren $ Frauenzimmer gegeben en 
hat, deren Clitorides fo groß angewachfen, daß fir 
— denen — nicht en we. 03 
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fiel ausgeplaudert, und dag Gehelmniß ihres weibli- 


es fuͤr cine wirkliche männliche Ruthe ausgegeben 


und davon weiter gefage. Cine andere hat einen 
Beutel darzu geſetzt. Die dritte hat endlich Hoden 
in den Beutel gelogen, und da ift ein Mannmeib fer 
tig geworden, wie die abfeheuliche Misgeburt in 


Heren Gellerts Fabeln, Die Seichtgläubigkeit aber 


hat dieſes Thörichte endlich bis auf uns fort⸗ 


an 


gepflanzt. 


che andere ihres Geſchlechtes, ſtatt der Männer, das 
mit bedienet haben, und deshalb Fridrices und Tri- 
bades genennet worden find, - Vid. Martial. Hiftor, 
Tribad. centur. IL Ambroſ. Stegmann. Miſc. N.C. 
decentur. III. p. 231 er multi alii, So kann es gar 
leicht ſeyn, daß eine treuherzige Schweſter dieſes Luſt⸗ 
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Sen Buhlers verrathen hat, Die es erfahren, bat 
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über die veräiedene Neynungen von — 


Urſachen und Folgen/ ae 

san der in .° Se 
Tannen ib Fuhrenwaͤldern ſich Sin. S 
N und wieder Y 


Andenden Holzwuͤrmer; 
| und ob es wahrſcheinlich ſey, SR 
daß dieſ⸗ fuͤr die Urſache anzuſehen, warum 

viele Staͤmme abſtehen und fr werben, Ä 


— ——— mithin, , Bi ee “ 
ob fie das geſunde Holz zur — an | 
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= folche Sohrung von Werruͤckung oder Ver · “ 


dorrung der Wurzel entſtehe. si es, 


\ \9; sh ind bisher über die Würmer, — man 





" ex 2 nen urd Suhrenholze antriffe, verfehicdene | 


Mieynungen geheyet, vornehmlich aber ift von einiger 
behauptet worden: dieſe Würmer entflünden ſodenn 
nur wiſchen der Borke und dem Hole, in dem ge 
nannten Baft einer Tanne, oder Fuhre, wenn — 
Stamm — — m —— | 





‚in dem vom Winde nigdergefehlagenen Tan⸗ | 
























| fect ſeyn. 
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Es wird aber dabey geleugnet, daß der Wurm eis ; 
‚nem noch gefunden Baume fchaden, und denfelben zue 


Sohrung bringen Eönne, 


Hingegen wollen andere, die indem niedergeſchla⸗ 
genen Holze gebruͤtete Würmer erbielten endlich Fluͤe 









gel, begaben ſich an die gefunden Stämme, legten ihren 


Saamen an die Zweige, der Saame wuͤrde von der 
Sonnenhitze belebet, der geſunde Baum ſodenn von 
den Würmern angegriffen, der Saft zwiſchen der Bor⸗ 
Fe verzehret, und der Stamm auf dieſe Weifezur Soh⸗ 
rung gebracht, die Würmer freffen fich aus derBorfe 
herans, und hinwiederum an die gefunden Stämme, 
um diefelben aufs neue zu verderben. 
Eine dritte Meynung ſchreibet diefe Sohrung der. 


vorig: und dieſerjaͤhrigen Dürre zu, und gehet dahin, - 


dag dem Stamme, welcher die Nadeln fallen Täffer, 
nöthige Fruchtbarkeit fehle a . 


. Nun geflche ich gerne, daß mir ſowohl genugfar 
me Erfahrung, als Einſicht, in die Naturlehre mare 


gelt, den Grund oder Ungrund der unterfchiedenen 


Meynungen unumſtoͤßlich zu erweifen; fo viel aber 


wird mir erlaubet feyn, daß ich aus einigen befannten ‘ 
Wahrheiten aus unleugbaren "Umftänden , auf die 


fe folchergeftale wahrfcheinlich mach. 


noch nicht völlig befannten Urſachen ſchließe, und die⸗ 4 


Diejenigen, welche die erſte Mennung für, ges 7 


wiß halten, geben den Anno 1747 im December ent⸗ 


ffandenen Sturmwind für die Urfache an, Die Soh⸗ 
rung der Tannen und Fuhren ſoll davon cin Ef⸗ 


J 
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ee wuͤrde nie Vergnügen diefe N an 


m ; wenn ich nicht fo viele —— ——— 
Bar: daben anträfe, 


Wie weit iſt nicht der Effect von Eine Unfache : 
entfernetz wo bleibet nexus, welcher nach den Prin- N 
cipiis der Bernunftlchre swifihen ae BR enger 


troffen werden? 


Es iſt unbegreiflich wie bie Urfache einer Soh⸗ | “ | 


rung, welche ſich kaum vor 14 Tagen bat fehen laſſen, 


ſchon X. 1747 exiſtiret habe ‚und ſo — ——— — | 


Beach are 


Iſt der S Stamm bereite damals fofhergeftale per... 
rüdet, daß er davon nothwendig hätte fohe werden 
follen, was hat ihn fo lange erhalten, und werum 
fängt er erſt iego an, die Nadeln fallen zu laffen? 


Brauchet aber ein Baum nach feiner Verruͤckung ſo 


lange Zeit, bevor er ſohr wird, warum zeiget ſich nicht 
folcher Effect auch an andern Bäumen? warum fangen 


nicht ietzo auch Eichen - Buͤchen⸗ z und Obſtbaͤume an, 


ſohr zu werden? da doch diefe allenthalben räumlicher Me 
ſtehen, und alſo nothwendig vom Winde härter an⸗ 
gegriffen feyn möffen, als Tannen, , die in Di kungen 


ſi befinden. 


Es zeiget die Erfahrung zur — daß eine 


x 


Tanne bey mäßiger Fruchtbarkeit ſich annoch gruͤn er⸗ 


halt, Man ſiehet folcyes am einigen, die mit einer 
einzigen Wurzel in die Erde liegen⸗ und noch gruͤn je 


bleiben. 


angetroffen, deren: mehrefte Wurzel bloß lagen, und. 
die A weder vom Wurm ka noch —— 
| EN | fonan ® 





Ich habe’ hin und toieder in den Sorflen mie 
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ſondern ſo friſch waren, als eine der umſtehenden 
ſeyn konnte. 

Dieſe Staͤmme haben den mehreſten Theil ist 
Wurzeln außer. der Erde, und erhalten fih. W 
Fönnen alfo die, welche noch in ihren Wurzeln ni 
fieben, deswegen fohr werden, weil fie vor zrocy Jahren 





* 


vom Winde beweget worden? Sollten aber die Staͤm⸗ 
me, welche in beregtem Jahre vom Winde hart bewe⸗ 
‚get worden, noch ießo fohr werden koͤnnen; fo müßte 
eg doch natürlicher Weiſe diejenigen vor andern ereffen; 
welche dero Zeit nicht allein vom Winde hart beweget, \ 
fondern auch von den fallenden Bäumen bald bie, 


bald dahin gerücker und gedrehet worden, 


- Diefer Grund ſcheinet erſt gedachter Reg 
am mehreften entgegen zu feyn. Man betrachtedoch 
nur die Derter, wo der MWindfturm fo heftig gewe⸗ 
fen, daß taufend und mehr Tafınen über einander ; 


gelege n, 


„Auf diefen Stellen fi nd gleichwohl noch —— 


dene Bäume aufrecht ſtehen geblieben, Einige, die | 
von dem gefallenen Holze mit-den Wipfeln an die Er⸗ 
de gedruͤcket waren, richteten ſich wieder auf, wie man 


die auf fie gefallene Staͤmme wegnahm. 


Wer wollte wohl zweifeln, daß dieſe gedruͤckte 


Fuhren ſehr gelitten, und daß fo gar ihre Wurzeln 
beiveget worden ? dem ungeachtet aber ſtehen fie noch 


ganz grün, und unbefchädiget da. Warum fangen | 


nicht diefe an, fohr zu werden, warum zeuget fid) in 
ihnen nicht der Wurm, warum laſſen fi fie die Nadeln 
nicht fallen ? 


‚Daß ich keinen Umſtand allhier fuͤr wahr —— 


me, der nicht gegruͤndet iſt, ron die verſchiedene 
Stellen - 


\ 


J 
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Seelen in verfchiedenen Holzrevieren erfennen, auf ” 
welchen eine Menge Verfall danieder gelegen. » 
"Und was will man denn von denen noch aufrecht: | 
ſtehenden Baͤumen urtheilen/ ‚die in den. Forſten 
an den aͤußerſten Enden dem Winde entgegen ge⸗ 
fanden. Me . 
Sollten felbige nicht am ı mefrefen beweget fen? \ 
md dennoch ſtehen fie in ihrer vorigen‘ — 
and erhalten ſich. | 
Sind aber diefe der Gefaht des Endes 
Ihtdängen, was für Gewalt hat denn diefer ſchaͤdli⸗ 
he Wind an denen Tannen ausüben koͤnnen, die in 
den beften und fehönften Diekungen, als i in einer He⸗ 
fe, fich befinden. ee 
Die Stellen , wo gegenwärtig Sohtungen —— 
sen, find mehrentheils von ſo gleichem Anwachs, als 
1 fü fie unter die Schere gehalten waͤren. 
An allen Sciten find ſie von einer unzaͤhlbaren 
Menge Bäume umgeben, die fohrwerdende Stämme 
tehen. nahe aneinender. Vermoͤge ihrer Dichrigkeie, 
hat, der Sturmmind feine Gewalt über. fie. erlangen 
önnen, daß fie niedergefchlagen worden. Sind fie 
leich vom Winde bewegt worden, fo hat doch) die 
Bewegung natürlicher Weife fo ſtark nicht ſeyn koͤn⸗ 























en, als an denen, welche einzeln ſtehen geblieben, und 


welche dem Winde dero Zeit ganz und gar, ohne eini⸗ 
je! weitere Beſchuͤtzung exponiret geweſen. | 
Dieſe haben vom Winde viel ‚gelitten, und find 








fruchtbar, jene werden fohr, ob fie-gleich der Wind = 


nicht recht faffen können. Sch ſehe nicht, wie man 
ee einem Widerfpruch entgehen will, > 


NND a 2 en | Do) = 




















den Baſt. 


der gehauen, und die Botke aufgelöfer war, war fie ie 


ter Meynung beyzupflichten, weil fie beruhiget, und 


s6o Verſchiedene Gedanken 
Doch es iſt noch ein weit wichtiger Umſtand übrig, 






der diefer Meynung entgegen ficher, ® 
Es wird behaupfer, der Baum müffe zuvor vo 

Verruͤckung der Wurzel abſterben, und ſohr werden 

nach ent ſtandener Sohrung zeuge ſi ch der Wurm i i 


Denn gleichwie eine Fliege kein lebendiges hier 


anfreſſe, alfo koͤnne auch ein elender Wurm von einen 


gefunden Baume das Werfen, fo zu feiner Erhaltung 
noͤthig ſey, nicht trennen. 

Hier tritt nun leider! abermal die Erfahrung in 
den Weg. Ich kann mit den hieſigen Forſtbedienten 
beweiſen, daß eine maͤßige Tanne etwa zu einer 20⸗ 
fuͤßigen Sparre aa worden, die dem äußerlichen 
Anfehen nad) vollig gefund ſchien, woran, fo weit 
man in die Hoͤhe ſehen konnte, gar kein Wurmſtich 
zu erkennen war; fie fund aber auf der Seite von, 
verschiedenen foße gewordenen Tannen. Wie fie nie⸗ | 
fo reich von Saft, daß man die Hand damit netzen 
konnte; man war vermoͤgend, ſie allenthalben abzu⸗ 
ſchalen und wie man genau zuſah, hatte ſie an ver 
fhiedenen Stellen weiße und ſchwarze Würmer, 
Hieranf entdeckten ſich viele andere Staͤmme / an wel⸗ 
chen kleine Wurmloͤcher zu erkennen waren, und dieſe 





hatten zum Theil ihren Nahrungsſaft und ihre Nadeln, 


ob fie gleich durch und durch voller Würmer waren, “ 
Nachdem ich vorher fehr geneigt war, fisch 


Feine gefährliche Folgen fürchten laͤſſet; fo mußte ih 





nunmehro auf eine andere Urfache, als die 
der Wurzel ; verfallen. Ka 
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J er fing an, zu —— „der, Wurin, welcher: 
im. Tannenhole lebendig worden ‚„Fonne auch dag gez, 


funde Holz beſchaͤdigen; und diſte iſt die zweyte Mey⸗ 


nung, welche gegenwärtig nach meinem geringen‘ Ver⸗ 


mögen zu eroͤrtern mich unternehme. 


Man hat dieſe Wuͤrmer Quaͤſt ſwerſt in in dem Habe, 


anactiofen, welches in feinem. völligen. Saft. von, 


Windſturm abgebrochen, und an die Erde geworfen 


war. Alle Tannen, bie nicht elmich, und, doc) abge⸗ 
brochen waren, fiunden vor dem Windſturme i in ihrem. 


beften Wachsthum; ihre Nindewargilß, wie Wache, 


dahergegen ganz, ausgewachfene T Tannen un abgebrochen 


niedergeſchlagen lagen: letztere blieben eine gute Zet 
von dieſen Wuͤrmern befrenet, Jene hergegen ließen, 
ſchon in dem naͤchſten Fruͤhjahre nach dem Wind⸗ 


Sem: ihre Nadeln fallen, und wurden fohr. 


‚Es vergieng aber. nur der Sommer 1748, da war | 


ein gutes Theil der unabgebrochenen Stämme gleich⸗ 
falls angeſtecket. 
‚Hieraus erhellet nun ſo viel, daß die Wirmir int. 


wachsbaren Holze zuerft generivet iworden, in folgen 
Holze, deffen Theile leichter zu trennen, als.das, fo, 
voͤllig ausgewachſen iſt, welches noch Jung, und zu 


Ba noch nicht tauget, weil es zu mürbe ift. 


Bey dergleichen Holze find weit mehr Säfte, als 
bey ausgewachſcnen; dieſen iſt durch den Sturmwind 
auf einmal der Umlauf gehemmet; fie ſind ſtehen ge⸗ 


blichen, und haben alſo mit Huͤlfe der Sonnenhitze 


den Stoff zu dieſen ſtreitigen Wuͤrmern BIRNEN ei 


koͤnnen. RN 


Cs iſt bekannt, daß durch die Aehnlichtele der 


Din: m in der Veehee viele wichtige Wahr⸗ 


— Na⸗ — — 
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heiten entdecket worden. Wir nennen aber das Bu 
4 lich, wobey man einerley Charakteres antrifft, I 
| Ich glaube daher, es fen nichts ungereimtes, wenn 

—4— wir auch auf ſolche Weiſe mit dieſen noch nicht voͤllig 

| befannten Würmern näher bekannt zu werden ſuchen, 
| daß wir andere betrachten, die ihnen gleich 7 und ; 

1 in die wir ſchon näher Fennen gelernt, * 
Be Ich will zuerft der’ Korn : Würmer ‚gedenteng 
il Diefſer, weiß man, entficher daher, wenn die Boden“ 
Den Degen folchergeftalt erponiret find, daß die Früchte 
und der Boden zumeilen angefeuchtet werden, wenn 
‚jur Sommersjeit genugfam durchftreichende $uft feh⸗ 
Ikt, wenn das Korn bey nicht genugfamer Umſtechung 
heiß wird, die Boden vom Staube und Unreinigkeit 
nicht völlig gefäubert find, worauf denn im Sunio 
und Julio der ſchwarze Wurm als kleine Stiegen bruͤe 
tet, in fpecie dafelbft, wo die Sonnenſtralen hinein⸗ | 
fallen. Solche Elcine Fliegen freffen fich in die Köw 
ner; und werden erft von Scktigfeit gelb, dann hell⸗ 
voth, zulegt aber, wenn die Körnlein hohl gefreffen, 
ganz braun, Je weniger alfo die Umflechung ger ’ 
fehichet, defto mehr wird das übrige Sant Korn auch 
ausgefreffen *. 
Ich biete um die Erlaubniß, wiſchen dieſen Korn⸗ 
wuͤrmchen und unſern Holzwuͤrmern eine Vergleichung 
anſtellen zu duͤrfen. 
Die Kornwuͤrmer entſtehen an ſolchen Orten, wo 


die ———— Luft fehler } nu wenn die Boden 
zuwei⸗ 


u ER ie U u Syn 


— 


| * Rönisliche Rammerverordnung vom 22 Jan. 1747. 
| Hamb. Mag, ı Band, 301 Eeite. 
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von den Holzwuͤrmern. 5663 
zuweilen naß, und angefeuchtet worden. Unſere Holz⸗ | 
wiürmer find bey eben foldyen Urſachen e tftandenz- 

denn in demjenigen Hole, von welchem BR: gleich 
nach dem Windſturme den Baſt trennete, und alſo 
durchſtreichende Luft ſchaffte, trifft man keine Wuͤr⸗ 
mer an, fo bald Luft hinzukommen kann, wird die 
Brut gehindert; die Staͤmme, worinn die Wuͤrmer 

zuerſt entſtanden, haben in den Wäldern den ganzen 
Winter 1748 hindurch an feuchter Erde gelegen, und 

man hat, wie auch allenfalls Fann erwiefen werden, 
die. Würmer zu Anfange an den Seiten des Stam> 

mes, der an der Erde gelegen, juerftangetroffen, | 
Mithin kommen beyderley Würmer hierinn mit 
einander überein, daß fie. in einer dumpfigen oder 
feuchten Sage, wo durchftreichende Luft fehler, ihre 
Nu 
Der Kornwurm wird anfangs von Fettigkeit gelb, 
fodann hellroth, zulegt aber braun; er bleibet weder 


— 











von einerley Geſtalt, noch Farbe. 
Wir treffen bey unſern Holzwuͤrmern eben dieſes 





an, daß fie ſich verändern: anfangs find fie dick und- 
weiß, fo wie dee Saft und die Fettigkeit zwiſchen der 
Borke abnimmt, werden fie Fleiner, auch einige rörhe 
licht: im dieſem Zuſtande befommen fie ſchon Flügel, 
und zuletzt werden fie dunfelbraun, und mehrenthels 
Sowohl in Anfehung der Flügel, ale auch ws 
die Veränderung der Geftalt beteifft, Fommen byde 








abermal mit einander uͤereeen. 
Dieſes ift die zweyte und deittellebereinftimmung a 
der Holzwuͤrmer mit den Kornwärmern. 
N 
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Wir nehmen viertens an den Kornwuͤrmern ganz 


ner nicht ſodann erſt aus, wenn fie abgeſtorben, wen | 


dem ſie in der 









beuerich wahr / daß fie die gefunden und feſten Körner 
der Fruchte durchfteſſen / und nichts‘, als die Hilfen) 
übeig laffens fiefegen die Körner in folchen Zuftand;, 
daß fie nicht auflaufen, und keine weitere Früchte 
tragen koͤnnen. IE TEUBE N ap GLEN yore) 
ner 2% ARTE EDEN a An an DE 
Von unfeen Holtärmern hergegen will man präs' 
tenditen, daß fie Fein gefindes Hot; anfeffen ſollen? 
ſie ſollen ſich nur bloß mit den trockenen Stämmen be⸗ 
helfen, welche gleich einem ausgehulſeten Fruchtkorn, 
ſchon ausgehuͤlſet, trocken find, und Eeinen Saft 
nieht hdbene 0 ner Or no 7 EM 
Hat die Natur dem Kornwurm die Eigenſchaft 
bengelcget ,, daß, er. gefunde Körner angreifet, und 
daraus feine Nahrung nimmt: friſſet diefer die. Koͤr⸗ 


fie faul werden, warum folk denn unfer Holzwurm 
ſich bloß mit verdorbenen Saͤften, die ſhon guten 
theils weggetrocknet find, / begnugen. Warum ſollte 
er ſich nicht lieber, gleich dem Kornwurme, an die | 
geſtinden Skaͤnme wagen, und darans feine Nahrung 
wahrnehmen ? a a 


Verzehret ein, Kornwurm wohl diejenigen Koͤr⸗ 


ngf welche zum Saamen ausgeftreuct werden, nach⸗ 
dei Ewa ? Wie martche Tanz, 

ne findet, man nicht in den Forflen „welche entweder 
US Mangel der Feiihtbarftit,"oDee weil ie fr. die, 
ſo über ihr ſtehen nicht auffommen Fann, ‚ganz fohr 
wird, und doch keinen Wurm hat, Alles Tannen⸗ 
bet, was auf dem Stamm roptelitig wird, fängt an, 
in der Mitte faul zu werden‘, und verdorret endli 
Bu | gar, 
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von den Holzwiͤrmern. 565 
gar; warum finder man in diefen den Wurm nicht; 
diefe follen ja’, nach der erſten Meynung, die vechte 


Speife der Holgwürmer ſeyn. 


; 


Ich zweifle nicht, nach ſolchen vorausgeſetzten 
Erfahrungen werde man mir nur ſo viel zugeben, es 
Laufe nicht gegen die geſunde Vernunft, wenn man 
behauptet, die Holzwuͤrmer ziehen ſich aus der. zer⸗ 
freſſenen Borke einer Tanne, an das geſunde Holz, 
um daſſelbige gleichfalls zu verderben, Aber wie ger 
ſchiehet diefes ? Es wird die Art umd Weiſe gar 
leicht /begreiflich werden, wenn man uͤberhaupt nur 
auf den Trieb der Inſekten Acht gieber, welche die Ma⸗ 
tüeignen hat mitgerheilee.  -» He 
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Her nehme ich einige Stellen aus der in Dem 
bambd. Mag. undzwar in deffen erften Bande, 309 ©. 
auch ims Süde, 167 ©, anzutreffenden Abhandlung, 
von dem natuͤrlichen Teiche dee Inſekten zu Huͤffe. 
ESEs iſt Fein Gefehöpfe in der Welt, heißer es zu 
Anfange, welchen nicht die Fähigkeit, fein Gluͤck ein 
‚jedes nach feiner Art zu befördern, angebohren iſt. 

„Die gütige Hand des weifen Schöpfers hat in 

alles, was lebet, einen natürlichen Trieb geleget „nicht 
nur fein Vergnügen zu befördern, fondern auch die 


— — 






Mittel deſſelben anzuwenden. An 
Es ift befannt, daß die Raupen fih in Schmelz 
terlinge verwandeln, : Diefe Verwandelung muß. 
man als eine der wunderbarften Wirkung der Natur 
ern. "us 
Seite 323 heißt «8 weiter: Bey denen Papiz 
Tionen, wie überhaupt bey den Inſekten, iſt ein merk⸗ 
Be NA wuͤr⸗ 


| 
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da ſie doch ihr Futter nirgends als auf Fichten oder 


Untergang finden. 
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wuͤrdiger Umſtand bey ihrem Eyerlegen Die we⸗ 
nigſten Raupen freſſen von allen Baͤumen und Kraͤu⸗ 
tern ohne Unterſchied, viele Arten von Raupen freſ⸗ 
fen nur ein einziges Kraut, und viele nur etliche. 
Da nun die Jungen der Inſekten ohne alle une 





mittelbare Vorſorge ihrer Aeltern für ihr geben find, 


fo ift es nöthig, daß die Kaupen, ſo bald fie aus den 
Eyern hervorfommen, alcich die ihnen eigene Nahrung. 


um ſich haben, und gleichfam einen gedeckten Tiſch 
den. = "RN UW er 


? „Würde aber diefeg wohl fo fon, wenn die Par 
pilionen ihre Eyer ohne Unterſchied überall hin⸗ 


Wovon würden Raupen, die nichts als Neſſeln 
oder Gras freſſen, ihren Hunger füllen, wenn ihre 
Papilionen die Eger, woraus fie hervorgekrochen find, 
auf einekinde oder Eiche geleget hätten ?: Und wie wür- 
den diejenigen mit. ihrem Schickfal zufrieden ſeyn, 
welche fich unfen auf den Erdboden verbanner fähen, 







Buͤchen finden koͤnnen? Ehe ſie ſo entlegene Oer⸗ 
ter ihrer Nahrung erreichen, würden fie alg Faum 
fichebar Fleine Würmchen, auf allen Schritten ihren 


Der güfige Urheber der Natur hat auch für die⸗ 
fe Würmchen geforget, und dem Untergange auch 
des Eleinften Theils der Natur, durch die weifeften 
Anflalten vorgebauer, — | ; 
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Rn den Schmetterlingen befohlen, ihre Eyer 
ee zu legen, wo: die —— Jungen ſen 
gleich ihre Nahrung finden. a. Bet I, 

Der Pfauenauge, Tagpapilion und andere Arten N 
von dieſer Gattung, legen ihre Eyer an die großen 
Neſſeln, gerade, als ob ſi ſie wuͤßten, daß ihre kuͤnftige 
Jungen nichts anders als Neſſeln freſſen wuͤrden ꝛc. 
Eine Schlupfwoſpe erwaͤhlet hierzu diejenigen 
Pflanzen, oder dasjenige Inſekt, welches die ihren 
jungen Maden eigenthimliche Nahrung iſt. So 
‚bald das unge auskricchet, finder eg um und um 
Nahrung, und ift in feine Speife begraben. So 
und auf diefe Weiſe ſorgen andere Inſckten fuͤr die 
Ihrigen. Aber wie bringen denn unfere Solgmitz 
mer ihre Jungen auf? | nt 

- Diejenigen, welche der erſten Meynung zugethan 
it, fehen zwar, daß der Wurm im Holze da ift: al⸗ 
Tein, wie er fich erhalte, wenn er in. dem ausgefreffer 
nen Holze feine Nahrung mehr findet, wohin er ſich 
begebe, und wie er ſeine Jungen —J— darum 
bekuͤmmert man ſich gar nicht. 

Maeine Abſicht iſt alſo, hieruͤber Betrachtungen 
anzuftellen; vieleicht. ‚gerathen wir dadurch zu ARE, | 
ber er. Gewißheit. ER 

Jedermann weiß, daß diefer Holzwurm/ Quaͤſt, 
mit Flügeln verfehen, deren Gebrauch in feiner Ge 
walt ift, weil er fie frennet, und davon flieget. | 


Es wäre ein Fehler der Natur, wenn dem Burm “u 
diefe Flügel gar nicht nügen follten, und wenn er fie. 
® — Sbaltuns nicht ne hätte, Da aberdie 

ns „ Matyr 
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zu an eu TRITT 

"Braucht er fie zu feiner Shelung r ine * | 
demjehigen Orte, wo er Iebendig worden, Fein beſtaͤn⸗ 
diger Unterhalt für ibn feyn, er muß davon ua | 
konnen um ſich weiter zu ernaͤhren. — 


Muß der Holzwurm ſeine Nahrung an | 


| andern. Drte fuchen, als da er lebendig worden; fo 


wird er natürlicher Weiſe, eben die Nahrung ſuchen | 
die er vorhin gewohnt geweſen. Denn gleichwie ob⸗ 
angefuͤhrtermaßen eine Raupe, die bey dem Laube ie 
nes Aepfelbaums gezeuget und davon erhalten wor⸗ 

den, ſich in Folge der Zeit von feiner Z Zanne ernähretz | 
alfo. müffen wie, auch dafuͤr halten „ daß ein zwiſchen 
der Borke einer Tanne gezeugter Holzwurm ſeine 
gewohnte Koſt nicht veraͤndern werde. Dieſe Koſt 
muß er an der Erde nicht finden, Fönnen, fonft ges 
brauchte er Feine Flügel... Die Die Flůͤgel fi nd. "aber nicht | 
umforft da, daher muß, der Hohwurn finen Unter⸗ 
halt init Huͤlfe der Fluͤgel ſuchen. Aber wie begiebt 
er J an die geſunden Tannen und gerfriſſet die? 


* ne fin 
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3: Die Naupe und ‚andere Inſekten faffen — | 
— Bien; wenigſtens niche wider die Vernunft, es ſey 
möglich, und alfo. iftivon der hp Meynung die 
Mogcten bewieſen. 


Nunmehro kommt es no auf Bie Bil 
it an. OR 1? 
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F Weil ich aber bis hieher den Wurm an den Tan⸗ 
er herum nicht flieden fehen, und alſo von meinem 


eigenen Augenſchein nicht zeugen Fan ; fo muß ich 


fuͤrs erſte ie — ei umfländen ſichen 
an ET 14 


Ich habe an Bübgedastr Zinn; die gay ſriſh R 


FOR k und doch den Wurm Hatte, wahrgeriehtmen, ER: 


daß die Wurmſtiche nahe an den Aeften herum ihren 
‚Anfang nahen, welche die Tanne das Jahr abge 
worfen hatte, lm diefe Aeſte herum war die Borke 
etwas auͤfgeloͤſet und die Narbe von dem abgefalle⸗ 
nen Aſte harte ſich noch nicht voͤllig wieder zuſammen⸗ 
gezoͤgen: mit iſ daher die Meynung derer ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich geworden welche behaupten, daß der aus⸗ 
giflogene Wurm hinter ſolche Aeſte den Saamen nie⸗ 
derlege, und dieſes um ſo mehr, weil die Wurmſtiche 
nicht unten am Stamme, ſondern oben an der Tanne 
in der Höhe zu fihden waren, daß fie die Se Sonnen“ 
ſtralen berühren Eönntem Mir denn Über rhaupt mit 
der Erfahrung ühereinfommt, daß die?! de 
von oben nach uhten zugehen — 


Man hat Stämme. ‚gefunden, die von, n.aben big 

— an den Stamm ganz durchbohret und trocken 
unten aber ſo weit man eirie ng — 
fand; hatte er noch ſeluen voͤlligen Saft. 


Daß zu Vermehrung des Wurms dumpfige A 
ter wo die durchſtreichende Luft fehlet/ und Sonnen⸗ 
wärme erfordert werde, laͤſſet fi ich daraus" erkennen, 
weil die Sohrungen ſich in den waͤrmſten Sommers 
monaten und a ae in. den beſten Dichungen 

— en ER, 
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anheben, wo ein Stamm ganz nahe bey dem andern 
ſtehet. Diefe Derter find: nah den Sägen der Mar 
turlehre unftreitig: die- alergefchicfteften, den Wurm 
in der größeften Menge hervorzubringen, wie auch) 
leider! der Augenfchein zur Genüge ergiebet. Bi 
Ich habe bereits oben erwaͤhnet, daß mitten in 
den Tannenſohrungen ſich Fuhren befinden, die ganz 
gruͤn und unbeſchaͤdigt ſind. Ich habe aus dieſem 
Unterſchiede die Unrichtigkeit der Meynung herge⸗ 


E 


4 


leitet, daß die Sohrung von Verruckung der Wurzel 





entjtanden ſey, immaßen nicht abzuſehen, warum der 
Sturmwind nicht ſowohl die noch gefunde Fuhre, als 
die, verdorbene Tanne an der Wurzel ſollte beſchaͤdi⸗ 

get haben. ER AN N 
Begyde ftehen neben einander, eine ift friſch, die 
andere abgeftorben. Hier kann unmöglich die Ver⸗ 
ruͤckung der Wurzel für die Urfache angenommen" 
Indeſſen habe ich doch fowohl in Tannen, alg 
uhren, den Wurm angefroffen, In denen Sorften, 
wo lauter Fuhren find, verhält es fich mit der Soh⸗ 
rung, eben wie in den Tannenhölgungen. 
Waenn aber unter vielen Tannen wenige Fuhren 
ftehen ; fo ſiehet man, daß diefe uninficiret, daherge⸗ 
gen jene ganz durchbohrer find. Fr 
Hat man auf den Unterſchied einer Tanne und 
einer Fuhre nur Acht, ſo findet man, daß derſelbe 
ziemlich groß fey: Die Suhre hat eine Janz andere, 
Borke, als die Tanne, fie hat Stellen, die ganz fetz 
fig 
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der und widriger, und nicht fo-flüßig, wie bey einer 


Zanne. Fuhrenholz hat groͤbern Faden, als cine 


als diefes. : 


Tanne, e8 erhäft fich daher in der Luft nicht fo lange, 


- - Diefer Unterſchied hat mich) darauf gebracht, daß 


. 


ſchieden fey, von dem in Tannenholze, 


der Wurn, welcher das Fuhrenholz verdirbt, unters 


z 


von den Holzwuͤrmern. 571 
tig und lauter Kien find, Ihre Säfte find weit di⸗ 


— 


Dasß der im Fuhrenholze generirte Wurm nicht 


an die Tanne fliege, ſondern ſeine gewohnte Koſt wie⸗ 


der ſuche. 


Ich habe mich dabey der Erzählung eines gewif 


fen Forftbedienten wieder erinnert, daß in einer be: 
nachbarten Fuhrenholzung Fleine weiße Sliegen den 
jungen Suhren die Nadeln abgefreffen härten, Ich 
zweifle gar nicht, es werden die Stämme, um welche 
damals diefe Fliegen fich aufgehalten, nicht. allein ihre 
Nadeln haben fallen laſſen, fondern auch ins geſammt 
fohr und verdorben- ſeyn. Und ich kann mir nicht 


vorftellen, daß liegen in den Nadeln einer Fuhre 
den geringften Nahrungsfaft finden ſollten. Viel⸗ 
mehr bin ich der Mieynung, daß eben die liegen, 


welche ſich damals um die jungen Fuhren fehen laffen, 


diejenigen find, fo aus den verderbenen Fuhren aug- _ 
geflogen und mehrere Stämme: befehädiger haben. 


Ich Fann auch, wider die Erfahrung, nicht zugeben, 
daß eine Fuhre, die einmal, es fey aus einer Urfache, 
was für eine es wolle, die Nadeln gänzlich har fallen 
laffen und ganz von Nadeln entbloͤßet iſt, annoch ge- 
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und. vieleicht voird eine Unterfuchung dieſe meine Ger 


kann, oder daß er fich, wie audere Re steigen, bey 
Tage nicht ſehen laͤſſet. —— 
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fund fey 5 noch weniger aber pflichte ich der Meynung | 
bey, daß fie jemals Nadeln wieder. befommen werde, 





danken ‚beftärfen, daß ‚nämlich die jungen. Fuhren 
—2 und alſo nicht wieder ausſchlagen koͤnnen. 





Da man aber um die Tanııe herum den Wurm 
noch nicht fliegen fehen, kann entweder daher rühren) ; 


weil es an denen Sertern, wo die Sohrungen ent⸗ 
ſtehen, dunkel, die Zannen auch von ziemlicher Höhe ' 


find, fo daß man das, was in der Gegend, wo ‚der | 
Wurm anflieget, fich beioeger, ſo genau nicht erkennen 


Ich gedenke noch mit wenigen der dritten Mey: 
nung, daß naͤmlich der fogenannte Brand Era 


| 
s) 


an denen Sohrungen ſehn ſolle. 


ur 


‘ 

Hofer Brand entflchet. von übermäßiget Hitze 

und findet ſich vornehmlich an —— — wo 
das Erdreich zu doͤrre wird, | 


Solcher Brand aber kann bey fi Safe N 
gen die Urfache nicht feyn, immaffen die Derter, wo, 
folche bey uns entfichen, niedrig und fumpfig, und das 
Erdreich noch jetzo ne genug Li 





lc, 


— Su © Srufe natuͤrlicher ene 25 
eite. Us, 





von 1 den Holzwirmern. 
Gleichwie nun aus dieſen wenigen Gedanken erhellet, 
daß die erſte Meynung verſchiedenem ——— uns 
terworfen fen; hiernächft aber von der zwenten Mey⸗ Bu 
nung fo vieldargethan worden, daß fienicht allein möge 
Tich, fondern auch wahrſcheinlich, die dritte Meynung 
hergegen gleichfalls ihren völligen Grund nicht habe: Dr 
bin ich bis hicher bey der zweyten Meynung geblicbenä 
weil mich die aber, der Folgen wegen, beforgt machet, 
ſo wuͤnſche ich, daß ein unumſtoͤß licher Beweis von 
— andern nicht fo ſchaͤdlichen Urſachen diefe 
Meynung bey mir auslöfhen 
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bar man von den Acyprein ı IND. mei. 
2, Bhöniciern herzuleieen. -ene, wie 
EHE über die Hatärlichen Rachthamer — 

— 5 eines weitlaͤuftigen Landes ochmuchig a 
— auf ihre Geſchicklichkeit in den Waffenkbungn 
trotzten und von ſolchen Königen bekerefeyet wurden, 
die entweder Helden oder Geſetzgeber vorfteisten, Me 0 
ren auf nichts anders bedacht, als wie-fie ihre Me 1 
narchie auf den. höchften Gipfel der Vollkommenheit — 
bringen moͤchten. Sie unterſuchten Re Dinge a 
RR | — Oo | fe RR 
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ſie einführen wollten, mit Aufmerkfamkeit; ſobal⸗ fü 
Hei diefelben einmal eingeführet und für nuͤtzlich 
erachtet hatten, ſo veraͤnderten fie diefelben nie aus 


- Eigenfinn oder Unbeftändigfei. Sie mochten über 
dieſes den Ergöglichfeiten gern im höchften Grade 
nachhaͤngen, und -wußten fich fremde Wolluͤſte in 


groͤßter Menge zu verſchaffen, zu denen ſie doch im— 
mer etwas beſonderes mit untermengeten, wodurch ſie 
ſich vor andern hervorthaten. Die verſchiedenen Rös 
nigreiche, die ſie in einer ziemlich kurzen Zeit unter ihr 
Soc) brachten, die Sklaven, die fie von allen Enden 


| herbeyführten,, eine forgfältige Begierde, ſich zu verz 


ewigen; alles diefes bewog diefelben, ungemeine Dinge 
zu unternehmen: umd dasjenige ‚was die uralten 
Voͤlker weit über die neueren: feßet, half ihnen folche 


‚vollenden: „ Der hauptfächlichfte Handel, der die Yes 


gypter befchäfftigte, und an welchem jedermann 


freyen Antheil nehmen Fonnte, war der Handıl nach 


den WMorgenlöndern durch das vorhe Meer. Und 
gleichtie eine unzählige Menge Waffergräben Ae⸗ 


gyptenland durchſchnitten, und den großen Städten, 


die durch diefes Mittel zugänglich gemacht, und eine 


‚gegen der andern gleichfam wagrecht geleget worden; 


den Handel und Wandel erleichrerten, fo wurde das 


Land in Eurzer Zeit und mit geringen Unkoſten fruchtz 


bar gemacht: welches beydes Vortheile find, — 
die Handlung unterſtuͤtzen und beleben. Durch den 
einen werden die Kaufmannsguͤter der Gefahr entho⸗ 
ben, ſchadhaft zu werden oder zu verderben: durch den 
andern aber haben ſie einen ſo viel ſicherern Abgang, 
als jedermänniglic, Theil daran nimme, und ein jeder, 
ſich beguemlich damit — kann. os 
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ich alle Bortheile und Bequemlichfeiten, die ein großer 
Strom an die Hand giebet, zu Nutze zu machen ges 
vußt hätte, Sie hatten überall Waffergräben ge⸗ 
graben, die der Nil zur Zeit feiner Ueberſtroͤmung 


v 


infülfete,, und dadurch Die Zufuhr der Foftbarften 


Kaufmannsgüfer und der erforderlichen Lebensmittel 
pefchleunigte, Men fah allenthalben ‚alles voller 
lachen Schiffe und Floͤße, die bis in den Steinbruͤchen 


die daſelbſt verfertigt worden waren, abholeten. 


Was den Preis der Dinge erhöhet, was dieſelben 


cheurer machet, das find die Fuhren über Land, deren 


angwierigkeit⸗ und Schwierigkeiten oftermals den in⸗ 


neren Werth der Dinge feldft verzehren, Man wird. 
dieſes täglich in Frankreich inne, wo die Heerſtraßen 
(ſowohl durch die Schuld der Kriegsbaumeiſter, der 
nen die Beforgung derfelben oblieget, ala der Ober⸗ 
uffeher dir Provinzen, die, ohnerachtet det Hof: 


dienfte, womit fie die daran liegenden Dörfer beſchwe⸗ | 
ren, und der Anlagen, fo fie daraus ziehen, und ver⸗ 


muthlich zu anderm Gebrauche anwenden, nicht genug⸗ 


fame Acht darauf haben) fo übel beftellet, ſo ſchlecht 


unterhalten und fo nachlaͤßig ausgebeſſert werden. 


aane die Chineſer hhrem Urfprungenah wahr ⸗ 


haftig Aegypter find, wie einige Gelehrte, und was. 


noch mehr, einige feharffinnige Köpfe muthmaßen - 
wollen, fo Fann man ſagen, daß fie nicht aus der Art 


ihrer Vorfahren gefchlagen, fondern diefelben noch in 


vielen Stuͤcken übertreffen. Und gewiß, fie haben, 


fo zu reden, ihe ganzes Sand dadurch ſchiffbar und 


leicht zugänglich gemacht, daß ſie einen Strom mit 
a Mae. De. 





felbfE die Spisfänfen und andere Bildhaugrarbeiten, 
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der Handlung. 579° 1 
Es iſt keine Nation, die, fo gut ale die Hegypter, 
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Was die Dhönicier anbelanger, fo muß mar) 


über den Grad der Mache erffaunen , zu welcher fie 


ſo ſchnell gelanger find, wenn man bevenfet, daß fie, 
nur einen ſchmalen Strich Sandes an der aftatifchen 
SE 
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und der Handlung. 5 
Küfte beſeſſen, und mit mächtigen und eiegeeifhen > 
Bölkern umgeben geweſen, die ihnen, ſich aus zubrei⸗ \ 
ten, verwehreten. Allein eben dieſes vergrößerte ihre 

Kuͤhnheit und Begierde, ſich hervorzuthun nd br 
wog fie, cin neues Reich auf der See zu ſuchen, wor 

für. fie niemanden, als allein ihrem Heldenmuthe, einen 
Dank ſchuldig wären, Bon folhen Gedanken ange © 
nommen, machten fie ſich alle Häfen und Anfuhrte, 
die fie auf ihren Küften hatten, und ihmen die. engen 
Glaͤnzen ihres Baterlandes mit Wucher erfegfen, 97 es 
ſchickt zu Nutze. Diefe beftändige Befliſſenheit uf 
die zum Seeweſen gehörigen Dinge, hat diefelben in 


den uralten Zeiten für die Erfinder der Rechen⸗ und - 
-Sternfehekunft, ja ſelbſt für diejenigen anzufehen. An ⸗· 
laß gegeben, welche der Handlung eine vernünftige 
und Elüglich eingerichtete Geſtalt gegeben, da ſie die von 
ſelbe von allen Unterſchleifen und Verhehlungen, ſo 
dieſelbe verfaͤlſchen und verderben Fonnten, geläutert, 
und zu gleicher Zeit die doppelte Verrichtung von: 
ra » und Handelsleuten zur Ausübung gebracht 
Ein anderes Lob, fo die Phoͤnicier verdienen, iſt 
dieſes, daß fie ferne und gefährliche Schiffahrten un ⸗ 
ternommen, ohne daß ſie jemand vor ſich gehabt, de 
ihnen den Weg gewieſen, oder huͤlfliche Hand gebothen 
Hätte. Man kann nicht glauben, wie viel, die Alten 
auf Fühne und wißbegierige Leute achalten die femohl 
zu Waller, als zu Sande, viele Reiſen gethan und 


won denfelben tauſenderlen feltene und merkwärdige 
Dinge, famt der Kenntniß einer neuen Welt, mit 
gebracht haben. Die fabelhaft Gſſchichte erman⸗ 
gelte micht, ſofort anszufpeengen, daß fie in die Holle 
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hinunter gefahren wären, und den unterirdiſchen Goͤt⸗ 
tern ihre Geheimniſſe abgenöthigt hätten, So lau⸗ 
teten die Erzaͤhlungen, die auf die Rechnung eines 
Herkules, eines Theſeus und eines Pirithous 
herumgetragen worden, und welche ale große Dichter 
angenommen, ohne daß fie vielleicht recht gewußt, 
was zu denfelben Anlaß gegeben, Wenn die heutigen 
eben fo geoße Luſt an Mährlein häften, was würden: 
fie nicht für Gefegenheit haben, diejenigen herauszu⸗ 
fireichen ‚ welche die entlegenften Neere durchftrichen, 
und faft die ganze Welt umfegelt haben: als einen 
Ferdinand Magalbac, insgemein Magellan ges 
nannt, einen Ritter Francis Draf, einen Ritter 
Thomas Cavendish, einen Olivier von Noorth, 
und endlich einen Sebaftian Cano, den Kaiſer Carl 
der Fünfte auf eine fo vorzügliche Art belohnete, da er 
ihm eine Weltkugel zum Wapen ertheilete mit der Um⸗ 
ſcheift: Primus me circumdediſti *? Würden dieſe 
beruͤhmten Seefahrer nicht ebenfalls in fo viele Her⸗ 
kules oder Bacchus, Argonauten oder Tynda⸗ 
riden verwandelt worden feyn? a u 


| Es 
* Man hat angemerker, daß anſtatt des Wortes circum- 
dedifti, entiveder circumiuitti , oder circumnauigaſti, 









feiner Kunſt, einen Verweis geben wollte, und die 
folgenden Inhalts war: Bebhte Gott, daß Ew. 
Majeſt. dieſe Dinge ja nicht beſſer verfichen, als ich! h 
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Es ſcheinet, daß der gezwungene Aufenthalt des: Il 
Bolfes Gottes unter den Aegpptern bemfelben eine 
Neigung zur Schiffahrt eingeflößer, und daß diefe — 
‚Neigung durch die Nachbarſchaft mit Tyro und 
Pbönicien noch mehr angemahfen fg, Denn — 
wo man $uft und cine flarfe Begierde, in einem, 
Dinge zum Zwecke zu kommmen bey ſich Der 
‚get, fo unterfäffer man nichts, ſich die nürlihen Ein 
richkungen zujutignen, die man bey feinen Nachbarn 
wahrnimmt, und die ihnen fehmeichefhafte Vorzüge 
zuwege bringen, Und eben hierin koͤmmt mir Be 
Nacheifer vornehmlich loͤblich ja gar als eine Tugend? 
vr. Die Slotten Salomons, die nadı Dpbie und 
Thatfis giengen, brachten unfägliche Reichthüner, 
Geräthe, Arbeiten von Elfenbein, in Fudäg under 

kannte Seltenheiten, und vor allen Dingen Gold, 

von dannen mit. Kein Fürft, fo reich und mächtig 
er immer gewefen, hat jemals fo viel von diefem koſt ⸗ 
baren Metalle zufammengebracht, als Salomo (dem 
eine einzige Reife vierhundert und funfjig Zenneer 
Goldes eingebracyt), noch auch die Pracht je fo hoc) 
‚getrieben, als fie unter feiner Beherrſchung geweſen. 
Es würde etwas Leberflüßiges feyn, wenn wir uns 


— 











hier in eine muͤhſame critiſche Unterſuchung einlaſſen 
uͤnd ausmachen wollten, welches die eigentliche Fe... 
von Opbie und Tbarfis gewefen. Cinige neuere 

 Söriftftellee bilden fich ein, daß dieſe beyden Ne» 
men die.beyden Theile von America überhaust be . 
deuten, welche die Sandegenge von Darien von einan- 
der abfondert; und daß der judifche König, des Chris 

- ftopb Columbus Vorgänger geweſen wäre, Allein 
dieſe NEN Wahrfcheinlickeit, daB 
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ſie nicht einmal eine Widerlegung verdienet. Alle 
uͤbrigen Meynungen aber laſſen ſich fuͤglich in zwo 
einſchraͤnke Er 
Die erſte iſt von dem Biſchofe von Avran⸗ 
ches Herrn Auer, der ſich in einer langen und mühfa- | 
- men Abhandlung zu beweiſen angelegen feyn laflen, 
daß Salomons Reichthuͤmer von der oſtlichen afri⸗ 
canifchen Kuͤſte, und inſonderhelt aus der Landſchaft 
Sofala, die fehr reich an Elfenbein und Goldgruben 7 
iſt/ hergekommen wären. Die andre will, daß 
man Ophir und Tharſis in fndien, zwifchen den 
heben Halbinfeln des Banges, fuchen muͤſſe Dier © 
ſe Meynung wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß 
alle weltliche Schriftfieller darinn einig ſind, daß vor 
dieſem keine Handlung reicher, noch weitausgeſtreck⸗ 
fer geweſen, als dicjenige, welche entweder uͤber das 
rothe Meer und bie Meerenge Babelmandel, 1 
oder über den, arabiſchen Meerbuſen nach Indien 
gefuͤhret worden. Daſelbſt traf man alle Kauf⸗ 
. Mannsgäfer an, womit Salomons Schiffe bela- 
den nach Haufe kamen, und fand diefelben, nicht ale # 
Erin wegen der Beſchaffenheit und Fruchtbarkeit des 
andes ſondern auch wegen der Edelmärhigkeit der * 
Einwohner allda im Ueberfluffe, als welche einen. F 
Nuhm darinn fuchten, alle Fremden zu gewinnen, und 
durch ihre Dienftfertigkeit an fich zu ziehen, bey denen 
fie zu rechter Zeit zu verlieren, ihren Schaden aber 
hernach mit Wucher nachzuholen wußten. Indeſſen 
mag es mit dieſen verſchiedentlichen Muthmaßungen 
befchaffen ſeyn, wie es wolle; fo iſt cs genug, wenn J 
ich hier nur anfuͤhre, was für Vorthelle dieſer Prinz 
aus der Schiffahrt gezogen, wie wohl er die am ro⸗ 
then 
—— 


* 
u. 
v 








BERN 
% u) k —6 
\ 


et ud er Hartung. a 


then — fo bequem gelegenen Hafen zu Eloth 
und Ezeongeber zu erweitern und zu verſaͤrken wiß 
ſen, und mit wieg 6* Geſchicklich⸗ und Behutſam⸗ 
keit derſelbe einen Ueberfluß in feine Staaten gezogen, 
der uns heutiges Tages faſt unglaublich vorkommen 


— 


wuͤrde: Alles dieſes aber hatte derſelbe vonnöthen, 
die prächtigen Gebäude, die er dem Gottesdienſte ger 


widmet Datte, zu vollenden, bey denfelben alles, was 
‚die Baufunft damaliger Zeiten Kuͤnſtliches ——— 
anzubringen, und fie mit allen Schönheiten aus zuzie⸗ 
ren, die Menſchenhaͤnde dazu behtragen konnten. 

Öftindien, fo naͤchſft China das volkreichſte 
Sand auf dem Erdboden it, war lange Zeit der. Vor⸗ 
wurf aller Reiſen, ſo die Alten unternahmen, und, 
aller Handlung, womit fie ſich beſchaͤfftigten. Und 
wie konnte auch wohl eine Handlung nuͤtzlich Ey ge⸗ 
trieben werden, als eine folche, woben fo Berfäufer, 


als Käufer, faſt gleichen Gewinn zogen! Die Rh | 


‚fer, die dadurch angelocket wurden, zogen um die 
Werte, und nach Manfgebung der Begierde oder 
der Geſchicklichkeit, die ſie beſaßen, ſich zu bereichern, das 
hin; ; und wie aus Arriani Periplo marisrubri, aus 
vielen Anmerkungen des Dlinius, Solinus und 
Philoſtratus echeller; ſo war damals feine. Straße 
weder bekannter, noch mehr beſucht. Zudem fo both. 

ſtindien welches damals, fo wie nach heut zu Tr 


9, die gefchickteften und behendeften unter "allen. Han ; h 


delsleuten hervorbrachte, ſowohl wegen ihrer Keunt⸗ 
niß des innerlichen Werthes des Goldes und Si Übers, 
welches fie vielmeht wie eine Kaufmannswaare, als 
wie eine Muͤnze betrachten, als weil ſie allerley Aus 


—J—— und fe, zu ſagen im hch zu $ 
ee Me u ——— 
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nahme, und verloſch endlich ganz und gar; bis ſolche 
nachher von denen ehr⸗ und machtbegierigen Ptolo⸗ 
meen wicderhergefteller wurde, Anfänglich maßeren 
ſich derfelben die Handelsleute von Alerandria an, 
und ſchickten jährlich anfchnliche Slotten dahin. Dies 
fe Kaufleute waren fehr durchtrieben und fruchtbar 
an Aus findung allerley Mittel und Wege: Siewuß- 
fen ſich alle Umſtaͤnde zu Nutze zu machen, die ihnen 





chen wußten, dar. Indeſſen gerieth eine ſo vortreff⸗ — 
liche Handlung nach und nach in Verfall und Ab⸗ 


durch einen glücklichen Zufall angebothen wurden. Ein 4 


forgfältig beobachteter Gewinn, der täglich wieder- 


koͤmmt, die zu rechter, Zeit überfkiegenen Hinderniffe 


der Maarenverführung, und die Vervielfaͤltigung 
des Briefwechſels, machen, fo zu fagen, Die Seele der 
Handlung, und infonderheit der Seehandlung aus, 

Aus den Ueberbleibfeln der alten Stadt Tyrus, 
und mit Hulfe derer von den Pböniciern erhaltenen 


Nachrichten erwuchs Carthago / die fo ſtolze Mitbuhle⸗ 
rinn der Stadt Rom, welcher ſie die Herrſchaft uͤber ie 


Welt ſo lange ſtreitig gemacht. Nichts war geſchwinder 
noch behender, als ihre Aufnahme zur See, und, wel⸗ 


ches gemeiniglich daraus zu folgen pfleget, ihre Ver⸗ 
ſchwendung und Trotz. Gegen das Ende des zweh⸗ 
ten punifihen Krieges, zählte Carthago 7ooo00 
Einwohner in feinen Ringmauern, und über 300 
. Städte in Africa felbft ‚‚woruhter fie die Hauptftadt 


war, Sie hatte Volkpflanzungen nad) Spanien, 
in Sicilien und Sardinien geſchicket; welche da- 
ſelbſt fo zahlreich, als mächtig worden waren, Ihre al⸗ 


Icnthalben in Ehren gehaltene Schiffe machten von ; 


Tage, zu Tage neue Eroberungen ; ja! man ng 
$.. 
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rs andder Handiung 
fo gar, daß fie bis nach) America gekommen find. 
Dafern ſolches wahr ſeyn follte, wie von gefehiften 
Kuten gemuthmaßet worden , ſo fiheint es, daB 
die Carchaginenſer ſich eine folche Entdeckung, aus _ 
der Beyforge, nicht zu Nutze machen wollen, dapman 
dag alte Vaterland nicht für ein neues verwechfeln 
möchte, zumalen ſie ohnedem überzeuget geweien, daß , 
die Mache nicht allemal fo ſtark anwaͤchſet, als fie ih 
verbreitet. Allein ihre mit Mistrauen verknüpfte 
Staatskunſt fann fie auch, bewogen haben, andern 
MNationen nichts davon befannt werden zu. laſſen. 
Biclleicht würden fih die Spanier wohl dabey 
befunden haben, ‚wenn fie einer fo klugen Aufführ 
rung ‚gefolget hätten, als welche vorausſetzet, daß 
ſich die hauptfächlichfte Macht jederzeit bey dem Sir 
tze der oberſten Herrſchaft befinden muß, Sie wuͤr · 
den nicht, wie fie gethan, ihr Land von Volk entbloͤßet, 
die Menſchen *, deren Sicherheit in ihrer Vereine . 
gung befteher, alfo zerſtreuet, noch auch, zu Erlan / 
gung eines eingebildeten Reichthums / mittelſt Durch ⸗ 
wuͤhlung der Bergwerke und Nachſuchung der Mer 
talle, womit fich der Geiz nimmer erfättigen läßt, den 
a u Me Reiche 
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* Eine wichtige Anmerkung, die man in Spanien ger 

. macht, ift dieſe, Daß vor der Regierung Serdinands  , 
und Iſabellen, ein bloßer Togelöhner oder Kaflträger, 

- täglich nur fünf Gtüber verdienet ; der heut zu Tage 

wenigſtens dreyßig Stuber gewinner. Da aber derer 

Lebensmittel nach gehoͤriger Verhaltniß nicht mehr 
worden, fo folget auch daraus, daß ein einzig Tages 

lohn binlänglich ift ihrer. drey oder viere zu unterhal- 

ten: welches, dad gemeine Volk in der Achelofigkeit 
un Sautbeie unterbale vr 
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Reichthum verabfäumee Haben, den Ihnen Die Mare | 


vor ihrer Thuͤre, und mit viel wenigern Unkoſten, dars 
both. Unſere alte Rechtsgelehrte hatten Urſache zu 
fagen, daß wer zwar Land, nicht aber Macht | 
erwirbt, fi) feinen lintergang bereitet, zumal, 


wo dieſes ervoorbene Land ihm Feine Zinvöob- 


wat 


Die Nugbarfeit der Schiffahrt war allzuhand⸗ 

greiflich und all ubequem, aufmerffamen Geiftern in - 
die Augen zu fallen, als daß fie den Griechen hätte 
eutwiſchen ſollen. Diefes fo verſchmitzte Bote, das - 


ſich anderer Leute Erfindungen fo trefflich zuzucignen 


wagte, Fonnte nicht ermangeln, fih die Herefhafe 
über das Meer zuwege zu bringen zu ſuchen. Man 
weis, was das vereinigte und zu einer allgemeinen 
Rache gereizte Briechenland für cine große Anzahl 


Schiffe wider Troja ausgefandt 3 und wie machtig 


dafjelbe von der Zeit an zu Waſſer und zu Sande ger 2 
weſen, wie eiferſuͤchtig «8 über feine Gerechtſame ge 


halten, und wie wenig es eine Beleidigung ertragen 3 


koͤnnen. Homer mag freylich wehl; kraft der, von 
der Dichtkunſt, ihm verlichenen Freyheit, die Sache: 


ziemlich vergrößert und übertrieben haben : doc) ift 


wenigſtens jo viel gewiß, daß: die Griechen, felbft 
bey ihrem Urſprunge, Schiffe erbauet und die Kunft 
ſolche zu vegieren gewußt haben. Go wie nunihe 
Anfehen zunahm, und diefelben mächtiger und in dee - 
Regierungskunſt erfahrener wurden, fo legten fie fih 
auch mit fo viel größerem Eifer und Fertigkeit auf 


dag Seewefen, Dieſes war cin Verdienſt, fo unter ' 
ihnen durchgängig atsgebreitet war, und fie hatten - 


mehr als einmal das Glück, zahlreiche Flotten zu zer⸗ 
| ng ſtreuen, 
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aber wegen ihrer ſtrengen Zucht merkwürdig war; 

und weswegen man die eine mehr fteben , die | 
„andere aber mehr bewundern mußte, lagen einanz 
der öfters in den Haaren. Endlich aber nahm face 
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590 Verſuch von dem Seeweſen 
daͤmon, nach hin und wieder erhaltenen Vortheilen und 
erlittenem Verluſte, ihrer Feindinn hundert und achtzig 
Schiffe ab, belagerte dieſelbe ordentlich und zwang ſie, 
ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Athen ward 
alſo zwar gedemuͤthigt, aber nicht niedergeſchlagen; 
es ließ nachgehends Sparta eben die Strengigkeit 
empfinden die es von ihr erlitten hatte. Sara 


Philipp, König in Macedonien, der. durch 


- feinen Bruder erftlih in Illyrien und nachhero zu 
Theben zur Geißel gegeben: worden, und von Natur. 
fafterhaft war, wenn er folches ungeftcaft äußern 
konnte, wurde tugendhaft, wenn er, ſich alfo zu er 
‚zeigen, ‚feinen Mugen fand; Philipp, ſage ich, ent⸗ 


wickelte alle Abfichten und Anfäyläge der Briechen, 


und wußte ſich diefelben zu Nutze zu machen, Öleich- 
wie er eben fo fähig war, einen gründlichen politifchen 
Entwurf zu erfinnen, als auszuführen: wie er, nach⸗ 
dem er ſeinen Bortheil daben crfahe, ein Freund, hin⸗ 


‚gegen aber auch) ein unergründlicher Feind, und mei⸗ 


ſtentheils ein falfcher und gefährlicher Bundsgenoſſe 


war; fo wendete er gleich vom Anfange feiner Regie⸗ 
rung alle feine Kräfte zu Aufbringung einer Seemacht 


an,die er feiner Herrſchſucht gemäß zu gebrauchen 


- wußte: Und wenn die Billigfeit feinen Unternehmuns - 
gen feine genugfame Farbe anftreichen konnte, fo nahm 
er Liſt und Verftellung zu Hülfe. Dererfte Borwand, 
deſſen er fich zu Ausruͤſtung einer Slorte bediente, war 


diefer, daß: er die, durch eine lange Reihe glücklich abs 


gelaufener Raͤubereyen übermürhig gewordenen Sees 
väuber verjagen, und dag ägeifche und jonifche 
Meer von denfelben fäubern. wollte, Es waͤhrete 


aber 
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md der Handlung. 691 
aber nicht lange ſo trieb er ſelbſt dieſe fo ſchaͤndlich, 
als einträgliche, einem großen Prinzen fo unanſtaͤn⸗ 
dige, als zu Vermehrung feiner Kammereinkuͤnfte 


‚bequeme Handehierungs und die Schmeichler, Die fiir. 


nem Hofe nachjogen und alle feine Regungen aus« 
forfcheten, erfanden Gruͤnde, wodurch fie ihm folches 
zur Ehre auslegten. Denn folhe Monarchen, die 
alles anlachet, und denen das Gluͤcke günftig iſt, 
wiſſen fich immer Beyfall zu verfhaffen, Was für 
ein Berdienft ift es nicht für fie, wenn es ihnen glück 
fich geht! Sie vermengen.den Erfolg, mit der Billig⸗ 
u en Rn ii. 
Alerander der Große, der zwar von. dan 
ſchnellen Sortgange feiner Siege felbft verblender feyn 
mußte, und allenthalben‘, fich noch weiter zu verbfen> 
den, neuen Anlaß fand, unterließ doch nicht, nach⸗ 
sudenken, daß ihm feine Eroberungen ohne eine Sees - 
macht, und ohne eine bejtändig eingerichkete Handlung, 
unnüß, ja gar verderblich werden würden; daß er 
zwar den Titel eines Helden, nicht aber eines un⸗ 
umſchraͤnkten Beberrfchers annehmen fönnte, als 
welcher einen Menfchen vorausſetzet, der denenjenigen, 
die ihm der Krieg unterwuͤrfig gemacht, nüslich, und 
zugleich, ihnen allerley Bortheile zu verſchaffen, aufs 


merkſam iſt. Deswegen flifftere'er, nachdem er Tys - 


us verwüfter und Carthago erzitternd gemacht, - 
Alerandrien, wohin er das Hoflager der weitlaͤufti⸗ 
‚gen Monarchie, die er im Kopfe haffe, zu verlegen 
‚gefonnen war; damit diefer, Platz der Handlung gleiche 
fam zur allgemeinen Niederlage dienen, und, fo zu 
ſagen, Die verfehledenen Welttheile mit einander ver ⸗ 
‚binden möchte, Nichts war ſchoͤner, nichts einer ſo 

arme... Bp-.%:. .. geoben 
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großen Seele wirdiger, als die Wahl und Scifrung 


les an feinen Hof, was a 


wundern, Man weis ja aus vielen Ersmpeln neue i 
rer zeiten, daß, fobald die Handlung * an einem 


*Als der Czaar! Pete I, der nicht weniger Kuͤhnheit 
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der Stadt Alexandria! Diefe Stadt hatte die fürz 
trefflichite Sage von der Welt: Sie hing allenthalben 
an, und konnte ohne Muͤhe und Gefahr verſenden, 


—* 
>) 


wohin fie wollte, Ueberdieſes wurde Aegypten das 
‚mals für die reichſte und fruchtbarfte unter allın Sande. 
ſchaften ‘gehalten. Allein mitten unter dem allen, 


was das Gluͤck angenehmes und ſchimmerndes darbie⸗ 


then konnte, ſtarb Alexander; und mit ihm wurden 
alle ſeine Anſchlaͤge zu Waffer, indem fie für einen jez 


den zu weirläuftig waren, der nicht dazu auserſehen 
war, die ganze Welt zu erobern und ſich unterwuͤrfig 
gu machee. ae x 

Jedoch beförderte derjenige unter feinen Feldher⸗ 
ven, ber Aegypten beberrfchete, und ein Mann von 
großer Einſicht und erhabenem Geifte war, die Errich⸗ 


7 fung von Alerandria, und gab derfelben alle Borz | 
rechte und Freyheiten zu genießen, die ſie verdienete. 
Er eroͤffnete nachgehends wieder die Schiffahrt nach 


Indien, die fo lange Zeit her danieder gelegen 


hatte: Lind die Beförderung, die er dazu verſchaffete, 


508, ſammt der nahen Hoffnung des Gewinnes, ale 


Handelsleufen und geſchickten Geefahrern irgendwo - 


* 
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zu finden war. Man darf ſich hierüber gar nicht 






; Orte 






und Ehrbegierde, als Alexander, befaß, den Grund 
zu Petersburg legte, fo befchloß er, diefe Stadt bis 
zu dem Ruhme des alten Alexandriens zu erheben, und 
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Orte ins Yufnefmen koͤmmt, und durch bilkührliche | 


Schatzungen und verderbliche Auflagen nicht gedruͤcket 


wird, die Fremden in Menge dahin fommen, Gin 


jeder laßt fich um die Wette angelegen ſeyn, an dem 


angehenden Gewinſte Antheil zu nehmen, und, fozu 


fagen, in ein laͤdes Sand einzufäen. . Da hingegen es 
ein faſt unfrüglich Kennzeichen der geſchwaͤchten Hand⸗ 


lung und des Verderbens eines Landes iſt, wenn mar | 


deſſen Einwohner nach fremden Laͤndern ziehen ficher, 


fern die Kuͤnſte daſelbſt belohnet würden, der Abgang Ye 
ſich auf einen gewiffen Zuß erhielte, und endlich der 


h 


’ 





alg welche ihr Vaterland nicht verlaffen würden ‚wos 


Verfall nicht allgemein wäre. 


Diefer erſte König von Aegypten ließ, die Hand | 


lung in feinen Staaten je mehr und mehr aufzumun—⸗ 


fern, und zu verhindern, daß feine andere Nation ' 


ihm diefelbe rauben möchte, auf der weftlichen Kuͤſte 


des rothen Meeres den Plan zu einer praͤchtigen 
Stadt abſtecken/ damit er feine Seemacht ſelbſt unter 


Augen haben, und die dazu erforderlichen Kundſchaf⸗ 
ten unterhalten moͤchte. Allein dieſes Vorhaben, 


welches durch verſchiedene Hinderniſſe hintertrieben 
worden, ward erſt nad) feinem Tode, durch Ptolo⸗ 


meus — zu Stande gebracht, welcher 


Pp dieſer 
zog alles dahin, was er at faͤhigen und zuꝰ ſusfuͤhrung 


feiner Anſchlaͤge geſchickten Leuten antreffen konnte. 
Bey feinem Abſterben heſorgte man, der Geiſt der 
Geſetzgebung, der ihn, belebet, möchte ebenfaͤls mie 


ibm erlofchen ſeyn. Allein man hat das Gegentheil 
glücklich ſich ereignen ſehen, und feine Nacht fofger has 


ben alle fo wohl von ihm err ie Süfrungen ih k 


ee SEEN, 





























A. 


⸗ 


594 Verſuch von dem Seeweſen 


dieſer Stadt, feiner Mutter Berenice Nanıen, fogfeich 
beylegte: Gleich daran war ein ficherer und für-allem 
Ueberfalle gedekter Hafen, Myoshormos genannt, 





Y 


4 


wo die vornehmlichſten Kaufmannsgüter aus Arabien, 


Indien, Perſien und Aethiopien anlaͤndeten. Wenn 
dieſe Güter geloͤſet waren, wurden ſie auf Kameelen 
nach Coptus gebracht, woſelbſt öffentliche dazu be: 


ſtellete Bediente Sorge dafür frugen, daß fie auf dem 


Nil eingefchiffet und unbefchädigt nach Alegandrien 
geführet wurden. Dafelbft nun war ein immerwähr 
render Umſatz, ſowohl deffen, was aus dem fo reichen 


Örient nad) dem Wecident gebracht wurde, ale 


u 


desjenigen, was. der letztere dem Orient, wiewohl | 
in weit geringerer Maaße, wieder überlich. Da nun ' 


Diefe doppelte Handlung Fuhrleute, Handwerker, und 
ſonſt allerhand Leute erforderte, fo hatte man von 
Coptus aus, bis an das rothe Meer, eine Heerftraße 
angeleget; und diefe Straße war nicht nurlängftaus 


— en 


mit einem WBaffergraben und großen, in einer gewif: 


fon Weite von einander angebrachten Hältern mit 
ſuͤßem Waſſer, verfehen, fondern man hatte auch zue 
“Bequemlichkeit derjenigen , welche die Verführung 


—— 
— 


der Waaren beforgeten, die ohn Unterlaßnach Alexan⸗ 
drien ajengen, oder von dannen herfamen, Vorraths⸗⸗ 


uno. 


und Wirthshäufer erbauet. Ueberdieſes ließ Prolos ° 


. meus Dbiladelphus zwo-zahlreiche Flotten, und 3 

‚siwar eine im rothen, die andere im mittellaͤndiſchen 
WMeere kreuzen, die den Seeräubern Einhalt thun, 
und die Kaufleute vor ihren unverfehenen Ueberfällen 


bedecken mußten: Woraus zu gleicher Zeit feine Macht, 


fein fürteefflicher Hoher Geift, und feine Gefliſſenheit, 
ſeiner Unterthanen Gluͤck ins Aufnehmen zu bringen, 
erhel⸗ 


— 


— 
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erhellet als welche niemals anſehnliche Verluſte zur 
See erleiden, daß der ganze © Staat es nicht mie em⸗ 
pfinden folle, 

Außer denen Drolemieert: die fich in Aegypten 
niederkiehen,, verfäumeten auch Aleranders übrige. 
Nachfolger die Schiffahrt nicht. Seleucus und 
Antigonus, welche über einer Kleinigkeit um fo viel 
unverföhnlicher: Feinde geworden waren, je enger ihre 
vorige Freundſchaft verfnüpfet geweſen, ruͤſteten zahl⸗ 
reiche Flotten aus, und griffen einer um den andern 
einander au. Dir ketere hatte einen Sohn, der ſich 
durch feinen, zu finnreichen Erfindungen und medja= 
nifchen Kuͤnſten, aufgelegten Geiſt befonders hervor: 
that, Er erfand neue Ruderſchiffe, und neue Ste , 
werkzeuge. Nichts konnte ihm widerſtehen, und fein 
behender Wig in Ueberwindung aller Hinderniffe, 
trieb dasjenige durch, wag am allerſchwerſten, und 
feine Geduld zu emäden, am fäbigften ſchien. Man 
betrachtete ihn auch als einen unuͤberwindlichen, oder 


wenigftens einen folchen Dienfehen, der in den Wiverz 


wärtigfeiten felöft Kath und Huͤlfe — und neuen 
Muth ſchoͤpfete. 

Griechenland und klein Afien, (ei in viel Koͤ⸗ 
nigreiche vertheilet waren, und einander faſt beſtaͤndig 
in den Haaren lagen, haften wechſelsweiſe ſolche 
Prinzen, die den Werth des Seeweſens kannten, und 
ſich darinn hervorthaten. Dergleichen waren Phi⸗ 
lippus und ſein Sohn Perſeus, Koͤnige von 
Macedonien, Attalus und Zumenes, Koͤni⸗ 
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ge von Pergamus, Prufiss, König von Bythi⸗ 


nien, Antiochus, König von Sprien und heim 


licher — aller —— des roͤmiſchen Bob 
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kes, Nabis und einige anbere Tyrannen ‚die ſich 


auf den Kuͤſten Griechenlandes feſt geſetzet hatten. 
Allein dieſe Prinzen ſtuͤrzten einander entweder ſelbſt 
aus heimlichen Haß⸗ und Eiferfuchtstrichen, oder muß⸗ 


ten auch endlich alle unter der Roͤmer Macht erlie= 


gen. Wenn man reiflich erwäget, was fie für heim⸗ 
liche Mittel angewandt, und wie diefe letztern ihre 
ſchmeichleriſche Gelindigkeit mit’ einer - beftrafenden: 
Strenge abzuwechfeln gewußt, fo darf man ſich nicht 
wundern, daß dieganze Welt, entweder durch Waffen: 
bezwungen, oder durch Die Furcht gebaͤndigt, derſel⸗ 
ben gehuldigt habe. Die Römer mußten, ihrer 
wahren Eigenfihaft nach, Herren der Welt werden, 


J 


wie ſie ſolches auch durch ihre Eroberungen und Sie⸗ 


ge worden ſind. 


Indeſſen wußten ſie alle Vortheile, die eine große 


Macht zur See verſchaffet, nicht eher als beym Anfange 


/ 


Seeweſen nicht ferner an die Seite, fo bald folches 


des zweyten Punifihen Krieges, recht Wohl zu nußen, 
Bis dahin hatten fie ſich nur gar wenig und ſchlecht 
darum befümmert, weil jie entweder mit Erweiterung 


ihrer Staaten zu Sande befchäfftiger gewefen, oder 


auch weil die erſten widerwaͤrtigen Fälle, die fie auf 
ihren Kuͤſten erlitten, denenſelben eine Handthierung 
verleidet hatte, wo alles voller Gefahr, alles voller zu⸗ 


faͤlliger Begebenheiten iſt. Gleichivie diefelben aber 


ihr natitelicher Trieb dahin beivog, dasjenige beharrz 
lich) zu behaupten, was fie einmal für gewiß und un 
widerfprechlich erkannt hatten, fo feßten fie auch dag’ 
mit ihren Abfichten und Angelegenheiten übereinzus 
ſtimmen ſchien: Und man Fann fagen, ‚daß fie diefes 
der Stadt Carthago hauptſaͤchlich zu danken hatten, 
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deren Stol; und Hochmuth ihnen ſeit ſo — Ze 
ten unerträglich war. Wir denn auch, da der Math 
er Rom endlich den’ traurigen Schluß, diefe Stadt. 

bis auf den Grund zu vreſtoren gefaſſet, die Anrede, 
welche der Buͤrgermeiſter C. Marcius Figulus, 
auf deſſelben Befehl, an die Carthaginenſer hielt, 
folgendes Inhalts war; „Die See, de Madt %, 
„die ihr darauf erlanget, und die Schäße, die uh da 
„her zufließen, dieſe find es, die euern Untergang vor 
„oder Zeit befördern; Die See hat euch, Sardi⸗ 
„nien, Sicilien und Spanien, an euch zu reißen 
„bewogen: Eben dieſelbe hat euch, alle Fricdens⸗ 
„ſchluͤſſe zu brechen, unſere Kauffardeyſchiffe zu ber 
„rauben, und, damit eure Mishandlungen verborz 
„gen blieben , die darauf befindlichen Menfchen zu ers 
„laufen, verleitet : Kurz, eure Erfahrenfeit zur 
„See hat euch fo kuͤhn gemacht, daß ihre nichts gie 
„ſcheuet, und euch aus ſolchen Bosheiten eine Ehre 
„gemacht, die wir zu ahnden noch nicht im Stande 
„und > Bermögen waren. | 

Sch bin hier nicht Willens, allen Kriegspügen der 

Römer auf dem Buße nachzufolgen, die fie nach den 
VD as punls 


Als n ch im. \egafite ı 1508 faſt gan Europa wider die 
Republik Venedig verband, und fich dieſelbe in den 
beruͤhmten Tractat einließ, welcher der Bund von 
Camerich genennet wurde, konnte man dieſer Repu⸗ 
blik eben dergleichen Vorwurf machen. Meil fie aber 
glücklicher, oder auch verfchmißfer als Carthago 
war, ſo wußte ſie Mittel auszufinden, wie ſie die 
Menge ihrer Feinde zertrennete und ſelbſt diejenigen 
auf ihre Seite brachte, die anfanalich ihren Unter- 
gang aufs merte zu münfihen a 
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puniſchen Kriegen verrichtet, und wobey ſie eine ſo un⸗ 
gemeine Faͤhigkeit bey der Anfuͤhrung ihrer Kriegsheere, 


eine ſo freymuͤthige Hurtigkeit des Verſtandes in gefaͤhr⸗ 


Er 


lichen Umftänden, und eine foglückliche Behendigfeit 2 


die Völker zu gewinnen, und diejenigen , die fie fich 


mit Gewalt unterwärfig gemacht, zu einem freywilli⸗ 


gen Öchorfam zu bringen, bezeiget haben. Ich will 


nur fo viel fagen, Daß, wie diefelben in ihren Unterneh⸗ 
mungen allezeit auf das Erhabene gezielet, fie auch. 


Sorge getragen, jederzeit anfehnliche Slotten in See E 
zu halten, und denenfelben Feine andere, als wohler- 


fahrne Sechelden vorzufegen. Die Kuhmbegierde, - 
die fie durchgaͤngig anreizete, verurfachte, daß fie die 


Handlung anfänglich für etwas Niederträchkiges und ; 
Unanfiändiges anfahen ; Quaeftus omnis, ‘rief ei⸗ 
ner unfer.ihnen aus, Patribus indecorus vifus eft. 


(Aller Gewinnſt hat dem Rathe unanftändig geſchie— 
nen). Allein, dieſe ſtrengen Geſinnungen fielen nach 


und nach weg; und eben dieſe Roͤmer, die das An⸗ 
ſehen hatten, als wenn fie nur darum überwinden 


wollten, damit fie Beyſpiele der Redlichkeit, Uneigen- 


nüsigfeit und Mäßigung-gäben, finhten neue Siege 


zu erhalten, damit fie ſich die Annehmlich⸗ und Bez 


quemlichfeiten, die ihnen abgiengen, verfchaffen, und ° 
Italien mit der Beute und den Reichthuͤmern ander 
ver Nationen auszieren koͤnnten. Der Untergang \ 
von Carthago, der mit ganzen Strömen Blutes 
erkauft werden mußte, unterwarf der Stadt Rom 
den ganzen Ueberrefi von Aftica, welches ihr, wegen © 
des Kornhandels, ungemein zu flatten kam: Der ° 
corinthifche Brand, der nachher erfolgete, entkraͤf⸗ 
‚ tete Griechenland vollends, und ftürjte es in eine I 

I Aus um 4 
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um fo. viel — Dienftbarfeit,j je langer es vorher 
zu befehlen gewohnt geweſen war. Die Eroberun⸗ 
gen betreffend, welche die Roͤmer in Aſten verrichter 
ten, diefe brachten ihnen unermeßliche, und vorher. 
wenig befannte Reichthuͤmer ein: und mit diefen 
Reichthuͤmern wurde zugleich zu Rom und in den 
vornehmſten Städten Italiens ein recht felener 
Pracht, eine weithergefuchte ZierlichFeit mit einges 
führer; die ſich über die Gebäude, Ha: usgeräthe, Kleir 
der, Gaͤrten, Zurichtung der Speifen umd über alles 
erſtreckte. Die Liebe zu Luſtbarkeiten, ein in die Au⸗ 
gen fallendes Gepraͤnge und Herrlichkeit verbanneten 
die alte Strengigkeit der Sitten: und da die Nation 
reicher, geſitteter und geſelliger worden war, verach⸗ 
tete fie die demuͤthige Armuth ihrer Vorfahren, und - 
machte * fidy neue Vorwuͤrfe der Tugend, die fi ie mit 
der ing berfnüpfete, Be 
| Dig Alles 
* Eine der größten Beweiſe, den man beybringen kaun, 
daß ein Reich im Flore ſtehet, iſt wohl dieſer, daß der 
uͤbermaͤßige Aufwand und Ueberflug darinn herr⸗ 
ſchet, und ſich nach feiner Verhaͤltniß auf alle Staͤn⸗ 
de und Lebensarten erſtrecket. Durch den Aufwand 
verſtehe ich hier den Heberfiuß ‚ den eine Nationverr 
langet, die alles hat, was ihr norbwendig if, Mor _ 
aus denn folget, Daß, jemehr diefe Nation an Macht 
und Reichthum zunimmt, je höher fie auch den Auf; 
wand treibet. Titus Kivins merket an, daß die Roͤ⸗ 
mer vor den aſiatiſchen Kriegen, nur grobe und uns 

















wiſſende Bedienten gehabt, dahingegen fie nachger , 
hends ſolche gehabt, die in Dem quten Geſchmacke und 
‚ den Wiffenfchaften Ruhm gefuchet. Was vorher, fe >. 
— “Bet er a nichts anders, als eitte nieberträchtige, 
und aus Roth geduldere Berrichtung SR wurde gar 

. bald - a und Brbung, 
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Alles ſchmiegte ſich hernach vor der röͤ 
Macht ; und Mithridates, der ſich ihnen erſtlich 
mit Hemfichem Muthe, nachhero. aber durch, Hinters 
lit und Betrug zu widerſetzen getrauete, mußte ſelbſt 
unterliegen 5 und feine Sachen fo wohl zu Waller, 

als zu fande, den Krebsgang gewinnen ſehen. Lu 
cullus, der über diefen unglücklichen Prinzen fi eg⸗ 
— ſtellte unter anderer ihm abgenommener 
Beute, hundert und zehn, mit Kupfer überzogene, Ga 
\esrenfäpnäbel ur Schaue Man weis, daß dieſes 

| dasjenige geivefen, worinn vormals die ganze Staͤrke 
der Kriegsſchiffe befanden, und was fir in einer See 
ſchlacht fürchterlich gemacht hat: Und da dieſe Schnäs 

bei feicht abgenommen werden Fonnten, trugman die: 
felden am Tage des Siegesgepraͤnges vor dem Ueber⸗ 
winder her, der uͤberdieſes ſtatt einer Krone einen guͤl⸗ 
denen Ring um den Kopf trug, worauf viele unter⸗ 





einander gemengte Bor: und Hintertheile von Galee ⸗ 

ven in erhabener Arbeit zu fehen waren. Dieſe Kro⸗ 

ne wurde Naualis oder Roſtralis eine Schiffs⸗ oder 
Schnabelkrone, genennet. 4J 
Allein mitten unter ſo v vielen Vortheilen und 
gluͤcklichen Be gebenhaiten, erhob ſich mitten in dem 
Schooße der Republik cine Seemacht, die ihr bald 
einen tödtlihen Stoß beygebracht hätte,  Diefe ° 
nr ſchien anfänglich nicht fonderlich/ fürchterlich. 

Sie befiand bloß aus einer Hand vol Matrofen und ° 
Soldaten, die der Strenge der Geſetze entwiſchet wa⸗ 

ren, und, da ſie keine andere Rettung als ihre Kuͤhn⸗ 

heit, Eeine andere Zuflucht als hohle Felſen, und keir 

in ne andere Hoffnung als die Flucht hatten, fih auf, 
9 die ehe und SAU der — i 
Ex, — 
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mengelaufenen Soldaten und Matroſen einige an⸗ 


Lebensart verſtaͤrkte nicht nur ihre Anzahl, fordern 


lockte auch angeſehene geute zu ihnen, deren einige, 
durch die Neuigkeit verblendet, andere aber unter der 
Laſt ihrer häuslichen Geſchaͤffte erdruͤcket worden war ' 
ven. Es fanden ſich fo gar Natheherren undlalte 


Feldhauptleute die die Muͤhe über fih nahmen fie 


“anzuführen, und in Kriegszucht und Ordnung zu etz 





halten. Solchergeſtalt entitand eine neue Gattung 


einer. Republik, die ihre befondere Dolizey und Geſe⸗ 


feben, fagt Plutarch, als wenn das Seeräur 


berbandwerf, darum weil cs gluͤcklich ablief, 
um fo viel ebrlicher worden wäre, Die Strei⸗ 
tigkeiten und Speltungen, die Rom innerlich aus— 


zuftehen hatte, verhinderten daffelbe lange Zeit, fo 


 verdrießlichen Unorönungen abzuhelfen und bie Si 
herheit derer italiaͤniſchen Küften wieder her uſtel⸗ 
fen. Als aber das Volk gewahr wurde, daß die Zu⸗ 
Fuße des Getraides aus hi und Sicilien 


ausblieb, 


* Eine — Art u denten — man an — america⸗ 


N EN der Gandtung:. 6er 
bwifft m Weun dieſe zufaͤlliger Meike, zufams | 


ſehnliche Beuten gemacht hatten, fo uͤberließen fie ſich 

aljofort der Schwelgereg und. — e 
Luͤſten *, und kamen nicht wieder zum Vorſcheine, bis 
alles Geraubte verpraſſet war. Eine ſo muthwillige 


‚Be hatte, allenthalben Verbindungen und Briefwech⸗ a 
fel unterhielt, und öfters dag platte Sand auszupläns 
‚dern und die Ban ‚Städte zu brandfchagen, 
feindliche Einfälle vornahm. Es hatte Das An⸗ 


nifchen run oder a N ls wahr⸗ | 


agenpmminen, , 
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ausblieb, und die unentbehrlichen Lebensmittel zu ei 
nem übermäßigen Preife fliegen, fing es an, fich öfs 
fentlich darüber zu beflagen,und zu murren. Endlich 
‚wurde dem Pompeſus, diefem Kriege ein Ende zu 
machen, aufgetragen, deffen Folgen gefährlich ſchie⸗ 
nen, und welcher, nach dem Ausdrucke eines Alten, 
rupto foedere generis humani fic maria bello quali 
tempeltate praecluferat ; oder auf Deutſch wel⸗ 
cher, nach zerriffenem Bündniffe des menſch⸗ 
‚lichen Gefchlechtes, die See, durch den Krieg, 


aleich als durch Sturm und Ungewitter, ger 
ſperret hatte, Er fuhr hierbey-um fo viel glücli- 


“her, als eben diefe Seeraͤuber, welche die Armurh _ 
herzhaftig gemacht, bey dem glücklichen Fortgange 
ihrer Raͤubereyen weichlich und fräge worden waren: 


doch Fonnte er Fatım nach zweyjährigem Fleiße und 


Muͤhe damit zu Stande kommen. Lind eben gegen’ 
dem Ende diefes fo unangenehmen Krieges, wieders 


holte Dompejus öfters, was ein berühmter Brie: 
che bereits vor ihm gefagt hatte: Daß man als- 


denn zu Zande Herr iſt, wenn man es erft auf 


der See iſt. 


Bishieher waren die Römer im mittellände 
ſchen Meere geblieben, und nicht weiter gekommen. 


Als aber Caͤſar die Statthalterſchaft von Gallien 
verwaltete, erkuͤhnten fie ſich auch das große Welt⸗ 
meer zu befahren, und ließen ſtaͤrkere und dichtere 
Schiffe erbauen, als diejenigen waren / die fie bereite 
hatten. Die neuen Hinderniffe, die fie anteaffen, 


und die, fie natürlicher Weife nicht voraus fehen fonnz ⸗ 


ten, feuerten ihren Eifer und Vorwitz viel eher an, 
als fie folshen abſchreckten. Caͤſar befchloß, nach: 
0%, De 
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bem er die Einwoßner von Dannes, wegen der em. 


mordung fiiner Abgeſandten beftcafet, und die andern 
Geſchaͤffte feiner Statthalterſchaft in Ordnung gez 
bracht hatte, nach England hinüber zu geben, wek 
"ches damals als eine- ſehr kuͤhne Unternehmung ange⸗ 
ſehen werden mußte. Denn dieſes Land war nicht 
allein den Boͤmern gan; unbekannt, ſondern die Gal⸗ 
lier ſelbſt, die nicht weiter kamen, als daß fie nur die. 
Küften deffelben beftrichen, um in der Eile einige 
Kaufmannsguͤter, deren fie benöthigt waren, einzu⸗ 
kaufen, hatten nur wenige Kenntniß davon. Caͤſar 
aber befaß alles, was die Helden ausmachet, einen 
Geiſt zu Entwerfüng großer Anfchläge und den noth⸗ 
wendigen Muth zu derſelben Ausfuͤhrung, in vollkom⸗ 
mener Maaße. Er war auch, ungeachtet aller ihm 
begegneter Widerwaͤrtigkeiten, ſo gluͤcklich, daß er in 
England landete, und ein, aus Liebe zu feiner Frey⸗ 








heit in Wuch gebrachtes Volt, denen Römern an ⸗ 


ſehnliche Steuern und Auflagen zu bezahlen zwang, 
Die neuen Kundſchaften, die Caͤſar in Gallien 
erlanget hatte, thaten ihm mwährender, bürgerlichen 
Kriege, die ihn nach Italien zurück beriefen, unge⸗ 
‚mein große Dienſte. Er beſtrebte ſich jederzeit der 
ſtaͤrkſte zur See zu ſeyn; er ließ viele dergleichen. 
Schiffe, als er bey den Balliern gefehen ‚ erbauen 
und ausrüften 5 er richfefe fich nach denen, bey ihrem 
Seeweſen hewöhnlichen Einrichtungen und Schlacht⸗ 
ordnungen; ja er bediente ſich einer Liſt, die er den 
Einwohnern von Vannes abgefehen, welche diefe. 
war, daß er feine Schiffe blau anftreichen, und denen, 
Segeln und übrigem Tauwerke eine Waſſerfarbe ger 


ben ie | damit A hie as etkennen koͤnnte: und 


ns eben 





















604. Verſuch von dem Seeweſn 
eben durch alle dieſe Achtſamkeit und verſchiedenen 
Kriegsliſten, nahm er faſt keinen Anſchlag vor, den 

‚er nicht ausfuͤhrete. Wenn man die Behendig- und 
Geſchwindigkeit betrachtete, womit er alle feine Kriegge 
| zuͤge ausführete, fo fehlen es, alg wenn die Winde 
mnmulr nach feinem Willen weheren, und. als wenn fih 
» Die Stürme ihm niche zu nähern getrauefen, So 

bringt es das Berhängniß gluͤcklicher Leute mit ſich. 

Ich nenne diejenigen alſo, für welche ſich die guͤnſti⸗ 
gen Gelegenheiten in Menge darbiethen, und die Um⸗ 
ſtaͤnde ſich alſo ergeben, daß alle ihre Abſichten und 
Unternehmungen einen völlig gluͤcklichen Erfolg ha⸗ 
ben muüſſee.. 
Nach Caͤſars wahrhaftig bedaurenswuͤrdigem 
Tode, gelangte Auguſt zum Reiche, und trug, feiner . 
h ‚geringen. Sähigfeit zum Kriegs: und Seewefen unge " 
achtet, durch den Benftand und die Erfahrenheit feir 
5 her Seldherren, viele Siege davon. Kein Prinz iſt 
emals ſolcher Leute fo benöthigt gemefen, als er, ob 3 
fie gleich alle deren zur Inüae haben, “Er mare 
den Anfang damit, daß er die ſaͤmmtliche Seemacht 
des jungen Dompefus ‚gänzlich zu Grunde richtete, 
welcher diefen zwar großen, aber allzuungläcklicyen * 
Namen, vergeblich aufrecht zu erhalten trachtete. 


* Dan erzähle von diefem jungen Pompejus, daß, ala 4 
er mit Antonius und Auguſt einen Vergleich gefrofe- ⸗ 
‚fen, er Diefelben auf feine Galeere zu Gaſte genötbige ” 
habe, Waͤhrenden Gaſtmahles hätte ihm einer feiner 
ra ins Ihr geſagt: Ew. SerrlichEeit bes 
eblen nur, fo will ich ihre Galeere in die raume 
See seciben Iaffen, Und wenn fie alfo das Schid-s 
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He \ Ge N =, 
Er lieferte nachher die Schlacht bey Actium, die 


ihm denjenigen feiner Mitbuhler, dem er zu fürchten 


hatte, und für dem er ſich in der That am meiſten 


fuͤrchtete, unter die Fuͤſſe brachte. Ein fo großer 
Sieg blieb nicht unvollkommen: Er gab Gelegen⸗ 
heit zu Einrichtung einer Verfaſſung des Secweſens, 
welche, fo lange Auguft herrſchete, im Stande blieb, 
Dieſe Verfaſſung befland darinn, daß cr Jederzeit 
drey ſtarke wohlausgerüftete Efcadren unterhielt; und 
zwar die cine zu Frejus, im narbonenfifchen Gal⸗ 
lien, um die Küjten von Spanien und dem Theile 


der Provenze und Languedoc, ſo vom mittels 


laͤndiſchen Meere bewäffert wird, im Zaume zu Hals 
ten; die andere bey dem Borgebirge Miſenum, 


um die Schiffahrt des unteren oder berrunifchen 


Meeres zu bedecken; und endlich die dritte zu Nas 
venna, um die Sahrt des obern Meeres zu verfichern, 
‚welches: jego unfer dem Namen des adriatifcben, 


Meeres befannt if. Außer dieſen Is&tern beyden 


Eſcadren, befanden fih noch zu Miſenum, wie Dez 


getius angemerker, und in dem Hafen zuRavenna, 
eine gewiſſe Anzahl Soldaten, die beftändig zum eins 


ſchiffen bereit, lagen, und Clafliari (Seefoldaten) ge⸗ 
nennet wurden; deren Verrichtung war, daß ſie zur 
See dieneten, worinn ſie beſtaͤndig geuͤbet wurden. 

Ting io Cibe⸗ 
ſal aller ihrer Mitbuhler in Banden baben, fo liegt 
es nur an ihnen, ſich auf den Kaiſerthron zu erbez 


N | 


‚ben. Pompejus ware hierüber unbeweglich geblies 


. ben, und hatte fich nichts zu antworten gefrauet, weil 


bie Unternehmung über feine Kräfte gegangen ware, 
Es gehöres zu großen Laſterthaten ſowohl, Li 2: 
r, als bie Dienfchen gemeis  _ 


N niglich befigen. an 
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fahren mußten, wovon man nur die Ausflüffe Banntes 


ten niemals fo viel gefährliche und wichtige Schiffahrz : 


ten unternommen , als unter Auguſte a 1 
Diefer 
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Tiberius, der bey ſeiner Gelangung zum Thro⸗ 
ne, ſich zu ſagen annahm: ſolam Diui Auguſti men- 
tem tantae molis capacem efle, daß nur der Geiſt 
des vergoͤtterten Auguſts einer ſolchen Buͤrde 
faͤhig waͤre, folgete eine Zeitlang dem Wege, den 
fin Vorfahrer gebahnet hatte. Es wurden auch, nicht 
ſowohl ihn zu loben, daß er bis daher wohlgethan, als 
vielmehr ihn anzureizen, daß er es kuͤnftig noch beffer 
machen möchte, nachfolgende Worte an ihn gerichtet 


Penes te hominum Deorumque confenfus Maris ac 


Terrae regimen efle voluit. Götter und Menſchen 


baben einmütbig geweolls, daß die Herrſchaft 
des Meeres und des Kröfreifes bey dir berus 
ben follte, Allein er ließ, wie es nur allzugemeiniglich zu 


ergehen pfleget, gar geſchwinde nach, und vergaß fih 
felbft. Die leisten Jahre feines Lebens kamen mie 
den erften gar fehlecht überein. Wenn große Herren ' 


nicht felbft, über die unter den vorigen Negierungen 


angefangenen Einrichtungen cifeig und fleißig halten, 
fo ſchlagen ſolche Einrichtungen bald aus der Art, 


| ‚fommen nachhero von Kräften, und he endlich - 
in eine gewiſſe Vernichtigung. 


Auguſt ruͤſtete auch Schiffe aus zu heuen Ent⸗ ; 
decfungen in Africa gegen ber Linie; noch andere zu 
Unterfüchung der europaͤiſchen Kaoͤſen, bis an die 
Gränzen des Cherfonefus Cimbrick, und endlich 
wieder andere, welche die Slüffe und Ströme. hinauf, 





Und die Schiffe, die zu dergleichen Kreuzungen und. 
Zügen gebraucht wurden, hießen Naues Luforiae oder 
Lufuriae (Spichachten). Kurz, die Römer hatz 
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Dieſer Kaiſer, der die Grauſamkeiten, die er waͤhren⸗ 
den Triumvirats begangen, durch ſeine Tugenden 
und Wohlthaten erſetzte, ließ fich 'angelegen feyn, . 
geſchickte und vorſichtige Männer in die entlegenfien 
Provinzen zu fenden, die ihm von allen, was darinn | 
‚vorgieng, aufrichtigen und umfländlichen Bericht abs 
ſtatten mußeen *. Allein mie feinem Tode fing das 
Kaiſerthum an zu wanfen, feine Grundfäulen verfies 
len nach und nach; und der größte Theil der Prinzen, die 
entweder nach dem Nechte der Geburt,oder durch Liſt und 
Ungerechtigkeit, oder durch die Gunſt und plöglichen 
Meutereyen der Kriegsheere, feinen Plag nach ihm beklei⸗ 
deten, hatten, fo, wie zu. allen andern nüglichen Dinger, 
‚Feine Luſt mehr zudem Seewefen, und gaben es unver> 
merft auf. Man kann auch faft weiter nichts zuſammen⸗ 
hangendes, noch das der Folge einer Elugen und wohlbee | 
dachten Negimentsforme ähnlich fähe, davon fagen, 
-weilung hier die Sefchichte fehler, Man findet nichts, 
als; verwegene Kriegszuͤge, woran Trotz und Eigenz 
fin mehr Antheil hatten, als ein wahrhafter Much, 
BT ET oder 


Eins derer größten Ungluͤcke, die Koͤnigen und Fuͤrſten 
begegnen, iſt dieſes, Daß die Wahrheit gar felten bis 
zu ihrem Shrone gelanget. Alle Diejenigen, die fich 
ihnen nahen, und mit verfchiedentlichen eigennüßige 

Anſchlaͤgen beſchaͤfftigt, umd voller Eigenliebe find, 

‚ Denken nur, wie fie diefelben betrugen und in einem 
langen Müßiggange unterhalten wollen. Gluͤcklich 
find die. Regenten, die fich in allen Provinzen treue - 
Freunde zu verfchaffen wiſſen, Die ihtten fomohl vor 
dem, was vorfallet, als auch von denen allda vorge⸗ 
henden Ungerechtigkeiten, Nachricht geben! Der Katz 
ſer Eonftantin nennete dieſe Leute feine Sorfcher, u 
ss al Es 
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oder eine rechtſchaffene Begierde, die Würde des. ro⸗ 


der den Hafen zu Ancona fo ungemein zu erweitern 


(Vorſetzen). "Man flieg auf weiten und breiten : 
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miſchen Namens zu erhalthe. 
Gleichwohl find hier zwo merkwuͤrdige Stellen, | 
die ich nicht habe übergehen koͤnnen. Die erfte geht | 


den Kaifer Elaudius Nero an, der andem Munde 


des Hafens zu Oſtia einen fo prächtigen als dichten 
Damm erbanen lic, der. durch zwey in die See lau⸗ 

fende Bordämme beſchirmet, und auf einem großen, 

mit Mauerwerk angefülleten und verfenften, Saftichiffe 
gegründet war, Vor demfelben war diefer Hafen 
nichts ale eine-öffene und unfichere Rhede, wo man - 
die Schiffe, wenn fie kaum vor Anker geleger, mit⸗ 
telſt vieler kleinen flachen Fahrzeuge löfen, iind legtere 
die Liber hinauf führen mußte : welche Arbeit viel 
Schaden und Hafereyen, ja zuweilen gar Schiff: 
bruͤche verurfachete, wenn der Wind plögfich umfieh, 
Diefer von dem Claudius Nero alfo aufgeführte 
Damm Fönnte mit der Feuerbacdke zu Alerandrien 


in Bergleichung geftellef werden, welche folgende Aufs 


ſchrift billig verdienet hatte: Der König Ptolo⸗⸗ 
mus, den Kettungsgötteen, zum Ylugen ' 
derer, diezur See fahren, a u 

"Die zwote- Stelle betrifft den Kaifer Trajan, ° 


und auszuzieren geruhete, daß er faft ein Wunder 
der Welt daraus machte, Um diefen Hafen giengen 
große Luftgänge, wo ſich die Handelsleute und Frem⸗ 
den, von ihren Öefchäfften zu fprechen, und die Waa- 
ren, die fie zu Kaufe hatten, auszulegen; verſamm⸗ 
leten. Ein wenig darunter waren dicht erbauete und. - 
mit marmorfteinern Wänden befleidere Brüftungen 





Treppen 





er 





a und we Handlang 
Treppen bis an die See hinab, und die Schiffe wur 
“ den, dicht an in gleicher Weite von einander gelegene 
Säulen befeſũget, welche die verſchiedenen Geſtalten 
der Seegoͤtter auf ihren Gipfeln vorſtelleten. Die 
Schaupfennige des Trajans legen annoch Beweife 
dieſer herrlichen Pracht vor Augen, welche von Wiß⸗ 
begierigen in. den Seeſtaͤdten, die heut zu Tage am bes 
ruͤhmteſten ſind, und am meiſten bewundert werden, 
ſehr ſchwer gefunden werden duͤrfte. Weld ein er⸗ 
habeneres Exempel kann weh! feyn, als das ein fo. . 2 
weiſer Kaifer gegeben, der, anſtatt auf Erbauung 
praͤchtiger Palläfte, oder Auszierung Eoftbarer Sufte 
gaͤrten, anſehnliche Summen zu verwenden, diefelben 
lieber zu Öffentlichen und feinen Unterthanen nuͤtz⸗ 
lichen Gebäuden, zu einem Seehafen, anwenden 
wollen! Er ift auch auf die glorwürdiafte Weife das & 
für, belohner worden. Denn man wünfchte.allender 
nen, die nach feinem Tode den Kaiferthron, beftiegen, 
‚nichts als dieſe beyden Dinge: daß fie fo gluͤcklich 
1 als —0 und ſo gnaͤdig als HEN. 
Bo, En 
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— RER btheifung. a ni 
— wir alſo von fo vielen verſchiedenen Nas 
tionen. geredet, wovon ung heut zu Tage nur 
ein ungewiſſes und unterbrochenes Andenken nachge⸗ 
blieben ift, fo wollen wir jego von demjenigen. fprechen, 
‚was ung näher. betrifft und angehetz ich meyne, von 
unſerm Seeweſen. Vorgaͤngig aber ſcheinet ung nicht 
al zu — daß die ala Aa — 
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ſchen Staaten ſich die Oberherrſchaft der Meere, die 
ihre Kuͤſten bewaͤſſern, zueignen, und andere Völker * | 
davon ausfihließen wollen. Was Srankreich bes 


trifft, welches fich an dergleichen Eitelkeit nicht Eehrer, 





Be). 


TR 
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fo bat folches jederzeit fich des Rechtes bedienet, feine 
Schiffe in allen Gewäffern fahren zu laffen: und da 


der. König von Daͤnnemark im Jahre 1637 -einige 


franzöfifche Fahrzeuge, die bey Spitzbergen auf den 
Wallfiſchfang lagen, daran hindeen wolle, licß 


ihm Ludwig XII, durch feinen Abgefandten, den 


Orafen von Avaux, andeuten, daß feinen Unterthas 


nen alle Meere offen flünden, und er fich in einem 


Defige zu erhalten wiſſen würde, woran niemand 
zweifein müßte **, ben diefes hatten bereits die als 
ten Rechtsgelehrten, als einen der erſten Grundſaͤtze 
des Völferrechtes feftgefegef: Mare commune omnium 
eft, ſagten fie, et litora, ficur aer: et eft faepıflime 


relcriptum, non_pofle quem pifcari prohiberi. 


Das 


© Soer fich gänzlich überzeugen will, dag nichts eiteler 
fey, als dergleichen Anfprüche, der darf nur zwey, 


S 


uber diefe Draterie, aufgefegte vortreffliche Werfelefen ; 


daB eine von dem berühmten Hugo Brotius, unterdem 


Zitel: Mare liberum, und das andere von dem Kam⸗ 
merfifcal der Staaten von Holland, Theodor Grass. 
winkel, unter dem Titel: Maris liberi Vindiciae. 


** Gleichwohl hat in den neueren Zeiten Die Krone Dän- 
nemark ſich dieſes vorzügliche Necht feither Errichtung. 
der isländischen Compagnie, in Anfehung der ißlandie 
ſchen Fiſcherey und Handlung, mit Ausſchließung an- 
derer Nationen, und ſelbſt der Franzoſen, eigen zu 
machen, undfich dabey zu erhalten gemußt, \ 


En a — 








Das Wee und deffen fer find —— ge⸗ 
mein, gleichwie die Luft; und iſt zum oͤftern 
peroröner foorden,, daß der Fiſchfang nicht 
ver webree werden Eönne, | 


Ludwitg der XLV, hat fein Anfehen noch weiter 


| getrieben, und fich deffen nicht nur für feine Unterthas 
‚nen, fondern ſelbſt für feine Bundsgenoſſen nuͤtzlich 
zu gewußt, Denn als der König Earl 
der II, von Kngland, die Hollaͤnder und ſelbſt die 
Sranzofen, in dem Fiſchfange, den beyderfeits Vol⸗ 
fer in dem Canale und längft den flundrifchen Kuͤſten 
trieben, beeinträchtigen wollte, fo trug Ludwig 


der XIV, feinent Abgefondten zu Londen, dem Gra⸗ 


fen von Eſir ade⸗ im Jahre 1661, demſelben zu 
hinterbringen/ auf: daß der König von England 
das Verboth der Fiſcherey zum Nachtheile des allge 
meinen Rechtes, welches jedermann Freyheit dazu 
giebt, weiter zu erſtrecken nicht befugt waͤre; daß er, 


außer dem Belang, den er in Anſehung feiner Un⸗ 


terthanen dabey haͤtte, ſich, bey gegenwaͤrtiger Ge⸗ 
legenheit, denen Hollaͤndern, ſeinen Bundsgenoß⸗ 
fen, huͤlfliche Hand zu biethen, nicht entbrechen, noch 


ihnen feinen Beyſtand verſagen könnte, da er einefo 


große Seemacht befäße, daß ihm niemand in der Welt: 
etwas in den Weg legen koͤnnte. So lautete ber. 
Aue druck eines Prinzen, der fih, unter Anfügrung 
guter Rathſchlage ‚an Schiffen] mächtiger als anz 


dere, und zur See fürchterlich zumachen wußte 


"Die Ballier, die längft den Kuͤſten des großen 
Weltmeeres und an M uͤndungen großer Stroͤme woh⸗ 
neten, und deshalben, wegen ſolcher ihrer Wohnungs⸗ 


pläße, es En er el genennet 


1 


— | den ER DIL wur: 
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wurden, hatten allzu viele Bequemlichkeiten, zu viele 
Inſeln, Landesſpitzen, Vorgebirge, Hafen und San: 
dungsplaͤtze in ihrer Macht, und, fo zu ſagen, in 2 
Händen, als daß fie fich diefelben nicht zu Nuge machen . 
follen x und wie fie von Natur heftig, .ipre Wohn 
cs fine zu verändern begierig, und, ſich zu häuslichen 
5 Gefhäfften zu bequemen, wenig faͤhig waren, fo leg? 
Ei, ten ſie fich faſt durchgängig auf die Seefahrt, Cie 

waren auch vollfommen dafuͤr bekannt; Es ſchien ih⸗ 
nen auch Feine Gegend zu fehwer zu überfallen, fobald 
ihre Schiffe nur darinn anländenfonnten, Und wenn 
‚ die Römer: diefelben zu Sande unterwürfig machten, 
J J ‚und fie ihrer Rechte und Freyheiten beraubeten, ſo | 
' 5 -Fonnten fie ihnen doch -felten zur See etwas anhaben, 
4 3 Ja, ſie mußten ſich noch dazu ſo guͤnſtiger Vorfaͤlle 
| und unvorhergefehener Begebenheiten darunter bedies 
3 nen, welche auch die Tapferkeit und Klugheit felbft 
| | r „  beflürze machen -Eönhen = 5a 
Bey den Balliern ift, wie ein berübmter 

„Drälat des fünften Jahrhundertes anmer: 
„ter, der. geringfte Matroſe fo fertig und erfahren, 

„als der befle Steuermann bey andern Nationen; 

„Kein Feind iſt zur See erfehrecklicher, und für kei⸗ 
„nem fürchtee man ſich mehr, als für-diefen Balz 

„liern. Wie fie beftöndig auf ihrer Hure, und zum 
„Angriffe ftets bereit find, fo kann man fie faft nie 
„mals überrafchen. Wo es. zum endfern fommen 
„fol, da find fie viel cher in das feindliche Schiff 


9 
* 


aan — 


| „übergejprungen, und haben diejenigen, die ihnen 
j | „Widerſtand hun wollen, über den Haufen gewor: 
j | „fen; als man fie anfichrig zu werden vermuthet hat; 





„Wenn fir auf ein Schiff Jagd machen; fo a. g 
| 2 e 








\ 


‚fte es unfeßibär, es mag ſo gut befegelt fe, als es 


„til, Müffen fie fich zurüce ziehen, fo verrichten 
„ſie dieſes mit ſolcher Behendigkeit, daß man ihnen | 


„feine (himpfliche Flucht vorwerfen kann. Mit ei⸗ 
„nem Worte, da fie mitten unter Sturm und Unger 


witter unerſchrocken, und alle, in ſolchen Gelegenhei⸗ 
„ten nothwendige Maaßregeln zu ergreifen fähig find, — 
„fo follte man glauben, daß fie mit Wind und Wer 
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ar fetbft mie dem Tode einen Bund gemacht 


Big | 
Iſt dieſes nich, eine Abbildung — — 


wie ſolches unter einem Abraham du Duefne, 


einem Marſchall von Tourville, einen LTesmond, 


einem Pointis, einem Nitter Jean Barth, einem 


Coetlegon und einem du Gue Crouin geweſen? 


Das Anſehen der Gallier erhielt ſich lange Zeit 
durch die Herzhaftigfeit, die fie bey allen Borfällen 


blicken ließen, noch mehr aber durch ihre Kreuzereyen 
und ploͤtzliche Einfälle, welche dieſelben ihren Fein⸗ 
‚den, denen’ an der See wohnenden Voͤlkern noch un⸗ 
endlich fuͤrchterlicher machten. Außer der Schiff⸗ 
fahrt legten ſie ſich uͤberaus ſtark auf die Fiſchereh, 


und ſuchten infonderheit, was man noch heutiges Tas 


‚ges Meerwunder * nennet, Diefer ihre Zaͤhne 
machten ſie nachgehends glatt, wie die Englaͤnder 


auch thaten, und brauchten fie zu Griffen und Gefaͤſ⸗ 


\ 


fen an ihren Streitägten und Schwerdtern. Diefes 


war ein Theil ihres Schmuckes, wobey fie ſich am 
J — 


* Allem Anſehen nach wird durch dieſe Befreiung der : 


bekannte and EEHDUR 
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- 


ſchoͤnſten duͤnketen. Praecipua viris gloria, ſagt 


Solin, eft in armorum nitela. Die Maͤnner ſu⸗ 


chen ihren groͤßten Ruhm in dem Glanze ih⸗ 
rer Waffen. | Bi 
Die vömifchen Kaifer betreffend, die vor Con⸗ 
ſtantin regieret, fo trugen fie, wie bereits erwähnen, 
nur gar geringe Sorgfalt für die Aufnahme ihres 
Seeweſens. Ya Marcus AutelinsAntoninus, 
welcher der aufrichtigfte unter ihnen, und zweifelsoh⸗ 


>. ch tn — 


ne der redlichſte Mann feiner Zeit war, geftand offen= 


herzig, fe quidem Mundi Dominum efle, Legem ° 
autem Maris, daß er zwar Herr über den Erd⸗ 
boden, Runft und Befchicklichkeit aber. Herren 
über die See wären. , Diefes ſt auch in der That 
die einzige Auslegung, die man dem Worte Legem ger 
ben fann. Nach Conftantins Z:iten, waren die ges 
ſchwaͤchten Kaifer öfters der Tapferkeit, und felbft den 
Einfällen dee Gallier bloß geſtellet, welche faft in 
allen Sobreden, die damals an fie gerichtet wurden, . 
Seeräuber genennee werden, Euentu temeritatis 
ostenderunt Galli nihil.effe claufum piraticae defpe- 
rationi, quo nauigiis paterer acceſſus. Die Ba 
lier haben durch den glücklichen Erfolg ihrer 
Derwegenbeit erwiefen ‚, daß für der verzwei⸗ 
felten Wucth der Seeräuber nichts verfperret 
fey, wo fie nur. mit ibren Schiffen hinkom⸗ 
men Fönnen. Es ſcheinet aber, daß man diefe 
Gallier damit anſchwaͤrzen wollen, die weder Frey⸗ 
beuter, noch Seeſchaͤumer gewefen; wohl aber bey 
ereignender Gelegenheit ſowohl tapfer anzugreifen, alg { 
ſich zu vercheidigen wußfen, und gern neue Staaten 
an fic) brachten, Be 
| Die 7 
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Die Römer verlohren unter der Kegierung des 
Clodovaͤus alles, was fie in Gallien beſeſſen hatten, 
welches dadurch endlich von einem jo langwierigen 
und ſchweren Joche befreget ward. Dieſer junge 
Landbezwinger, dem der Sieg jederzeit auf dem — 
folgete, der aber die Gerechtigkeit nicht allemal ſo ge⸗ 
nau beobachtete, ſtiftete ein großes, und zwar dasjenis 
ge Reich, das die Sranzofen feithero fo anſehnlich 


und gegen andern fo uͤbermaͤchtig gemacht haben; ein 


Reich, fage ich, deffen Anfang er feiner Standhaftige 
feit und feinem Heldenmuthe zu danken harte. Da 
mals wurde alles durch große Feldſchlachten ausges 
macht; und Clodovaͤus ermangelte nicht, fih an - 
der Spike feines Heeres finden zu laſſen, und lebte 
mit feinen, Feldgauptleuten und Rriegscamersden 
auf Soldatenmanier, Mithin brauchte cs, unter 
dem erſten Geſchlechte unferer Könige, feines Seewe⸗ 
fens : und wenn etwa damals einige Handlung ge 
trieben wurde, fo geſchah es von einer fandesfpige, und 
von einer Bucht zur andern, und diefes noch dazu mit 
ſehr Fleinen und. ſchwachen Fahrzeugen, weil man in 
die Ferne zu fehiffen entwohnt war, | 
Beym Anfange des zweyten Geſchlechtes, wurde 
Frantreich auf dem Dcean durch die Einfälle der 
Engländer” und Denen, im mittelländifchen 
Meere aber durch die Sarazenen beunruhiget 5 
weiche Kriege um fo viel.gefährlicher und unglücklie 
cher waren, als diefe Völker tauſenderley Graufam: 
feiten verübeten , und allenthalben Fußtapfen ihrer 
Grimmigkeit Hinterliegen. So viel und große Vers 
wuͤſtungen, die täglich wieder von neuem angiengen, 
— Carin den ‚Baishen fich von dem Zuſten⸗ 
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Plutarch erzählet, daß das erſte, was Julius Caͤſar, 





| 


de Red und Antwort geben zu faffen, worinn ſich die 
Häfen des Königreichs befanden, und. zu befchlen, 
daß die alten * ausgetiefet, und andere neue angele- ” 
get würden. Nachgehends zog er, durch überhäufte 
Wohlthaten alles an fich, was er von erfahrnen See⸗ 
leuten finden fonnte, und bediente ſich derfelben. zu 
Erbauung einer großen Anzahl Schiffe, welche jedere 
zeit völlig zugetackelt und mit Mannfchaft beſetzt ſeyn 
folten. Und da er die Nothwendigkeit einer folhen 





"Einrichtung je länger je mehr einfah und erwog, daß 


die ganze Ruhe und Würde des Staats davon ab⸗ 
hinge, fo unternahm er viele Reifen, um alles in eiges Ä 
nen Augenichein zu nehmen, umd zu verhindern, daß. i 
untreue oder unwiſſende Staatsbediente ihn nicht bins 
tergehen Fönnten $ welches, leider! nur mehr alg zu | 
oft geſchiehet. Solchergeſtalt verrichtete diefer große 
Held. das Amt eines Admirals, in dem ganzen ms 
fange feines Königreiches, in eigener Perfon, und 
fehrieb feinen Nachfolgern vor, daß fie ſolches von 
zwey zu zwey Jahren mic, gleichgenauer Richtig⸗ 
keit bewerkſtelligen ſollten. Es hat aber nicht je E 
| Anfe 





a ne 


u ee 


nach der pbarfalifchen Schlacht vorgenommen, dieſes j 
geweſen, daß er die iteliänifchen Küffen befichtinet, 
‚und durch gute Damme verwahret. Er trug über die 
fes die Borforge, daß an dem Einfluffe des Tiber- 
fluſſes Vorrathshaͤuſer und einige ahdere Gebaude, zur - 
Bequemlichkeit der nach Rom Fommenden Kaufleute 
und Fremden erbauet wurden. Alfo haben große Leu: 

te, von je ber, fafteinerley Abfichten, einerley Gedan⸗ 
fen, und einerley Anſchlaͤge gehabt. EI 
” Bon dem Könige Ebgar oder Edgar in England 
‚wird gefager, Daß er jederzeit eine anfehnliche, mi ‘ 
| | ausge: 
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Auiſthen, a6 diefe Verordnung jemals ſonderlich be⸗ 
worden, Ludwig der Junge iſt viel ⸗ 
Teiche der. einzige unter unſern Königen, der fich ders 
felben erinnert n und zu ihrer Erneuerung, -vornehme 
lich im Sahr ııcz , einige Maapregeln genommen 
Allein, die unglücklichen Zeiten, womit fäne ganze Re⸗ 
‚gierung verdunfelt wurde, und noch mehr ſeine na⸗ 
türliche Unbeſtaͤndigkeit, liegen ihm nice zu, die letzte 
daran zu legen. | 
Ohne ung bey den. Vortheilen aufzuhalten, = 
eine foldye Verordnung zuwege bringen koͤnnte, wenn 
fie wohl ausgefuͤhret wuͤrde, wollen wir hier nur cine. 
Stelle aus dem Leben Ludwigs des Heiligen an⸗ 
führen, Als dieſer Prinz, aus einem Anbebachtfanmen 
Religionscifer, fih zur Kreuzfahrt gezeichnet, und zu 
Marfilien zu Schiffe gehen wollte, befand’ er, daf - 
viele Stände die Schiffahrt auf der Rhone durch 
die Auflagen und Zölle, Die fie darauf angeleget, 
hinderten, - Er ward, über diefe Art eines uchers, 
der auf eine Tpranney hinaus tief, verdrießlich und. 
verboth ſolchen bey ſchwerer Strafe: Und da einer 
dieſer Herren ſich, unter verſchiedenen Ausfluͤchten, 
ſeinem Willen ſich zu widerſetzen unterſtand/ befahl ex 
alſofort deſſelben Schloß zu ſchleifen, und ihm, auf ei⸗ 
ne ſchimpfliche Weiſe ſich zu verbuͤrgen daß er hinfuͤhro { 
die Handlung nicht weiter drücken wollte, Diefes 
Exempel der Strenge ſtund ohne Zweifel einem Koͤ⸗ 
nige De =; ber auf — — nur bedacht war, 
| N le 
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nn — ni Flote gehabt, — er in 
drey Eſquadren getheilet, auf deren eine er ſichalle 
| — ingeſchiffet/ und ſeine Inſel — — en | 
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* Die Feuerbacke die Ptolomens Philadelphus in der. 
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wie er feinen Unterthanen nuͤtzlich feyn Fönnte ‚und 
von den Misbräuchen und Schindereyen der DBeams 
ten, in der Abſicht folche abzuftelen, Nachricht einzog. 
Die Koͤmer beſchwereten ſich, daß ihre Kaiſer nie⸗ 
mals ihr Hoflager verließen, ohne die Provinzen zu 
druͤcken: Sie würden anders gefprochen haben, wenn 
dieſe Kaiſer ſo gereiſet haͤtten, wie der heilige Lud⸗ 
win. Ws | | Re 
Wieder auf Carl den Großen zu Fommen, fo 
wollen wir fagen, daß er feine Haupteinrichtung deg 







Seeweſens zu Boulogne anſtellte, und die alte 


Seuerbacke * dafelbft, welche die Laͤnge der Zeit vers 
nichtet wieder anfrichtete. Er gieng noch weiter, 
und ließ, zu Beſchaffung einer gewiffen Zufammen: 
hängung, auf allen Kuͤſten feines Königreiches, in ge⸗ 
wiſſer Weite kleine Warththurme bauen, worauf bey 
Machtzeiten Schildwachten waren, die einander er 8 

BO | feten, 


Kleinen Inſul Pharos, nahe bey Alerandria, aufriche ” 


temließ, bat diefen Namen Pharus) allen andern 


mitgetheilet. Man finder heutiges Tages eine gar 
große Anzahl folcher Feuerbacken oder Pharos auf j 
den europaͤiſchen Kuͤſten, welche fo gar bey Krieges ) 
zeiten zum aligemeinen Rutzen der Seefahrenden un 
terhalten werden. Cie find auf zweyerfey Weife eins 
gerichtet. Eine Art ſieht aus wie große ganternen, 
und iſt mit Glasſcheiben, oder ganz Dünnen Blättern 
von, Marienglas umgeben : und mitten in diefe Lan ° 
fernen werden verfchiedene kuͤpferne Lampen gefeßt, 
Die gegen Die Nacht angezindet werden. Die andern 
find wirkliche eiſerne Kohlenpfannen, in welchen Stein: 
kohlen gebrannt werden. Diefe lekteren thtn bejfere 
Dienfte, weil bie andern leicht ſchwarz werden. 
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feten. Diefe Schildwachten wurden aus den Strand». 
machten ausgezogen, welche die Annäherung an die a 
Küften verwehreten, und nach allem ihrem Vermo— | 
gen auf die Sandungen cin wachſames Auge hatten, 


m 


N 


die ſich die Fremden öfters allda 
men. Hieruͤber erzählee der Mönch von Sr. Gal⸗ 
len, welcher Carls des Großen Leben herausgege⸗ 
ben, einen gar ſonderbaren Vorfall ‚ welcher faſt dag 
Anſehen einer Prophezeyung haben follte, wen Ks 
nige das Zufünftige vorher fagen koͤnnten. „Eines 
„Tages, fügef er, als fich dieſer Prinz in einer Sc 
„ſtadt in Languedoc befand, ward er, ans den Gen 
„teen feines Pallaſtes, vieler Schiffe gewahr, die in 
„einer Slotte fuhren, und Volk an Sand fügen zu 
„wollen ſchienen. Man fund eine Zeitlang im 
„Zweifel, was dieſes für. Schiffe waͤren, und was 


„die Arbeit zu bedeuten haͤtte, die man fie verrichten 


„ſahe. Einige hielten es fir Schiffe, die aus nice". 
„kaͤmen, andere für engelaͤndiſche Rauffahrer, noch 
„andere aber endlich für jůdiſche. Carl der Große 
„war der einzige, der darauf beftund, daß es Serräuber 
„wären, Die aus dein Norden kaͤmen, und mehr Ge— 
„wehr, als Kaufmannsgäter, in ihren Schiffen vor. 
„borgen hielten; welches auch kurz daranf durch die 
„Schiffsboͤte entdecket wurde, die man auf Kundſchaft 
„ausgeſchickt hatte. Wie aber dieſe Seeraͤuber eineg 

„ſo großen Zulaufes und fo ſtarker Bewegung am 
„Strande gewahr wurden, ſo merkten fie wohl, daß 
„der Herr, und zwar ein ſolcher Here, der gar zu 
„vorfihtig war, als daß er fich 


harte der 


„wieder Die raume See ſuchten. 
A „Koͤnig | 


Indeſſen 
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ne | überrumpeln lieh, 
„ſelbſt zu Haufe ſeyn muͤßte, weswegen ſie auch ſogleich — \ 


ju thun unternahe 
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„hierauf zu denen, die darüber beſtuͤrzt ſchienen ‚und } 


kuͤndigung, die zu allem Ungluͤcke nur allzu wahr ge⸗ 


nen Weg aus dem großen Weltmeere, bis in dag! 
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„König ſeine Augen beſtaͤndig auf die See geriet, 1 
„und ließ einige Ihränen fallen, Er wendete ſich 







„ſagte folgende Worte zu ihnen: Haben diefe Leute 
„das Herz, denen Küften, meines Königreichs annoch 
„be meinen Lebzeiten fo zu drogen, was werden fie. 
„nicht nach meinem Tode thun?* (Eine Vorherver⸗ 


woefen,, und mit der zeit nut allzu richtig erfüllt, { 
worden, | 4 
Ein anderer, dem Shore) pörtheilhiafterer, 1 
Anfchlag war derjenige, den Carl der Große nach 
erhaltener Kaiſerwuͤrde machte, da er nämlid) die Dos 
hau und den Hhein mit einander vereinigen, und ei⸗ 


— 


ſchwarze Meer bahnen wollte, Nichts war erha⸗ 
bener, als — Anſchlag, und nichts haͤtte Deutſch⸗ 
lande nis licher ſeyn koͤnnen: als welches Land uner⸗ 
meßlich weitlaͤuftig und voller Ueberfluſſes war, allwo 
ſich aber, wegen ermangelnder Handlung und Geldes, 
faſt gar niemand auf Kuͤnſte und Wiffenfchaften legte, ° 
Carl der Große brauchte zu diefer Arbeit viele Stadt ” 
und Kriegsbaumeiſter ‚ die dag Erdreich unterſuchten 
und einen Canal abftachen, von welchem, wie man 7 
verfihern will, im Anfahge des abgewichenen Jahr⸗ 
hunderts, noch einige Spuren zu ſehen gewefen feyn ? 
follen, Es wird hier anzumerken nicht undienlich 
ſeyn, daß man in Frankreich unter allen ein wenig” 
mächtigen umd erleuchteten Negierungen jederzeitdaran 
gearbeitet, wie man die Ströme ſchiffbar machen, ” 
und den Öcean mit dem Mittelmeere verbinden‘ 
Fönnte, _ Dieſes if, meines Erachtens, ein’ Zeit 
A punkt· 
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punfe, welcher diefen Regierungen große Ehre bringe, 
Stanz der I unternahm, nachdem cr die Feſſel, die 
ihn in Spanien zurückgehalten, zerbrochen, etwas, 
das diefem ähnlich war, Allein zu feiner Zeit befaß - 


man noch nicht fo große Gefhicklichkeit in dem, was 


die Ableitung der, Gewaͤſſer und die große Wafferwaz 


ge betrifft, daß man damit hätte zu Stande Emmen 


koͤnnen. Diefes Werk fehien nur Ludwig dem XIV _ 
vorbehalten zu feyn, der fo viel andern, nicht weniger 
nuͤtzlichen u,feiner würdigen Unternehnmmngen beförders 





lich geweſen. Gleichwohl muß ic) geftchen, daß der eeite 
Entwurf eines Canals in Languedoc, unter der 


Aufficht des Cardinals von Richelien, abgefaffee 
worden, welcher denfelben.auf dag allergcnauefte un« 
terſuchet *, che er folchen genehm gehalten, Der. 
Name dieſes Minifters befindet ſich ficherlich faft vor 
allem demjenigen, was, nach feinem Tode, zum Ruh— 
me umd zur Aufnahme der Nation ausgeführee . 
worden. ANA 9 | 1 eh R N Nee 
Das Seben großer Leute iſt nicht lang genug zu 
Ausführung ihrer Anfchläge, und gemeiniglich find 
ihnen diejenigen, die ihre Stelle wieder vertreten, gar 
nicht aͤhnlich. Carl der Broße hinterließ einen 
Sohn, der niemals erfannte, was er für einen Thron 
bekleidete, und die Neligion, die er felbft nicht einmal 
Fannte, dazu antvendete, daß er fich aus vielen hieders 
* Giehe den Bericht, der dem Kardinal von Richelien 
im Sabre 1633, wegen der Vereinbarung des großen 
Meeres mit dem Mittelmeere, durch SE. Ricbor, ko 
niglichen Kriegsbanmeifter, und Ant, Baudan Dber: 
aufteber ber Föniglichen Werke in Languedoc, uberges 
be worden. 2 ©. el Ä 


— 
* 
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frächtigen und abergläubifihen Handlungen, welche " 
die Religion felöft verdammer, ein Berdienft machen” 
wollte. Seite übrigen Nachfolger befaßen weder 
‚größere Angebobrne Gaben, noch einen erhabenern 
Geiſt, noch größeres Glück im Kriege Alles fam 
unter ihren Händen von Kräften, und gieng zu Grun⸗ 
de: Die Arbeiten, die Earl der Große nur entwerz 
fen fönnen, wutden unterbrochen und blieben unaug> 
gefuͤhret. Bey einer fo durchgängigen Ohnmacht ' 
des Staates fingen die Barbaren ihr. Kreuzen wieder 
an. x. Die mitternächtigen Länder trieben ganze Böl- 
Ferfchaften aus ihrem Schooße, die, in hin und wie- 
der zufammengerafften Slotten, zu Schiffe giengen, ° 
und Frankreich auf allen Seiten angriffen. Ein 


Theil ſchlich fich auf der Seine und Loire * hinein, 


die anderh fuchten die Meerenge von Gibraltar, und ° 
Famen die Rhone herauf, bis nadı Dalence, Mord ° 
und Schreden giengen vor. ihnen herz umd der ges 
„ringe Widerſtand, den fie an den Küften gefunden, 
hatten, vermehrte noch ihren Trog und ihre Berwer 
genheit, Es war umfonfl, daß die Könige, und Erz 
‘ben des Zepters Carls des Großen, einmal über 
‚bag andere firenge Berordnungen 'erachen ließen, wos 
durch fie die Bewahrung der Küften-anbefahlen, und 

| we 51 die 


*Man glaubt, daß viele dieſer Barbaren ſich an dem 


Munde dieſes Stromes niedergelaffen, die ſich hernach 
in der Landſchaft Guerande und in der Pflege von 
Vannes ausgebreitet haben. So iſt auch die celtiſche 
Sprache, die daſelbſt geredet wird, ganz mit fremden 
Woͤrtern angefuͤllet, die von dem alten Saͤchſiſchen her⸗ 


zuffammen ſcheinen und in dem, ganzen übrigen Nie⸗ 
derbretagne nicht gebraͤuchlich find, Son: 
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die Küfteneinwohner, auf die allgemeine. nn 


gung ein wachjames Auge zu haben, anhielten. Es 


gieng diefen Prinzen, wie cs allen entkraͤſteten und 
geſchwaͤchten Regentſchaften ergehet: Der Ver⸗ 


ordnungen wurden viel, und keiner wurde 


nachgelebet: man machte nuͤtzliche Anſtalten, 
und niemand gehorchete. Endlich mußte man 
ſich mie fo erſchrecklichen Seinden vergleichen, allen Ber 


dingungen, die fie nur vorfihreiben wollten, ſich unz 


ferwerfen, und ihnen eine der ſchoͤnſten tandſchaften 
des Königreiches, die Normandie, einräumen, da⸗ 
mit mar nur alles Übrige vor ihren änderungen 
und Anfällen in Sicherheit ſetzen moͤchte. Dieſe 


neuen Gaͤſte brachten nach der Zeit dem Vaterlande 
nicht weniger Ehre, als die alten Einwohner, Ich 


will fo gar anmerken, daß fie ihr erftes Anſehen, for 


wohl in Italien ale Griechenland, durch viele : 


Eroberungen behauptet haben 5 woben jedoch) allezeit 


etwas be ee mit unfergelaufen, if 


Nachdem bie. Sachen nun in den Stand gera⸗ 


eher waren, fo vergaß man das Seeweſen in Frank⸗ 
reich vollends ganz Und gar, und fing nicht eher wie: 
der an darauf bedacht zu feyn, als bis die Könige, 


Fuͤrſten, Geiſtliche, und das Sayenvolf, aus einem uns 
befannten Triebe und einer Are einer plöglichen Ein⸗ 


gebung fih zur Reiſe nach dem gelobten Lande 


verlobeten. Man fahe ſich damals genörhiget, ſich 


der Denetianer, Genueſer und Caſtilianer zu be⸗ 
dienen, und ihnen für große Koſten Schiffe abzu⸗ 
miethen : welches die Kriegszüge verzögerte, und de⸗ 
nenfelben eine gewiſſe N zu m verhinderte, _ 
| RR: ⸗ ’ Rr— N u ‚one? 
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ohne welche alle, inſonderheit aber Die Seegefehäffte, 


übel ablaufen, 


— 


Wir wollen hier die beklagenswuͤrdigen Folgen, 
welche die Rreuzzuͤge nad) fid) zogen, nur im Bors 


beygehen berühren; als welche wahrhaftig unglücs 


lid) waren, und wo die Mittel, deren man fich zu Ders 


felben Ausführang bediente, fich niemalg zu den Bes 


wegungsgruͤnden reimeten, die dazu Anlaß gegeben 
hatten ; wo man fich aus einem edlen Meligiongeifer 
verbindlich machte, und wo diefer Eifer jeden Aus 
genblicf durch ein, demfelben gan; widerwärtiges Vers 
halten verleugnet wurde; wo man von nichts als 
Tugenden redete, und. fich dennoch mitten unter allers 
ley Laſtern verunehrete. Die große Anzahl vornehe 
mer Standesperfonen, die über See giengen, das 
‚Gefolge und der Aufzug, deffen fie benöthige waren, 
zogen unfere Könige ein wenig aus der Schlafſucht, 
worinn ſie, in Anſehung des Seeweſens, lagen. Sie 
ſelbſt verließen, wider alle Geſetze der Staatsklug⸗ 









BE ud mn m ie m 





heit, ihr Königreich, um gefährliche Abentheuren zu 
ſuchen, und das heilige Land von der Tyranney der 


Unglsubigen zu befrenen :: welches nichts anders, 


— 


als eine Wirkung einer uͤbermachten Schwaͤrmerey 


ſeyn konnte. Damals wurden auf ihren Befehl ein 


nige Schiffe zu Marſilien erbauet ; andere wurden 


auf den Kiffen der Provence und Languedock zus 
fanımengebracht 5; man bediente fih fo gar hatter 
und gewaltfamer Mittel dazu, indem man Privatleus 
ten die Fahrzeuge abnahm, die ihnen eigenthümlich 
zugehöreten, und folcyergeftalt alle Handlung unters | 
brach. Allein dergleichen, ohne Wahl und Vorbe⸗ 
— reitung, 
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reitung, geſchehene Seeruͤſtungen, konnten nicht viel 


liegen, daher giengen ſo viel Anſchlaͤge den Kirche 





Philippgdem Buͤhnen zutrug. Nachdem derfelbe, 
vor der Rtadt Tunis,.das ganze franzoͤſiſche Heer⸗ 
lager dugh die Peſt aufreiben, und feinen Vater, 


den uneryrockenen Ludwig den Heiligen, daran 
ſterben ſehnn, fo war er weiter auf nichts als feine 
Ruͤckkehr bedacht, Er ermwählete zu dem Ende dies 
jenigen Schiffe, die ihm am beften befegelt zu feyn 
vorkamen, und befahl dem Ueberrefte feiner Seemacht, 
ihm unverzüglich zu folgen. Der Anfang ließ fi 
ziemlich glücklich anz und der König lief, wenig Tage 
hach feinem Aufbruche, in Sieilien ein. Kaum 
aber. hatte er den Fuß ans Land gefeget, fo entſtand 
ein entfeglicher Sturm, der zwo ganz unterfihiedene 
Wirkungen nach fich zog; die erfie war, daß die ber 
reits im Hafen angelanget geweſenen Schiffe wirder 
in die weite Sce zurücigetrieben wurden; durch die 
andere aber wurden die annoch weit davon entfernten 
mit Gewalt nach diefer Küfte verſchlagen: wodurch 
diefelben auf einander fließen, und der größte Theil 
davon in den Grund verfenker wurde, Hiermit nahm 
ae De vn 
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die Luſt zu den Kreuz zuͤgen *, die ſo lange, und auf 
eine ſo ſonderbare Weiſe gewaͤhret hatte, auf einmal 






eine Belohnung derer zur See ausgeftandehen Arbei⸗ 
ten und Sefchmwerlichfeiten geweſen war, 


her der Vorwurf des Ehrgeiges der größte 


Ffanglich 


Arde nach⸗ 
Standes⸗ 


herren, denen es genug war, wenn fie nur fine Sache 
in Beſitz Yatten, die fie doch aus ermangelnder Kennt⸗ 


niß und Hebung nicht Bandhaben Eonnten, 


Kuͤſten einen erfchresklicheren Orcatı belebet, als denje⸗ 


nigen ben man ben g Jenner 1735 auszuſtehen gehabt. 
Der Schade und Verluſt, den derſelbe verurfachte, in 


dem er dad Meer mit zertruͤmmerten Schiffen und 


todten Körpern bedeckte, ff unausfprechlich. Einige, 


alte Seeofficiere erinnern fich eineg andern Orcans, 


den fie ſich, dieſem zu vergleichen, getrauen, und zum 
Unterfchiede den Becan des Zerrn von Mortemart 
kennen. Er ward im Herbfimonate 1688 ‚gegen der 
Landſpitze Siciey, am Ende des Meerbufeng von ion, 
von Demfelben überfallen: und die Schiffe wurden, 
ohnerachtet fie unbefegelt, und richts als Maften ° 
und Sauen hatten, in den Meerbufen von Palme in, 


Sardinien, gleichfamübergetragen. 


2 Obwohl 
— Ich glaube nicht, daß man jemals auf den franzoͤſiſchen 


u 
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Obwohl der Titel eines Admirals * erft zu des 
‚heiligen Ludwigs Zeiten in Frankreich auffam, 
ſo fcyeinet doch, daß bereits zu Philipp Auaufis 
Zeiten, ein Dfficier gewefen, der faſt gleiche Bereiche 
fung gehabt. - Deeſes laͤßt ſich aus des du Tiller 
Chronique abregee de nos Rois abnehmen, wenn er 
faget: Als Philipp ſahe, daß die Peft in feinem 
Hager zunabm, ließ er das größte Theil feines 
Kriegsheeres unter der Aufſicht Eudes, Her⸗ 
zogs von Burgund, und kam mit dem Gene⸗ 
ral feines Schiffsbeeres, Rufin Volte, (eines 
Genfers) nachdem er zu Rom / bey dem Pabſte 
feinen Beſuch abgeleget, nach Frankreich zu⸗ 
ruͤck, wo er ungefaͤhr um Weihnachten eins 
traf. Dieſe fehleunige Abreife des Königs, worun⸗ 
ter auch eine heimliche Eiferfucht wider die andern 
‚auf dem Kreuz zuge befindlichen Prinzen, mitwalten 
mochte, war ihm über. alle maaßen heilſam; denn, 
allem Anfehen nad), würde er mit famt dem Ueber⸗ 
vefte feiner Völker umgefommen feyn. Wenn Phi⸗ 


= Meil die Landfchaften Guienne, Provence und res 
tagne damals nicht zur Krone Frankreich gehöreten, 
ſo nahmen auc) die Statthalter diefer. drey Provinzen 
- felbft den Titel von Admirslen an. Diefed Erempel  _ 
beſtaͤrkte verfchiedene Stande , welche am Ufer der 
See Laͤndereyen hatten, dergleichen zu thbun. Sie . _ 
ließen ſich der königlichen Gewalt zum Trotze, Er 
agdmirale nennen, und eigneten fich, fomohl-uber den 
Fiſchfang als über die Handlung, ubermaßige Schaguns 
"gen zu. Alle diefe unrechtmaßige Eingriffe aber find 


ſeit anderthalbhundert Jahren ganzlich abgeſchaffet 


worden. 


x 
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gemacht, behielt dieſe beyden Kronen, die cs ohnedem 
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lipp Auguſt einer Ahndung faͤhig geweſen waͤre, ſo 
haͤtte er eine ziemlich ſcheinbare Gelegenheit bey der 
Abreiſe aus Frankreich dazu gehabt. Der Donner 
ſchlug naͤmlich fünfmal in einem Tage in feine Flotte 
ein, und die Schiffe, in welche es eingefchlagen hatte, 
waren am naͤchſten umdas feinige herum. — 


Indeſſen nun das Koͤnigreich in vͤlliger Bewegung 
war, und nichts als din heiligen Krieg im 
Sinne hatte, veranſtaltete man annoch einige Ausruͤ⸗ 
ſtungen zur See zum Beſten des Hauſes Anſou, 
welches die Paͤbſte in der Perſon Carls des I, eines 
Bruders des heiligen Ludwigs, mit den. Kronen 
von Neapolis und Sicilien bereicherten. Allein 
dieſe Seeruſtungen Tiefen, wegen der wenigen Erfah⸗ 
rung und Ungelernigkeit der Oberbefehlshaber) die ſich 
nirgends zu räthen wußten, fo unglücklich ab, als ſie 
nur immer ablaufen konnten: und das Haus Anjou, - 
welches ſich durch feine Unbedachtfamfeiten fo berufen ' 





nur aus einer eitelen Freygebigkeit der Päbfte, und 
ohne das geringfte gegründete Recht beſaß, nicht 
Tange, SERIE un a 


Auf die Kreuzzuͤge folgefen die langwierigen und 
ungeſtuͤmen Streitigfeiten der. Franzoſen mit den 
Englaͤndern, worüber wir folgende ziwo Betrach⸗ 
fungen anftellen wollen, Die erfte, daß, -als Luds 
voig der "unge, Alienore oder Eleonore, Erz 
binn des Herzogs von Guienne gebeirather,. und 
fid) nachgehendg fie zu verfloßen für verbunden er⸗ 
achtete, derfelbe ihr, wider alle Negeln der Staats: ” 

| Elugheit, 











N 
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klugheit, ihre Staaten * wiedergegeben, Dieſe heira⸗ 


£hete, um fich wegen eines fo empfindlichen Schimpfes 


zu rächen, (denn was ift wohl eine beleidigt: Frau 
nicht vorzunehmen fähig ? ) den König von England, 
und eroͤffnete demſelben dadurch einen freyen Eingang 


in Frankreich, den er ohne die Unvorſichtigkeit Lud⸗ 
wigs des Jungen niemals erhalten hätte, deſſen 


blöder und feheinheiliger Sinn auf allerley abergläu- 


bifche Dinge verfiel, und die Erbinn von Guienne, 
da er die Ehefiheidung von ihr fuchete, zu fagen vers 


anlaffete: daß fie einen Rönig, nicht aber einen 


Mönch, zu ebelichen fi) Rechnung gemacht - 


haͤtte. Die andere ift, daß, da Wilhelm der Das 


ſtard, nicht Anders, als duch Beyſtand Philipps 


‚des I, Königs von Srankreich, und Balduins, 


Grafens von Slandern, zu dem Beſitze feines neuen 


Königreichs gelanget war, derfelbe ihnen eine unend⸗ 


liche Dankbarkeit. dafür hätte bazeigen follen. Allein 


der Vaſall vergaß, da er glücklich und begünftige war, 
wie es nur allzu gemeiniglic) geſchiehet, feine Wohl⸗ 
thäter: Er fhämete ſich, daß er ihnen die Krone zu 


danken haͤtte und pflanzte den Saamen eines Ab⸗ 


ſcheues und Haſſes auf feine Nachfolger, welcher 
| er 


® Marcus Aurelius Antoninus ber das Ratferebumvon 


feiner Gemahlinn wegen beſaß, gab. denenjenigen, Die 


ibm, diefelbe, wegen ihrer. abfchenlichen Ausſchwei-⸗ — 


fungen, zu verſtoßen, riethen, zur Antwort: Menn 


wir unſere Gemablinn verftoßen, fo muͤſſen wir ihr 


ihren Brautſchatz wiedergeben. Machiavell befand 
dieſe Antwort mehr andaͤchtig, als einem Kaiſer ans 


ſtaͤndig welcher in Anſehung ſeiner Würde, ein 


Richter feiner unwuͤrdigen Gemahlinn worden war. 
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man ſich mit Bedrohungen, geheimen Tractaten, und 
der jemals gegen einander geführer hatten, 


vor, welche, ihrer Langwierigkeit halben, gar fehr ges ; 
ſchickte Schiffsarbeiten erforderten, Die. beyden 


theil des Waides, den fie über ihre Feinde hatten, nicht - 


jenigen, die ehedem Zwifchen den Römern und Cartha⸗ 
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nachhero je mehr und mehr zunahm. „Anfänglich hielt 


Fehden, abſeiten eines Königreichs gegen dem andern, 
auf, allein der Krieg folgte bald nach, und awar-einge 
der blutigflen *, den ‘die Franzo en und Englaͤn⸗ 


Da fie einander, ohne ſich im geringften zu ſcho⸗ | 
nen, angriffen, und alle Gelegenheiten einander zu 
fihaden fuchten, fo fielen viel Seetreffen unter ihnen © 


merkwuͤrdigſten waren das von Bayonne, unter 
Philipp dem Schönen, und das von Siuys, wo 
Philipp von Valois, theils durch die Uneinigkeit 
feiner Officiere, theils aber auch, weil fie ſich den Vor⸗ 


zu erhalten wußten, den Kern feiner Flotte verlohr, 
„Eins der groͤßten Ungluͤcke, das die Franzoſen bey 
„dergleichen Gelegenheiten Hatten, war, wie der Car⸗ 
„dinal von Oſſat angemerket, daß, da unfere alten Koͤ⸗— R 

Me ek nige 


* Einer unſerer Geſchichtſchreiber vergleicht. denfelßen, 
wegen feiner Langwierig- und Hartnaͤckigkeit, mit denens 


ginenfeen aefihret worden, und endlich auf den ganze 
lichen Untergang der letztern hinausgelaufen find, 
Sroißard merket an, daß die Engländer eine fo tbo- 
richte Berbitterung blicken laſſen daß viele, Edelleute 
eins von ihren Augen, ‚wer weis aus mag für.einem Y 
Geluͤbde, fo fie gethan, daß fie. niemals-auf dieſes 

Ange fehen wollten, fie hatten denn ihren Muth und 7 
Degen gegen Frankreich verfucht, mit einen ſchwar⸗ 

zen Kappen ,bebecht getragen. J 








„een umgebenes Königreich, befeffen, man gezwungen 
„geweſen, ſich fremder Schiff fe zu bedienen, die nie— 
„mals anders, als mit Zaudern une Wiperwillen ge» 

„horchen wollen.“ Zwar baueten damals auch die 
| Engländer noch Exine Schiffe in.ihrem sandı, ſon⸗ 
dern ließen dieſelben von Venedig, Genua, Ham⸗ 
burg und Danzig kommen; ; und dieſes hörte nicht 
‚eher als unter der Kegierung der Koͤniginn Eliſa⸗ 


beth gaͤnzlich auf, ‚Allen Anfehen nach aber waren 
damals die Franzoſen enttorder nicht fo geſchickt in : 


Sesunternehmungen, als die Engländer, oder doch 


nicht fo gluͤcklich als- dieſelben. Uebrigens ließen 
dieſe Volker gleiche Tapferkeit, gleiche Verwegenheit 


blicken, und gaben unter ſich gieichwürdige Nacheife⸗ 
ter ab, Ihre Schlachten zu Lande betreffend, wa: 
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„tige fie ich nichts ‚aus dem Seewefen gemacht, uner⸗ 
„achtet fi fie ein fo ſchoͤnes und großes, and) zu bepden. 
„Seiten, faft der völligen Sänge nad, mit zwey Me 


ven dieſelben ale überaus blutig, Inſonderheit aber 


hat die Gefchichte anzumerken Tür nöthig erachtet, 
daß die, welche. den. Sieg erhielten und die Wahlſtatt 


behaupteten, nicht eben allemal: diejeni igen waren, die 


Ueberwinder zu ſeyn verdienten. Frankreich flürgte — 


ſich bald aus Uebereilung und Unvorſichtigkeit, wie zu 


Creci, bald durch einen eitlen Stoly, womit es feinen 


Feind verdchtete, wie zu. Doitiers, i er unzählige Uns \ 
glücke und. MWidermwärcigfeiten, die bald alles über den | 


Haufen geworfen hätten, 

Carl der V, ftellete, wie le Sage erwaͤhnet 
ohnerachtet er Er :ine andere Hülfe als fich ſelbſt hatte, 
alles, was ihm möglich war, wieder her. _ Wie er 


micn in den EIER Rn ſtandhaft war, und 
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allen Schwierigkeiten die Stirne both, ſo uͤberzeugte 
er ganz Europa, daß man mit einem wahrhaften 
Muthe und einem  gefeßten Geifte, den größten Uns 
gluͤcksfaͤllen widerfichen und diefelben überwinden koͤn⸗ 
ne, Er lernete aber auch dabey vollkommen, und 
fahe folches als eins der Hauptftücke der Regierunggz 
Bit: Eunft an, daß, wenn er der Gewalt der Zngländer 
Bi Einhalt thun wollte, er mächtiger, als fie, zur Gee 
18 ſeyn müßte, Diefer Prinz wendete auch alle Kräfte ° 
an, daß er eine Flotte unterhalten, und der Cafkilig» 
ner ihre, die damals fehr zahlreich war, zu feinen 
Dienjten haben moͤchte. Er wurde darinn, durch 
"jean de Dienne, Heren von Louci, welcher die ° 
Würde cines Admirals von Frankreich bekleidete, ' 
und derfelben fo vortrefflich vorftund, daß fie ihn mit 
dem Reichsfeldheren (Conetable) in gleihen Nang 
feste, vecht glücklich unterſtuͤtze. Denn. diefer wies 
derholte dem Könige feinem Herrn ſehr oft einen 
Say der Staatsfunft, deffen er durch feine langwie⸗ 
rige Erfahrung überzeuget war, nämlich 5 daß die 
Engländer niemals ſchwaͤcher, noch leichter zu übers 
winden wären, als in ihrem eigenen Sande. Diefer ° 
Sag follte nicht aus der Acht gelaffen werden %, 
| le Carls 


* Dieſe Staatsregel hat Frankreich ſowohl zu Aud- 

wigs des XIV Zeiten, als bey der juͤngſten in Eng⸗ 

land und Schottland angefponnenen, aber, durch die 

4 J mit einem wahren Heldenmuthe begleitete Klugheit 

Sr. Boͤnigl Hobeit des Herzogs von Cumberland, 
gluͤcklich gedaͤmpften Unruhe zum groͤßten Nachtheile de⸗ 
J | ver hoben verbundenen Machte wieder hervor zu für 
chen gewußt. | | | ei 


\ 
h 
er, 








und * —— a 
Carls des v Nachfolger konnte, — er in Ra⸗ 
— verfallen, und ſelbſt zu regieren untuͤchtig war, 
dasjenige nicht fortfegen, was zur Aufnahme des Sees 
weſens angefangen worden war. Dieſes letztere 
gieng auch um ſo eher zu Grunde, als das, wegen der 
Untuͤchtigkeit des Koͤnigs vorhin ſchon geſchwaͤchte 
Reich, noch dazu durch die Parteylich⸗ und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten der Haͤuſer Burgund und Orleans 
vollends verwuͤſtet wurde. Ueber dieſes hatten ſich 
die Englaͤnder mitten in Frankreich eingedrungen 
and fich darinn feſt geſetzet; es ſchien auch keine 
Macht, feine Gewalt zulänglich, Diefelben wieder hin⸗ 
aus zu treiben, noch zur Berlaffung ihrer fo ploͤtzlich 
gemachten Eroberungen zu zwingen. Es gehörete 
ein langer Zufammenhang allerhand feltfamer und 
außerordentlicher Begebenheiten, eine vermeyntliche 

















Sungfrau, ein, imeinem Grabe, gefundenes Shwerdt \ 


welches, allem Bermuthen nach, mit Fleiß dahincin 
geleget worden, dazu, um der Sache ein anderes Anz 
ſehen zu geben, und Carln den VIL wieder in feine 
Hauptſtadt einzuführen, Diefe Zeiten waren fo ges 


fährlich, die Gemuͤther fo erbittert, und der Königbe | 


faß noch fo wenig Macht, daß er, bey einem ſolchen 
Gluͤckswechſel, nur zufrieden ſeyn mochte, daß er fich, 
ohne auf neue Anfchläge bedacht zu fen, nur auf, ſei⸗ 
nem Throne befeſtigte. Wie ungluͤcklich iſt nicht ein 
Koͤnigreich, das in Verfall gekommen iſt, und 
Schimpf und Schmach erdulden muß, ohne daß es 
ſofort ſich zu rächen im Stande iſt! Deswegen ſag⸗ 
te auch der Marſchall von Aumont zu Heinrich 
dem Ub: Bey Gott, allergnaͤdigſter König, 
das ſchlimmſte in ; daß — je wir a 
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ben, je mehr man uns das Meffer an die Rebs F 


ohne mit allzugroßer Ucbereilung, dahinein jogen, ver? 3 
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le feet. Ew. Majeftät laſſen uns zu Ihrem 
Dienſte fechten und unſer Leben auffezen, oder 
jagen uns lieber weg. 1 

Die Begierde ſich der italiaͤniſchen Reichthuͤ⸗ 
mer zu bemaͤchtigen, nebſt denen damaligen nicht ſon⸗ 
derlich klugen und uͤbel abgefaßten Rathſchlaͤgen, ver⸗ 
leitere * Carln den VIII, Ludwig den XII, und 
Stans den 1, ihre Anfprüche auf dası Herzogthum 
Mayland und das Königreih Vleapolis hervorzu⸗ 
ſuchen. Der Krieg, den diefe drey Prinzen, zweifels⸗ 







ſprach ihnen anfänglich einen gluͤcklichen Erfolg: Er 
betrog fie aber nachgehends, und dab ihnen zu erken⸗ 
nen, daß, obgleich Stalien oftmals, wie Pleßis⸗ 
Mornay gefaget, mic franzoͤſiſchem Blute be⸗ 
feuchter worden, die Lilien dennoch niemals 
darinn forrkommen koͤnnen. Sie wurden über 
dieſes noch gewahr, daß es eine unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit wäre, daß fie Schiffe haben müßten, die 


* Philipp von Eomines tabelt bey verfchiedenen Gele 
genheiten Die Reife, Die Earl der VIII nach Italien 
geihan. Diefe Unternehmung, faget er, faben allevers ° 
nuͤnftige und erfahrne Leute fir fehr gefährlich an. 
"Denn der König war fehr jung, fcbwachlich von Pers 
fon, hatte wenig vernünftige Leute und erfahrne 
Feldherren um fich, und vornehmlich fehlte ed ihm an 
Gelde. Die vornehmften Nathe, die er in feinem Ges 
folge Hatte, oder, wie Etienne Pafgnier Diefelben nens 
net, feine Günfklinge und Lehrlinge im Kriegsmwefen, ” 
waren Buillaume Brifonnet, Bifchof von St. Malo, 
und Jean de Vert, Landvogt von Beaucaire. 
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dee Handlung. 65. 
zu allen Zeiten in See ftechen koͤnnten. Da nun die⸗ 
fe Prinzen ſich unvermuthet in der Noth ſahen, fo 


nahmen fie ihre Zuflucht zu der Republik Genua, 


und nahmen über diefes die Schiffe, deren ſich die 


Kaufleute inder Provence und Biſcaya bedienten, 


aus eigener Gewalt in Beſchlag. Dazumal war 
"in dem ganzen Königreiche noch) Fein Seezeughaus, 


Ludwig der XIT, welcher bald inne ward, daß 


die Kriegsvölker ben dergleichen Ueberfahrten unges 


mein viel ausftchen mußten, und durch den Geiz und, 


‚die Eiferfucht der Ausländer nach und nach einſchmol⸗ 


zen, zwang die vornehmſten Städte des Königreichs, 


ihm eine Flotte zu errichten, und diefelbe zu Kriege: 
zeiten zu unterhalten, Paris war mit in diefer 


Schatzung begriffen, und follte ein Schiff von 800 


"Tonnen, oder 400 Saft fehaffen, worüber die ganze 


Stadt in Schrecken gerieth. Der Richter der Kauf⸗ 


mannſchaft und die Schöppen taten dem Könige eis 
nen Sußfall, welcher, wie er von Natur Teuttelig war, 


fih durch ihre Klagen erweichen ließ, und mit einem 
Schiffe von 400 Tonnen zufrieden war, Die ans - 
dern Städte, die fich durch diefes Beyſpiel zu einem 


N 


ſchleunigen Gehorfame bewegen liegen, trugen, nah. 


dem Berhältniffe der Hauptſtadt, auch das ihrige das 
MD 00 sic, eg 

Allem Anſehen nach würde man fchon damals an 
der Einrichtung des Seeweſens mit allem Ernſte ge- 


arbeitet Haben, ‚wenn die Unruhen niche dazwifchen 
gekommen wären, die Frankreich in viele Parteyen 


vertheilten, welche um fo vielmehr gegen einander ver- 


bittere waren, als fie fich durch einen würenden und - - 
übel eingefehenen Eifer verleiten ließen. Ale Se 


muͤther 
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müther * waren auf den Krieg verpicht 5 und man 

trachtete, unter dem erdichtefen Borwande der Nele” 
gion, und dem Scheine der allgemeinen Wohlfahrt, ” 
nach nichts als rauben, morden, fengen und brennen, | 
Das Haus Guiſe fuchte ſich alle Gewale anzu⸗ 
maßen, und die Käufer Chatillon und Montmo⸗ 
vency zu verdringen,. ‚und alle drey waren bereit, 
der Herrſchſucht auch das wichtigfte Bedenfen aufjur © 
‚opfern. Indeſſen muß ich doch geftehen, daß das ° 
mals, ungeachtet. der ſchweren Zeiten und großen Uns 
ordnung in den Geſchaͤfften, zwo Verordnungen über 
die hanptfächlichften Umflände des Seeweſens ergan⸗ 
gen find, fo wie man folches ohngefähr einfehen koͤn⸗ 
nen. Die eine wurde, im Fahre ı552, duch Carl ” 
den IX, zu Amboife, und die andere duch Heinrich 
den ILL im Jahre 1534 zu Paris abgelaflen. Die 


* Wenn man einen genauen und richtigen Begeiff von 


dem Zuflande haben will, worinn fich damals das 


Seeweſen befunden, fo dürfen wir nur die folgenden 3 


orte, welche aus dem geheimen Unterrichte/genoms 


men find, den Philipp der II, der vorzüglich Don 4J 
Philippe el Prudente genannt wurde, feinem Sohne, 


. Philipp dem III, auffeinem Todtbette hinterlaffen) an: 


führen: „Laſſet euch, fagre ee, indie Schiffahrt beyver 


„Indien feinen Eingriff thun. Es iſt der Sicherheit eu⸗ 


„rer Staaten und eurem eigenen Ruhme daran geler 






— 
4 


„gen. Frankreich duͤrft ihr euch nicht irren laſſen. 
„Da es inwendig von Parteyen verwuͤſtet und ohn⸗ 


„mächtig von außen iſt, fo ſetzt es das Seeweſen gar 
a fehr an Die Seite. Hutet euch aber für den Engs 
„landern, furchter euch fur den abtrunnigen KTieder: 


" „ländeen, Diefe allein verknüpfen mit ihrer Macht, 
„einen bebarrlichen Trieb, euch Schaden zu thun. 


—— 
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ſe Verordnungen aber zeigeten vielmehr die Verlegen: , ⸗ 
heit an, woriun man In Anfehung des Seewefens 
war, als die Mittel, mie daffelbe einzurichten wäre; 
und ich glaube gar gern, Daß der Staatsfecretär, Here: _ 
von Dilleroy darauf gezielet, da er. zu Heinrich : | 
dem IV in einem vertraulichen Gefpräche fagte: daß i 
‚die Könige feine Vorfahren, auch bey den 
größten Derwirrungen, fich jederzeit als Rös 
nige beseiget hätten, und daß es nun Zeit waͤ⸗ 
‚ve, über die, der Majeſtaͤt des Thrones ſchuldi⸗ 
ge Zhrerbierhung zu halten, und felbft als Koͤ⸗ 
nig zu fprechen, zu fehreiben und zu befehlen. | 
Inndeſſen gieng, unfer Heinrich dem II, der ganze 
Staat, durch allerley, gleichfam kettenweiſe an einan⸗ 
derhangende Unglücfefälle, faftganz zu Grunde, Und 
da dei Rönig, wie von Aubigne fager, von Clas 
tur weichlic), zaͤrtlich und unsüchtig, feinem 
Gemuůthe und Muthe nach, ſchwach und nies 
dergeſchlagen, zu allem, was beſchwerlich, 
verdroffen, in allen feinen‘ Befinnungen undes 
ftändig und zu Eriegerifchen Unternehmungen 
zu niederträchtig war, fo legte er fich bloß auf 
Tanzen und andere weibifche Wolluͤſte, die 
ein langwieriger Friede zuwege bringen 
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fann, _ | Ban, 
Nachdem Paris wieder zum Gehorfam gebracht. 
war, und Heinrich der IV, die fo merfwürdigen 
Beyfpiele feiner Gnade und Guͤtigkeit dabey blicken laſ⸗ 
fen, ließ er feine Augen auf die Schiffahrt und Han» 
lung gerichtet ſeyn, deren Wichtigkeit er aus dem 
großmuͤthigen Benftande, den er von der Königinn 
von England erhalten hatte, vollfommen einfahe, 
a 66 
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Ein folhes Erempel:* brachte ihm den Much bey, 
dag er dem Praͤſidenten Jeannin, der ale außeror⸗ 
dentlicher Geſandter an die General: ⸗Staaten vers 
ſchicket wurde, Befehl ercheilete, in diefem Stüde ge⸗ 
naue Erläuterung einzuziehen, und einige Secoffi⸗ 
ciers mitzubringen, die weite und langwierige Reiſen 
gethan härten. Cs war auch in der That niemand | 
zu einem folchen Vorhaben geſchickter als dieſer klu⸗ 
ge Abgeſandte, und man kann in der gedruckten 
Sammlung feiner Unterhandlungen, ‚ fine hierunter 
genommenen Maaßregeln zum Theile erſehen. Frank⸗ 
reiche Schwaͤche war damals fo groß, daß cs nicht ° 
einmal das Herz hatte; die Schmad) zu ahnden, welz ” 


che ihm ohne alle Behutſamkeit angerhan wurde, 


Maximilian von Betbune, Herzog von Suls | 
Ip, führer ein Epempel davon in feinen Oeconomies 7 
Royales et Ei * Se 5 und Zeuge 


er 


* Um dieſen großen König mit eittem einzigen Zuge ab: 


zuſchildern, will ich mich der vortrefflichen Worte bee 
-, dienen, die er zu dem Herrn von Sully fagte, als er 
zu Monce aur Frank darnieder Ing und von den Aerz⸗ 
len faſt völlig verlaſſen war: „Mein Freund, ich 
„fuͤrchte mich gar nicht für dem Tode, wie euch beſ⸗ 
„ſer als jemanden bewußt ſeyn kann, da ihr mich in 


„ſo vielen Gefaͤhrlichkeiten geſehen deren ich wohl haͤt⸗ 


„te entuͤbriget ſeyn koͤnnen: Ich kann aber nicht 


leugnen, daß ich ungern aus der Melt feheiden wol: 
„te, ehe ich dieſes Königreich. wieder zu dem Anſehen 


f „gebracht, das ich mir vorgenommen, und ehe ich 
meinen Unterthanen durch eine Erleichterung und. 


„Befrentna von fo vielen Schagungen,.und eine leutz 


„ſelige Regierung, gezeiget, Daß ich ſie, wie meine eige⸗ 


„nen ieh geliebet habe.“ 
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fehlen nach Calais begeben, und wollte von dannen 


nach England übergehen, westwegen er fih an den 


Herrn von Pic, Statthaltern diefes Plages und. 
Unteradmiral von Frankreich wendete, und an ſei⸗ 


\ 


nen Bord gieng, der die Flagge am großen Mafte 


fuͤhrete. Kaum war er zu Schiffe, ſo wurde er 
zweyer Fleutſchiffe gewahr, die ihm aus Höflichkeit 
entgegen gefande waren, und ihn nach Sonden zu 


führen ſich erbothen. Diefe Fleutſchiffe aber wolle 


‚sen ihn nicht cher an Bord ‚nehmen, bis der Herr 


von Die vor ihnen. geftrichen, und, wie die englie 
feben Officiere fagten ihres Rönigs Slagge die! 


Ehre erwiefen hätte, welche man einem unumz 


ſchraͤnkten Beherrſcher der Meere ſchuldig 
waͤre. Die Umſtaͤnde der Zeit und die dringenden 
Gefihäffte nöthigten ſowohl den Abgefandten, als den 


Unteradmiral, fih einem: fo harten, unbilligen und. 


fo demüithigenden Gefege zu unterwerfen, wie folches 


der Graf von Eſtrades dem Könige Carl dem II, 


und dem Kanzler Hyde, feinem erften Deinifter, im 


Sabre 1662 wohl vorzuruͤcken wußte, at 
Diefer Berweis ward durch ein Schreiben vom 


25 Jenner ſelbigen Jahres veranlaſſet, welches Lud⸗ 


wig der XIV, abgelaſſen, und in den nachdruͤcklich⸗ 


ſten Ausdruͤcken abgefaſſet war, „Weder der Koͤnig 
„von England, ſagte dieſer große Prinz, noch 


„diejenigen, deren Rathes er ſich bedienet kennen 
„mich noch recht, da ſie es mit Trotze und mit einer 


gewiſſen Standhaftigkeit, r die.auf Bedrohungen — 
„hinauslaͤuft, mit mir anfangen wollen, Ich erkenne 
vn Mache unter dem. — die mich, auf eiee 
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„als dieſes, anfechten laſſe, weil ich meine Seemacht 
„gar bald in ſolchen Stand zu ſetzen gedenfe, daß es 


„dingungen mit ihnen einlaffen will =.2 2 Mit 


mir wiederfahren Fann,nicht im geringften befümmern, 


„mal bereit ſeyn, cher meine eigenen Staaten auf die 


640° Verſuch von dem Seewefen - 
„nem ſolchen Wege einen Schritt zu thun, zu zwit — 
„gen faͤhig waͤre; es kann mir zwar etwas Uebels be⸗ 
„gegnen, nichts aber mir eine Furcht eindruͤcken. Ich 
„, hätte gedacht, daß ich es fo weit in der Welt gebracht 
„hätte, daß man eine beſſere Meynung von mir ha⸗ 
„ben koͤnnte; ich fröfte mich aber damit, daß man 
„vielleicht nur zu Londen fo falfche Urtheile fälter. 5 Ich 
„will aber durch meine Aufführung zuwege bringen, 
„daß fie nicht Lange in dieſem Irrthume bleiben >= 2 
Indeſſen iſt gewiß, daß ich mich nichts iveniger, 
















„die Engländer für eine Gnade aufnehmen follen, 
„wenn ich mich alsdenn zu einigen gemäpigien Bez 


„dem allen, rechne ich alles für nichts, wo es auf die? 
“ ‚Ehre enfönnit, und ich den Ruhm meiner Krone nur 
„im geringftengefehmälert zu fehen glaube; denn in ſol⸗ 
chem Falle wuͤrde ich, werde ich mich über allem, was 


„noch beforgt ſeyn, fondern ich werde vielmehr allen) 


„Wage zu ſetzen, als die geringſte Schwachheit” 
„blicken zu laſſen, die den Ruhm beflecken koͤnnte, den 
„ich in allen Dingen, als den hauptſaͤchlichſten Vor⸗ 
wurf aller meiner Thaten, zum Augenmerke habe, 
Heißet dieſes nicht koͤniglich denken und ſprechen! 4 
Der Mangel an Schiffen, worinn ſich Heinrich 

der IV befand, und der fo gar groß war, daß der‘ 
Cardinal von Kichelien, zu Ludwig dem XII, 
zu fagen, fich nicht entbrechen konnte: daß der hoch⸗ 
jelige König, fein Herr Pater, nicht ein einzi⸗ 

ges 
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ges Schiff in feiner Macht gebabt hätte; 
Diefer Mangel, fagen wir, machte den Großherzog 
Ferdinand fo dreifte, daß er fich die Herrfchaft über _ 
das mittelländifche Meer zueignere, und wider ſein, 
in den Tractaten, gethanes feyerliches Verſprechen, die 
Inſeln If und Pomegues behielt, deren er ſich waͤh⸗ 
render innerlichen Kriege, durch die Unvorſichtigkeit des 
Statthalters der ſich durch eine Luſtfahrt nach Mar⸗ 
filien verleiten laſſen, bemaͤchtigt hatte. Riemnand 
getrauete ſich auf den Kuͤſten von Languedoc und 
Provence feinen Einfaͤllen und Pluͤnderungen Eins 
halt zu thun; der Feind triumphirte uͤber unſere 
Schwaͤche. Endlich ſahe man ſich gezwungen, den 
Weg ber Unterhandlung einzuſchlagen, und fo gar den 





heiligen Stuhl zum Mittler anzunehmen. Der 


Cardinal von Dffat, der, ohnerachtet des Purpurs, 
womit er war. befleider worden, noch einen Ruhm 
darinn fürchte, daß er recht gut franzoͤſiſch wäre, re⸗ 
bet in einem feiner Schreiben ſehr weitläuftig davon, 
„Ich wollte wünfchen, fpricht er, daß der König, 
„ivenn wir Friede haben, die Summe, die er etwan 


„zu Kriegszeiten in einem, ziwey, oder drey Monaten 


„verwendet, zu Erbauung einer guten Anzahl Galee⸗ 
„ren zu Marfilien und Toulon anwendere: welches 
„der Krone Frankreich zu großer Sicherheit, Be⸗ 
„quemlichkeit, Zierde und Ruhme gereichen, und 
„endlich der Schande ein Ende machen würde, die 
„ein ſo großes, mit zwey Meeren umgebenes, Kö« - 
„nigreich davon hat, daß es fich nicht einmal wider 





„Seeraͤuber und Kaper, vielweniger wider Prinzen 


wehren kann.“ „Ich muß recht erſtaunen, ſagt die⸗ 
ſer Cardinal in einem andern Schreiben, daß ich 
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F Frankreich ſo wenig mit Schiffen verſehen finde, 
da ich doch fehen muß, daß ein jeder der kleinen ita— 


„liaͤniſchen Fuͤrſten, ohnerachtet die meiſten kaum 


einen Zoll breit von der See beſitzen, dennoch ſein 
"9 Galeeren md fein Schiffsgenghaus hat, * 


Der Großherzog brach zum zweytenmale — 


Heinrich dem IV, und trat, nicht ſowohl aus Nei—⸗ 
gung, als aus 7 ‚zu den Spaniern über; und 
als der König dem Marquis von Alincourt, dem 


felben folches vorzuruͤcken auftrug, ſo antwortete 


‚ihm der Italiaͤner *, ohne ſich folches anfechten zu 
laſſen: „Die ganze Schuld liege an dem Könige, eu⸗ 
„rem Herrn. Wenn er nur vierzig Galeeren in dem 
„Hafen zu Marſilien gehabt hätte, fo würde ich 


„mich wohl gehürtet haben, das zu thun was ich 


gethan habe,“ Hierauf kann man bie Staatsregel 


Ludwigs des XL deuten, die in dem Rofier des Guer- 
tes angeführee wird, und die alle Prinzen beftändig 


vor ah be ſollten: Kunſt und Weisheit iſt 


Hi * beſſer, 


Air alsi im Jahre 1704 der König: von Portugal, nach lan⸗ 


gem Bedenken, endlich von der feanzöfifch = und fpanis 
ſchen Seite abtrat, antwortete er auf diewiederholten 
bittern Klagen diefer bepden Höfe: „Wenn Frank⸗ 
„reich mich zu befchügen im Staude geivefen wäre, 
„und ale Jahr eine Eſquadre von dreyßig Schiffen 
„zwifchen Aifjabon und Setubal hatte kreuzen laſſen, 
„wie wir mit einander einig worden, ſo haͤtte ich nie 
„mals eine andere Partey ergriffen. Dieſe Antwort 
bekam der franzoͤſiſche Abgeſandte, Marquis von Cha 
teauneuf, und ſo reich er ſonſt an Einfaͤllen mar, 
mußte er doch Nichts Damider. einzumenden. Siehe 
das Schreiben des Königs von Portugal an den 
Pabft Elemens den XI. | | 
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» beſſer, als Macht, Denn es iſt oͤfters aeſdehen, 

> daß, wenn man feine Sahnen oder feine Völker in 
„guter Ordnung angefuͤhret, eine Hand voll Leute dem 


Feinde einen Schrecken eingejaget und ihn in die 
„> Slucht geſchlagen haben.“ ni: 


Allein di Zeit fam endlich herbey, da ein — 


mender Geiſt von der kleinen Anzahl * derjenigen, die 
dieſen Titel verdienet haben, in Frankreich auftreten 
ſollte. Man wird leicht erachten, daß ich hier von dem 
Cardinal von Richelieu ſprechen will, deſſen Vorſicht 
und Wirkſamkeit alle Theile des Staates befafleten, und 
fich aufalle Nothdurften deffelben erſtreckten. Ich 
„ verfprach dem Könige, ſagt er ſelbſti in ſeinem poli⸗ 
„eifchen Teſtamente, allen meinen Fleiß, und alle 
Macht die ihn, mir anzuvertrauen belicbete, dahin an⸗ 
„jufoenden,die Partey der Hugenotten zu unterdruͤcken, 
„den Stolz der Großen zu demuͤthigen, ſeine Unter⸗ 
„thanen zur ihrer Pflicht zu bringen, und ſeinen Na⸗ 
„ men, bey den auswärtigen Völkern, wieder fo, hoch 











su erheben, als er billig ſeyn follte,“ Bon der 


zeit an, fing % ie auf ein Gerathewohl, — 
| Ss BER mie, 


* an ı * uns ——— daß wir dem € ardinal von 
KRichelieu zween Männer an die Geite feßen, welche 
‚au unfern Zeiten mit einem fo ausnehmenden. Befte 
begabt gemwefen find. Der eine iſt der rußiſche Kaifer 

' Peter der. I, der aus einem wilden und barbariichen _ 

a eine gefittete und wohlgenrtete Nation — 

‚Der andere iſt der Cardinal Aiberoni, der, die. 

(6 — in Schlafe gelegenen Spanier wieder aufges 

muntert bat, und diefelben „ wenn er nicht unvermu— 

„set. in Ungnade gefallen wäre, Ber a viel 
“weiter gebracht ka wuͤrde. En 
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mis einer vollfommenen Einficht, den Grund zu einem 
guten Seeweſen zulegen, an. ı Alles, was baffelbe 
nuͤtzliches in fich faffer, und was es zu einer Ueber⸗ 
macht beytragen kann, hatte er bey der Belagerung. 
der Rochelle, die er, als Kriegsbaumeiſter, faſt 
ganz allein durch ſeine klugen Einfaͤlle ausgefuͤhret, 
eingeſehen und erkannt; und dasjenige, was bey dem 
Einfalle der Englaͤnder in der Inſel Re, vor feinen 
Augen vorgieng, Überzeugere ihn vollends, wie viel. 
FSrankreich an einem folchen Serwefen gelegen waͤ⸗ 
re, Er ließ auch, fo lange er die Minifierfchaft vera’ 
walfete, beftändig Bauholz zufammen bringen, Vor⸗ 
rathshaͤuſer erbauen, und cine große Anzahl Schiffe 
aufkaufen: Und man kann fagen, daß, wenn er eis, 
nerfeits die Hochherzigkeit des Hauſes Defterreich h 
zu erniedrigen bedacht war, er andererfeitg die Herr⸗ 
ſchaft über die See mit den Englaͤndern zu theilen, 


ja dereinft gar an ſich allein zu bringen dachte, - i 


Das Amt eines Großmeifters, Oberhauptes N 
und Oberaufichers der frarsshfifeben Schiffahrt und 
Handlung, womit er, nach der Abdanfung des Herz 
3098 von Montmorency, im Jahre 1626 bekleidet s 
wurde, verfihaffete ihm die Mittel, dasjenige größz 
ten Theile auszuführen, was er in feinem Cabinetee | 
angeordnet haft; und erwarb ihm alle Ehre und 
alle Vorzüge des Seewefens. Die erfie Gelegenheit, 
da er ſich Diefes Amt, zum großen Erftaunen des ganz 
sen Hofes, zu Nutze machte, war diefe,daß er den Herzog 
von Epernon angriff, der. als Erbherr der Herrſchaft 
Candalle, ſich des Strandgutes und der Beute von 







den Schiffen anmaßete, welche durch die See aa 
ht | Kuͤſte 
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Kuͤſte von Medoc verfchlagen wurden. Der Car⸗ 11 
dinal, welcher andern um fo viel überlegener war, je 
weniger er fich für ihnen fürchtere, machte Anſpruh 
auf diefe Gerechtfame, und zwar vornehmlich bey Ge. 9: 
Isgenheit zwo portugiefifcher Carraquen, die auf 
ihrer Ruͤckreiſe von Goa, im 2 1627, auf eben | 
dieſer Küfte ſcheiterten. Der alte Herzog. und damaliz EN 
‚ge Statthalter von Buienne und Hourdeaun, 

widerſetzte ſich eine Zeitlang : endlich mußte der fro- 

tzigſte unter allen Gaſconiern, und der größte Prah⸗ 

ler von der Welt, einer Macht nachgeben, die der ſei⸗ 
nigen überlegen wars . Das Hecht der Admiralitaͤt 

ward ihm genommen, und zu der. Krone geſchlagen. 


ü 7 








Ein kluger Kopf, der fih an Ludwigs des XI. 
Hofe fehr befannet gemacht, berichtet ung, daß diefer 
Cardinal alle Vorfchläge, ‚die ihm in Anfehung dee 
Handlung gethan worden, gütig aufgenommen, und 
die vornehmſten Kaufleute im Koͤnigreiche nach frem⸗ 
den tändern zu reifen, und alles, was bie Künfte allda 
feltenes, und die befondere Gefchicklichkeit geheimes 
hätten, abzumerfen aufgemuntert habe; daß er über. 
dieſes viel reiche Handelsleute, als einen Nicolas 
Witte von Alcmaer in Holland, einen Stanz 
Billoty von Bruͤſſel, einen Jean du Meurier, 
Herrn von St. Remy, von Redon in Bretagne 
u. ſ. w. auf feine. eigene Koften zu ſich Fommen lafz - 
fen, mit denen er gern allein feyn und fich ganze Stunz 
den unterreden mögen. Bey folcher Gelegenheit has 
be derfelbe die Macht des Königreichs errvogen:-die 
allerſchwerſten Ausrechnungen vorgenommen, und die 
allergenaueſten Umſtaͤnde muͤhſam unterſucht: Er 
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645 DerfüchvondemSeamefen 
ſey darauf bedacht gewefen, es dahin zu bringen, daß 
man der ausländifchen Mannfaeturen in Frankreich 
entbehren, und dieſelben in dem Reiche ſelbſt einfuͤh⸗ 
ren möchte, Man will fo gar ſagen, Daß er eine alle J 
gemeine Handelsgeſellſchaft, unter dem Titel; La Na⸗ 
celie,de St. Pierre fleurdelifee, oder des mie den 
Lilien gezeichneten Schiffleins des heiligen 
Peters, errichten wollen. Dieſe Handelsgefelfchaft. | 
hätte ihre Raufhäufer und Niederlagen in den vor 
nehmſten Städten des Königreichs haben, und über 
ſich nehmen follen, alle bey ung tangelnden und in 
„den entlegenften Ländern hervorfommenden Waaren " 
einzuführen, Einer der erfien Artikel derfehben habe 
im Munde geführer, daß alle Leute, von waß Stande ” 
oder Würde diefelben feyn möchten, Theil daran neh⸗ 
men, ‚und unter ihrer Veranſtaltung die Handlung 
zur See freiben koͤnnten, ohne daß fie fich desfalls ber 
forgen dürften, ihrem Adel zu nahe zu treten, oder eis 7 
nigen Vorwurf datüber zu befommen *. Sieg 
nicht etwas Erftaunendes, daß die Kunft, die Men: 
fen auszutotten, einen in die Höhe bringen ; und 
hingegen die Kunſt, diefelben zu erhalten, und: ihnen 
ulle Nothwendigkeiten fowohl zur Bequemlichkeit als 7 
*Es feheinet , daß die Halbgötter in der Fabel, nichts 
anders, als berühmte Kaufleute gewefen find, Die durch © 
‚eine fo weit fich erftreckende, ald auf eine edle Weife 
getriebene Handlung, ihrem Vaterlande den Heberfluß 
und allerley Bequemlichkeiten verfchaffet haben: da ” 






















indeffen der müßige Adel denfelben gemeiniglich durch 
‚feine Ueppigkeit, übermäßigen Aufwand in Gaffereyen, 7 
und eine faſt vafende Begierde zur Jagd, wenig Ehre" 
eindbringee END Va 
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zur Eradtung zu verfihaffen / einen. — ma⸗ 


chen ſoll? 


Der ſchleunige Ausſchlag, — die erſten An⸗ 
——— ge des Cardinals von Richelieu, zu großem Erz 


N dererjenigen ſelbſt, Die er dazu gebraucht hatz 
‚te, begleitete, gab zu erkennen, was Frankreich m. 


tim vermögend waͤre, wenn es einmal allen feinen _ 


Dig ſehen laffen, — und alle feine Macht an den Tag 
legen würde; wenn cs von Breſt und Toulon, ganz - 
ze/ ‚prächtig ausgerüfiete, und non erfahrnen Dfficier 
ren ‚angeführte Flotten auslaufen laffen, und durch 
fing, in dom Ocean und dem Mirteineere, ausge⸗ 
breiteten Schiffe, allenthalben die, der weißen Flagge 
ſchuldige Ehrerbiethung wieder herſtellen; Genua 
und Algier bombardiren und bis mitten in Afri⸗ 


CR alles in Furcht und Schrecken ſetzen wuͤrde; 


wenn es endlich denen zuſammengeſetzten Flotten aller 
‚feiner Feinde, ſich allein entgegen gefeger % In An⸗ 
ſehung der weißen Flagge, ‚welche die Fönigl, Schiffe 
auffſtecken, Fönnte man dasjenige von derfelben fen, 
was Seincich der IV in der Schlacht zu Pori 
PO Denn eure Fahnen und Standarten 
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| * Dieſ Zeiten find — ee — weifer Ko⸗ | 


nig George, und erlauchted Parlament von England, 
haben in dem letzten Kriege, der framzöftfchen See— 
macht ein folches Ziel zu fegen gewußt, daß vieleicht 
viele Jahre hingehen möchten, ehe ſich Frankreich 
dergleichen wieder dürfte rühmen Tonnen Zumal, da 
daſſelbe den Verluſt ganzer anſehnlicher Flotten wies 


der zu erſetzen, unendliche Summen aufwenden muß; >= 


dahingegen in England, da Seeweſen faſt De 
def als jetzund A — if en 
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648 . Verfuch vondem Seeweſen 


















fort find, fo. ſammlet end) wieder bep.meinem 


weißen Seberbufche : fo werder ihr allemal 

den Weg zum Stege und zu der Ehre finden. 
Die langivierige und erlauchte Regierung Qud- 

wigs des XIV, verfchaffte dem Seeweſen alle er; 


wünfchten Gelegenheiten fich hervorzuthun, und zu » 
zeigen; daß es den Much mit Berflande, die Strenge ‘ 


des Befehls mit ſchleuniger Erfüllung, und die Stand» 
haftigfeif in der Gefahr mit nöthiger Gefchicklichkeit, 


fih wieder heraus zu helfen, verfnüpfere, Dererfe 


Nachdruck, diefer alfo angewachfenen und verftärften 
Seemacht, machte den franzöfifchen Namen, in den 
allerentlegenften Ländern, wo man denfelben hinzur 


bringen ſich kaum verſprechen durfte, oͤffentlich be⸗ 
ruͤhmt. Unſere Nation getraute ſich von dieſem Au⸗ 
genblicke an zu ſchmeicheln, daß ſie allen andern uͤber⸗ 


legen waͤre, oder ihnen wenigſtens das Gegengewicht 
halten koͤnnte: und man erwies derſelben aller Orten, 
wo wan fie nicht viel anders als aus ihren Schiffen 
erkennen Eonnte, alle Ehre und Bewunderung. 


Jedermann weis den Antheil, den das Seeweſen, 


in denen vielfältigen glücklichen Ausfchlägen, womit 


Ludwigs des XIV Sehen gleichfan durchwebet war, _ 


gehabt und gewiß haben follen, - Bald ſchwaͤchte man 
durch wiederholte Treffen, die feindlihe Seemacht, 
und verhinderte fie, eine Zeitlang wieder mit geſamm⸗ 
ter Hand zu erfchrinen ; wie der große du Ouesne 
that, nachdem fich die Stadt Meßina an Frank⸗ 
reich ergeben hatte: Diefer-fehlug die bolländifche 
Flotte zu zweymalen, verwundete den Admiral Ruy⸗ 


ter toͤdtlich, und blieb alleine Here in der mittcllänz 
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“ dir ben See, Buldrroktte man unfägfiche Shi: 
ge, welche die feindlichen Schiffe nach den Handels 
plägen in der Levante führten; wie der Verluft 
bezeuget, den die Engländer, im Jahre 1693, anihrer, — 
nach Sinyrna beſtimmten, oder aus Oſtindien zur 
ruͤckkommenden Flotte erlitten; derer von den Herren 
von Nemond und des Augers gemachten Beu⸗ 
ten nicht zu gedenken. Bald ſetzte man unſere Volk⸗ 
pflanzungen, mit geringer Macht, in Vertheidigungs⸗ 
ſtand, und fuͤrchtete ſich nicht, ob fi fie ſchon von einer 
weit ſtaͤrkern angegriffen würden, nadıdem der Adımiz 
ral⸗Ruyter nicht einmal mit acht und vierzig Schif⸗ 
fen und dreytauſend Mann Landtruppen ſich des 
‚Sort Royal in Martinique bemeiftern, noch die 
Engländer, mitvier und dreyßig Schiffen und ſechs⸗ 
taufend Mann, dem Plage Quebec den geringften 
"Schaden thun fonnen. Bald wurden, ohnerachtet 
aller Borficht der Convoyen, und der Rauhigkeit der 
‚nordifchen Gewäfler, ganze Kaufardeyr und Fir 
feherflotten zerſtreuet, wieder Ritter Barth / der Graf 
von Fourbin, der tapfere St. Paul, Tourou— 
vre, und Boquefeuil, oftermals gethan; wobey aber 
der erſtere weit glücklicher gewefen, ala die andern, in⸗ 
dem er den Feinden, im Jahre 1694, eine mit. Getrai⸗ 
de beladene Flotte abgenommen, und fiegprangend, zu 
einer folchen Zeit, zu Dünkirchen aufgebracht da 
das Königreich gewiffermaßen Mangel liste, Bald | 
> that man, mit einer ſolchen Unerſchrockenheit, Ein⸗ 
‚fälle, deren nur die Franzoſen fähig find, wie der 
Marſchall von Etrees zu Cabago, woſelbſt ſchhe 
maͤchtige Staͤdte Brandſchatzungen erlegen, undüber 
| ine — aan — Pointie zu Car ⸗ 
thagena, 
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thatgena, und. du Bue-Tronin zu Rio Janeiro 
gethan. Bald züchkigte man eine, wegen ihrer Hand: 


lung fo reiche, und in Anfehung ihrer Palläftefo praͤch⸗ E 


tige, als zur See mächtige Republik, und zwang diez 
felde zu einer nie erhörten, und der Einrichtung ihres 
Staates ſelbſt zutoiderlaufenden Demuͤthigung Bad 


ſcheuete man fich nicht, mit einer geringen Anzahl 


Schiffen eine Flotte anzugreifen, die faſt zweymal fo 


ſtark gewefen, wie der Marfchall von Tourville zwi⸗ 


ſchen der Landesſpitze la Hogue und der Hucke von 
Barfleur gethan, da er ſich bloß mit funfzig Schif⸗ 


fen von der Linie wider acht und achtzig feindliche 


Schiffe gewehret, und in welchem recht merkwuͤrdi⸗ 


gen Seetreffen, die Franzoſen ihre Tapferkeit ſowohl 
als ihre Geſchicklichkeit in der Schiffsarbeit in glete 


her Maaße zu Tage gelegef haben. Kurz, das Sce⸗ 
wegen, iſt unter Zudwig dem XIV ſehr nüglich ges 


x braucht worden; und es hat das Anfehen, daß, wenn 


man es zu der Zeit fich beffer, als man gethan, zu 
Nutze gemacht hätte, da Philipp der V den fpanis 
ſchen Thron beftieg, alle daher entjtandene Kriege, 
die in Europa fo viel Unglück und Umſtuͤrze verurs 
facht haben, nicht flat gehabt haben würden, 


Ein berühmter fpanifcher Minifter, Antonio 
Perez , der, währender Zeit feiner Ungnade, an dem 
franzoͤſiſchen Hofe feine Zuflucht gefünden hatte, - " 
und zeigen wollte, daß, wenn er gleich unglücklich wir ° 
re, er. dennoch deswegen nicht den Titel eines Undank⸗ 
baren verdienefe, fagte, daß zur Erhebung diefes Koͤ⸗ 
nigeeiches nur drey Dinge gehöreten : nämlich Con- 
feyo, Pelago, Roma. Ein weifer und unerforfchlis 
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cher Nath, ein forgfältig unterhaleenes Seeweſen, 


und eine Bermeidung allee Streitigkeiten und Spals 
tungen in Glaubensfahen. Welch einen hohen 


‚Sinn faffen dieſe, recht gildene Worte nicht in fich ! 


Wie ſehr verdienen diefelben nicht, von allen denen, 
fleißig in Ache genommen zu werden, die an den öfz 


“ fentlichen "Begebenheiten Theil nehmen, und entweder 
Veierdruß oder Vergnügen daraus ziehen! Wie mif 


fen folche nicht den thoͤrichten Hochmuth, der die al⸗ 
‚ten Regeln verachtet, und den bittern Eifer erniedri⸗ 


gen, der an nichts anderem, als Zanken und Schaden 
‚zu thun, Gefallen hat; da er hingegen bemuͤhet ſeyn 
ſollte, andere neben ſich zu dulden, und einanz 
9 berrichtige Verftändniffe bey 
bringen. — 


— vi 





LTZER Kr Ur 
— 
NUN 5): 
— 1 


N N A f 
: AI (OR \ 
* SOEBEN 6 
vl, B) 








5 
PR 









- 1) N DW U RS 
WW ITS ae 
7 w ZINNUN, 


# } 





— 
no 


le ach, SE Müse 























652 Bot einigen Berfuchen des 
.............. 
“IL. k 

Auszug eines Driefes 


von 


Hrn Peter von Mufeheribteeei 


— 


Dort. der Arzneygel. M. d. K. G. Lehrer der Bachenanit 4 1 
und — Utrecht, ge E 


an Heren I. T. Defaguliers, 


Ä J 4 
von einigen Berfugen, | 
diedn e 


indianifhen magnetifchen Sand 
betreffen. 


Aug be Pbifofoppifigen Trandactionen, 432 n. 7 et, 
De — den Ka BeNDeRe 
Mein Herr, Mn 2 # 
SE) & weis nicht, ob fie fi um meine  Reinigeet u 
PARK ten befümmern, doch will ich c8 einmal mar 
CI gen, ihnen von dem indianifchen Sande, der. 
den Magnet anzieht, Nachricht zu geben. I 
Der indianifche Sand, der nach Holland gebracht 
wird, ſoll vornehmlich an der Seckuͤſte in Perfien gez. 
ſammlet werden; alsdenn wird er in Waſſer gekocht, 


damit das Salz heraus koͤmmt, und da bleibt er als J 


ein ſchwarzes Pulver übrig, das aus Körnern von 
verſchiedener * heſtet Manche haben eine fehe 
—* J 
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indianiſchen magnetiſchen Sandes. 6.3 
rauhe Oberflaͤche, andere haben einen Theil ihrer 
Oberflaͤche etwas rauh, und den andern ſehr glaͤn⸗ 
zend. Ihre Geſtalt iſt ſehr unordentlich, wie bey ge⸗ 
meinen Sandkoͤrnern, nur daß der indianiſche Sand 
kleiner iſt. Dieſe kleinen Stückchen haben weder Ge⸗ 
ſchmack, noch Geruch, und laſſen ſich zerreiben, daß 
man fie leichte in einen zarten Staub bringen kann. 
Er hat einige Theile, welche der Magnet ftark anzieht, | 
andere find fo träge, Daß fie kaum magnerisch fee 
nen 3 die ſtaͤrkſten find am ſchwaͤrzeſten, aber die une 
‚empfindlichen glänzen mehr, und fallen in die Bley⸗ | 
farbe  _diefe find in der größten Menge vorhanden, ' 
und der Magnet ſammlet die andern aus ihnen herz 
aus. Der ſinnreiche Moufenus hat eine folche Art 
Sand, die aus Virginien gebracht wird, auf mans 
cherley Weiſe unerfucht, undin den Tranfactionen, 197, 
M. beſchrieben. ch habe den indianiſchen Sandaufei: 
ne andere Art unterfucht, von der in meinen phofika- 
‚lichen Abhandlungen, 127 S. Nachricht ertheilt worz 
benz aber es ift noch viel zu befrachten übrig, und 
da fich unter diefem Sande eine große Menge unem⸗ 
pfindlicher als magnerifcher Theile befinder, fü hielt 
ich für dienlich, zu verſuchen, ob man nicht in alfen 
eine magnetiſche Kraft rege machen oder fie verftärken 
koͤnnte, und nach einigen Verfuchen fand ich, daß ce 
angieng. Ich muthmaßete, es hinge vicheiche zus 
viel Schwefel am Sande, daß er deswegen durh 
lang anhaltendes Feuer ſich in feinen metalliſchen Rs nl 
nig verändern ließe: dieferwegen röftete ich ihn in ee - | 
nem offenen Schmelztiegel mit halb fo viel Potaſche, 
worauf ich den Sand allemal mit Waſſer abwufch, 
da er denn viel ſchwaͤrzer als zuvor blieb, und ich | 
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mehr ale den vierten Theil daran ſtaͤrker magnetiſch J 
befand, Ich mache mir Fein Bedenken, dieſe Kraft 


N dem Salze zuzufchreiben. . Denn ob die Wirkung 7 
Ba des Feuers wohl des Sandes Kraft fhon allein ver ⸗ 

ſtaͤrkt, ſo giebt ſie ihm doch nicht ſo viel — J 

Kraft. J 
Weil gemeine ſchwarze Eaſ aus Oel gemacht J 


rt 


wird, das man mit einer Lauge von Potaſche ſiedet, fiel 
mir ein, zu verfuchen, ob Seife nicht mehr thäte, des 
Sandes Kraft zu verflärfen. ch vermengte alfo 7 
den Sand mit eben fo viel Seife, die ich erft einem ” 
‚gelinden Feuer in offenem Schmelztiegel ausfeste, 
damit die Seife, die fehr aufwallt, vertrocknete; alee 
- denn ward das Feuer dreyvierthel Stunden verftärft, 
bis alles ölichte Wefen gänzlich verzehrt, war, und die 7 
Materie im Schmelstiegel flarf glühter Nachgehends 
kochte ich es in Waffer, wuſch cs wohl ab, und erhielt 
einen fehwarzen Sand, der alle nur fake: anzie⸗ 
hende Kraft beſaß. Diefe Erfolg machte mir viel 
Bergnügen, und eg fiel mir ein, zu fehen, ob ich eine 
‚noch ftärfere Kraft rege machen Fönnfe, daher ich ihn 
"wieder mit ſchwarzer Seife, wie zuvor, vöfkere, jafoe 
ches zum drittenmale wiedtrholte, aber die Kraft des 
Sandes erhicht dadurdy feinen Zuwachs 3 ch finde, 7 
daß es eben ſo nachtheilig iſt, ihn zu lange, als zu kurz, 
im Feuer zu halten. Die beſte Zeit ſchien mir zwi⸗ 
ſchen einer halben Stunde und einer ganzen Stunde. 
| Nachdem ich zu der ſchwarzen Seife halb fo viel ” 
MWeinfteinfalz gethan, und damit eben fo viel Sand 7 
vermengt hatte, ‚feßte ich folches Mengfel einen Res 
verberierfeuer dreyvierthel Stunden im Schmeßzfiegel 7 
aus, wufch es in Waffer, und die Kraft dis Sandes; U 
| — Wwar 
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undiamſhen magnetſchen Sandes. 9 


war alsdenn fo groß, daß fe der —— ai kam 
‚wo nicht ſi ww e ‚übertraf 


Weil ic bemerkt hatte, daß, das Oi in der Sci | 
fe zu Erregung der Kraft im Sande: viel beyreug, 
vermengte ich Nindstalg mit eben fo viel Sand, ver⸗ 
ſchloß den Schmelztiegel⸗ ſehr wohl, und ſetzte die 
ganze Maſſe einem zweyſtuͤndigen ef 
aus, wodurch der. Sand. viel [hwärzer ward, und 
eine ftarfe anzichende Kraft erhielt z aber noch flärker 
‚ward der Sand, ber zwo Stunden mit eben fo viel 
Pech im Feuer gehalten wurde : Er ward ebenfalls. 
ſchwarz, ſchr zarte, und behielt wenigen Glanz, aber, 
wie man ihn in eben dem Schmelstiegel etwas länger 
hielt, bemerfte ich, daß er ſchwaͤcher ward, wie er 
denn auch in Jeiner Stunde kaum eine merkliche Kraft 
erhielt ‚fo daß eine gewiſſe beſtimmte Wirkung des 
Feuers erfordert wird, die Kraft im Sande rege zu 
machen. Doch fonnte ich feine größere. Kraft, im 
Sande erregen, als auf folgende Art, wenn ich naͤm⸗ 
lich den Sand im Schmelztiegel mit eben ſo viel Harz, 
Pech, Weihrauch und Rettichoͤl vermengte und eine 
Stunde einem Reverberirfeuer in einem wohlverſchloſ⸗ 
ſenen Schmelztiegel ausſetzte. Zwiſchen den ſchwarzen 
Kohlen des oͤlichten Weſens hängt ein ſehr ſchwarzer 
Sarıd, der ſchnell an den Pagnst fliegt, fobald man 
ihm folchen nahe bringt. Ich überleate aledenn, ob 
der Sand nicht die größte Stärfe erhielt, weil er dem 
Stahle naͤher kaͤme, wenn man ihn mit vorerwaͤhn⸗ 
ten Materien ins Feuer braͤchte. In der Abſicht, Dies 
fes zu unterfuchen, that ich ihn unter ſolche Dinge, 
von denen Eifen in Stahl verwandelt wird, nach den 

IND: Sb N Vor⸗ | 














656 Von einigen Verſuchen des wei 


Vorſchriften, die der große Künftler in Verſuchen, 
Herr Reaumur, in feinem vortrefflihen Buyer 
die Aunft, Zifen in Stahl zu verwandeln; 
gegeben hat. Ich nahm alſo 3 Theile Sand, 2 Theile 
Caminruß, und Seefal;, gepülverte Steinkohlen ' 
und Aſche; von jedem ein Theil. Nach genauer 
Vermiſchung aller diefer Körper ſetzte ich fie in einem 


verſchloſſenen Schmelztiegel feche Stunden langeinem 


ſtarken Seuer aus; wie die ganze Maſſe gefocht, in 
Waſſer abgewafchen und wicder getrocknet war, erhielt 


{ fie fche viel anziehende Kraft, aber fie war bey weitem 


nicht fo wirkſam, als wenn ich fie mit Seife oder auf 
die letztbeſchriebene Art zugerichtet hatte. 


Was mag nun dieſer Sand wohl ſeyn? Iſt es 
ein unvollkommener Magnet oder ein zarter Magnet⸗ 
ſtaub, der den gemeinen Magnet ausmacht, wenn er | 


in größere Klumpen zufammenwächft? Somuthmaßte 


ich erſtlich; wie ich aber fand, daß der gemeine Magnet. 


ſeine Kraft cher verlohr, als verftärfte, wenn ich ihn 


auf vorbefchriebene Art dem Feuer ausfegte, fo änderte 
ich meine Öedanfen, und geftche nun, dag ich die Nas | 
fur diefer Materie noch nicht einfehe, | | | 


Was er auch feyn mag, fo ift gewiß, daß vers 
fhiedene Arten dieſes Sandes von verfchiedenen Ges 
genden:der Erde gebracht werden Man hat welchen | 
aus Derfien, andern aus Virginien, eine andere Art 
befinder fi in Welfchland, die zu Leghorn gemein ger 
nug ift, und ſchon von Natur eine ftarfe anzie 
hende Kraft beſitzt. Zwo andere Arten findet | 
man in Dem Eber einem Sluffe in Heſſen, von denen | 

| cine 































indian magnetifhen Sander 2 


eine dem italiaͤniſchen gleicht, und die zweyte aus 

großen Koͤrnern beſteht, die faft dem Hanfſaamen 

‚ahnlich fehen, aber fajt gar eine Kraft haben. 3 

habe auch noch eine fehr flarfe Art, die, wie man 

mie gemeldet hat, unweit Alt-Raguſa in Dalmatien iſt 
— worden. Niemand weis, mie vielerley 
— dieſes Sandes cu giebt. Zeit und fleißiges 
— der Philoſophen muß ſolches 
entdecken * 

* ————— Sand iſt auch in 3 Deutſchland nicht Bin gar 
ſelten; und man kann verſchiedene Arten deſſelben in 
Herrn Prof. Langens in Halle 
—— | Raͤſtner. 

























% 


658. Racheich von einigen zu Hei 

Fi ren 

aa— | 
J von einigen zu Rom im Capilelb 


aufbehat ltenen Maaßen, 


von 


Martin. Solkeg, Eau 
| Vicepr. der K. G. mitgetheilt. —— 


— Aus den philoſophiſchen Znheelbnen 42 Nam, 
OR Sr Be Artikel. 





* der Mauer. deg Sapitole b fine * h ein 
f, ſchoͤner weißer Marmor, 8 Fuß, 5 Zoll engl. 
E72 lang, und ı Fuß, 94 Zoll breit, auf dim 
verjchiedehe, Maaße mit folgenden — —— } 
Schriften abgezeichnet ſind. 

Piede Ro. Pal. ur? Onc. XI. Dei xVL 
Piede Greco. ; 





his di REN, Palmi X. 
Staiolo Pal. V. Quar. II. | 
Canna di:Merca. Palmi otto ‚alla mifura.. | 
Braccio di Merc. Pal. IH. d’altra miſura. Fi 
Braccio di Teſſitor di Tela. | 

Curante Lu. Poeto. 


Die Sinien, welche dieſe Maaße vorſtellen, ſind ſehr 
in den Marmor — wie ſi N e ins folglich 
| | Fi MR 4 








4 im mE&apitefie aufbehaltenen Maaßen. 659 | 


ſehr dicke find, ſo kann man ihre Abmeffungen nicht 
ohne Schwierigkeit recht genau nehmen, Ich ver 
fuchte ſolches fo richtig, als ich Fonnte, zu thun, 


indem ich die Spitzen meines Zirfels ins Mittel der 


N 


Queerlinien ſetzte, welche, den Anfang und das Ende 


der Maaße zu peftinnnen, gemacht find. ‘Der archi⸗ | 
tectoniſche Palmus iſt leichter, als die übrigen, zu 


geben, weil ſich die ganze Canna auf dem Steine be: 


findet. Sch nahm alfo felbigen ab, wie ich vermuthe, 


daß andere ebenfalls insgemein gerhan haben , und 
theilte ihn i in 10 gleiche Theile, Nachgehends wandte 
‚ich meine größte Aufmerkſamkeit auf den römifchen 


Fuß, als der von größerer Wichtigkeit iſt, als die 


übrigen Maaße. Indeß folgen fic hier alle, wie ich 
‚fie in folchen Theilen, deren der Ionbenjehe Fuß 1000 
| haͤlt befunden habe. 


Der roͤmiſche Fuß 966 +. Er iſt auf dem 
Steine erſtlich in 4 Palmen, und alsdenn auf dem 
obern Theile in ı2 Unciag , und unten in 16 Deti, 


nach der Benfchrift, getheilt. 
Der griechiſche Fuß 1006 ar Errifi auch, 
wie der roͤmiſche getheilt. | 


Die Baumeiſtercanna 7325. Si ift in 10 


Palmen getheilt deren alſo jeder 7323 ie Sub 


Die Canna de Wercantt ift ing Palmen von 


einem andern Maaßegerheilt, und haͤlt Fuß s J Zoll. 
Der Bracio de Mercanti ing Palmen von ie 


nem andern Maaße getheilt, 2 Fuß, 934 I Zoll, 


Dir Braccio di Teßitor 61 — in Taie gez — 


ehe, 2 SUB, 137 Bol, 





Da Staiolo hale⸗ 5 Palmen Er 3 und flaen—, 


83 : Herr — & 
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660 Nachricht voneinigenzuftom Din. 


Here Greaves giebt den Palm der Baumeifter , 
732 Theile des englifchen Fußes an, und Herr Picart 
beſtimmt deſſen Verhaͤltniß zum Pariſerfuß wie 

4947 : 720, welches nach gehoͤriger Reduction 732: 







des engliſchen Fußes gicht, wie vorhin, und wie mein 


‚eigener Verſuch mich gelehrt hat. it 
Picart giebt den römifchen Fuß von diefem Steine 


ſelbſt 653, 175 folder Teilchen, derer der Pariferfug 


720 hält, du is nach der Reduction 967 + des engli⸗ 
ſchen. bp Le vn 


Fabretti, dee ihn auch auf diefem Steine abe 


maße , giebt deſſelben Berhältniß zum Dalm der 


Baumeiſter wie 2040: 1545, welches auf das vorige 


Maaß des Palms gebracht, 4664 des englifchen Fußes 


‚giebt, Diefe Abmeffingen kommen einander fo nahe, 


als die Beſchaffenheit des eingehauenen Maaßes, auf 
das fie fich gründen, zulaͤßt; und wie ſolches zu Hrn, 
Picarts Zeiten etwas frifcher war, als ist, fo wollte: 


ich in der Verhaͤltniß, die en angegeben bat, keine 


Veränderung machen‘, fondern ich fere zum Boraus;; 
der römische Fuß auf diefem Marmor folle vermöge 
der Abficht von einer ſolchen Größe ſeyn, daß er ſehr 


genau Oo, 967 des englijchen Fußes enthäle, 
Herr Greaves hatte fange zuvor das Maaf des’ 


roͤmiſ. Fußes von des Coſſutius Denfmale, als o, 967 


r 4 æ * — F 
————— — 


des engliſchen angegeben, und dieſes Maaß andern, 


die er von des Statilius Grabmale und Veſpaſians 


Congius genommen hatte, vorgezogen. Ich glaube, 


aus dem, was ich geſagt habe, kann fein Zweifel 


übrig bleiben, daß des Coffutius Fuß derjenige war, 
den man auf diefen Marmor hat verzeichnen wollen, 


obwohl diefes Denkmal felbft nun verlohren iſt; we⸗ 


nigfteng 
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im Capitolio aufbehaltenen Maagen.661- 
niagſtens konnte ich zu Rom Feine Nachricht davon 
bey Leuten erhalten, die dem Anſehen nach die beſte 
nn © 
Wenn dvabretti in feinem Werke von den Waffers 
leitungen vorerwaͤhnte Verhaͤltniß des Dalms zum | 
Fuße angiebt, tadelt er den Lucius Portus daßer 
dieſe Verhältnig in feiner SchriftdeMenfurisetPon- | 
deribus falfch berechnet habe, Esift wahr, daß die 
Verhaͤltniß, die Portus da angiebt, mit dem Fuße 
auf dem Marmor nicht übereinffimmt ; gleichwohl 
aber iſt die Rechnung nicht falſch, wie Fabretti glaubte: 
haͤtte er des Portus Buch mit Aufmerkſamkeit geleſen, 
ſo wuͤrde er gefunden haben, daß das nicht de U 
iſt, von dem er redet, ſondern der coſſutianiſche Fuß, | 
wider den Lucius Portus in feinem Buche ftreitet. ll 
Er muß alfo entweder feine Gedanken nad der Aus i J 
gabe ſeines Buchs geaͤndert haben, ehe der Marmor | 
aufgefese ward, oder, welches) wahrfcheinlicher iſt, | Ei 
er hatte vielleicht wohl die Beforgung über fich, diefe | 
Maaße auf den Marmor verzeichnen zu laffen , allein 
was für Maaße darauf kommen follten, wurde ihm | 
von Höhern vorgeſchrieben, und er hat ale, ognn | 
er konnte, den coffutianifchen Fuß fürden alten römis | 
fehen auf den Marmor verzeichnet. Daß ſich die Sache 
ſo verhält, und fein Fehler bey den Zahlen vorgegan⸗ 
gen ift, wie ſich Fabretti einbilder, erhellt nicht nur 
aus dem Zufammenhange feines Buchs, wo er des 
Coſſutius Fuß für unrichtig erflärt, der gleihwohl 
hier erfcheint, fondern auch von feiner Figur am Ende, 
wo-er Scema pedislegitimi, nach feinem Ausdrucke, 
liefert, welches mit feinen Zahlen übereinflinunt, und»  . 
12 Zoll hält, deren ga den Baumeifterpalmansmahın. 
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652 Nachricht von einigen zu Rom 1a Ä 





Die Menfura Colotiani etStatiliani pedis ſtimmt mit 
dent, welcher fih nun auf den Marmor befindet, 
überein, © Das colotianifche, Denkmal iſt mir dem 


coſſutianiſchen einerlen, und wird von dem fo genannt, 


in deſſen Beſitze es vormals geweſen if, Er hatte 


zuvor auf der 5 Seite geſagt, nach Dhilanders Zeugs 


niffe flimmte der coffutianifche Fuß damit überein. 


Ob wohl Here Grcaves bey forgfältiger Ausmeffung - 


beyder Fuͤſſe einigen. Unterſchied zwifchen ihnen fand, 


und den coſſutianiſchen, wie oben, 957, den ſtatiliani⸗ 
ſchen, 972 ſetzt. Weil fih aber Portus auf den 


Philander beruft, fo erhellt, daß er den letztern nicht 


ſelbſt gemeffen hat, und daher der Fuß, den er den co⸗— 3 
lotianiſchen und ſtatilianiſchen nenne, in der That der 2 
eigentliche colotianiſche und coſſuͤtianiſche Fuß iſt. 
Eben denfelben habe ich beynahe aus meiner Ar 


meſſung der Höhe von Trajans Säule gefunden, Yhz 


ve Höhe betrug vom Boden bis am deg Karniefes 
0:5 Zoll, welches mit 120 dividirt. 


Oberteil, rıs $uß, ı 
beynahe 966 giebt. 


Bey dem griechifchen Fuſſe feheine weiter Fein 


Geheimniß zu feyn, als daß man ihn in der Verhälte ° 
niß, die aus dem Plinius erhellt, zum römifchen maz # 


chen wollen, namlich daß 625 römifche Sufle, 600 


griechifche machten, da denn der griechifche Fuß * ’ 


ſolcher Theile halten muß, deren der roͤmiſche 
967 haͤlt; und ich fand wirklih 
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Auszug eines Schreiben 1 
RT Profegonegp u arm 
die Balkenköpfe 
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zZ) erinnere mich, daß in meinem letzteren Ih» 

PAR nen gegen Sturm Necht gegeben habe, und 
E im Scherz gefagr, ich wollte duch einen 
Novscatenftreeih Sturms feine Negeln retten. Nach⸗ 
gehends habe die Sache befjer betrachtet, und fehe 

. nun, daß der. chrlihe Sturm meines Beyſtands nicht 
braucht, Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen meine 
—66edan⸗ 





⸗ 
— N 
— 
= 
: T = : 
ren = 2 — — 
= — s 2 — 


= 





— 


* 6, das Hamb Mag. 2 3. 681.637 und 68 S. Da 
. meine Zmeifel wider Sturms Einrichtung einiger Balz 
kenkoͤpfe, Feine andere Abfiche gehabt, als einige Er- 
lauterung zu erbalten, fo mache ich die ſinnreiche Vers 
theidigung gegenmärtigen Herrn Berfaffers, auch wer. ı 
gen andern Davinnen enthaltenen Anmerkungen, mit 
Wergnuͤgen bekannt. Iſt fie zulanglich, fo wird fie 
zugleich felbft meine Einwuͤrfe entfchuldigen, weil 
Sturm, nach dem eigenen Seffandniffe feines Vertbeis 
digers, durch unbeſtimmten Gebrauch der Wörter 
Anlaß gegeben bat, ihn unrecht zu verſtehen. Sturm — 
bat bey mir, wegen feiner Verdienſte um die Bau⸗ — 
kunſt, fd viel Hochachtung, daß ich wünfche, er moͤchte 
nur auf Diefe Are gefehlt haben. Kaͤſtner. IU 
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664 Auzugeines Schreidend, | 


Gedanken mitcheilen darf, Ich habe fo gedacht: 
weil der Borten die Höhe der Balken vorftellet, \die 
quer über den Mauren ruhen, fo iſt der Balkenkopf, 

als welcher das Ende eines ſolchen Balkens vorſtel⸗ 
len ſoll, fo hoch als der Borten. Oben wo der Bor⸗ 
fen an den Kranz anſtoͤßt, lauft ein Band herum, 
welches auch über den Balkenkopf weggeher, und 
alfo ein Stuͤck des Balkenkopfs wird. Der Vor⸗ 
forung dieſes Bandes macht, daß die Balkenkoͤpfe 
oben näher zufammentreten, "als unten wo ſie auf 
dem Unterbalken aufliegen. Soll die Zwiſchentiefe 
CG in der Figur im Hamb. Maga: II B. 6 St 
634 ©. ein Quadrat werden, fo Fann man nicht die 
Höhe des Balkenkopfs zur Seiten derfelben anne 
men, weil ı) ihre Fläche nicht in einem fortgehen 


wuͤrde, indem das drüber fortlaufende Band eine Erz 


hoͤhung in derſelben verurfachen würde; 2) würde 
fie zwilchen den Bändern über den beyden naͤchſten 


Balkenkoͤpfen enger feyn, als unten zwifchen den Balz 
Fenköpfen, und alfo Fein Quadrat ſeyn, fondern die 


Seite der Zwiſchenei efe wird der Hoͤhe des Triglyphs 
FGHI in erwaͤhnter Figur gleich gemacht, das iſt, 
CF — CE, Es iſt alfo der Triglyph vom Balken⸗ 


kopfe etwas unterſchiedenes, obgleich viele, ja Sturm. 


feldft, oft eins vors andere ſetzet und dadurch Gele⸗ 
genheit zum Irrthum giebt. Sturm laͤßt oft das 
Band weg, z. E. bey 3 M. Balkenweite. Da iſt nun 
freylich der Teiglgph dem ganzen Balkenkopfe gleich, 


Die Verhältnig der Höhe zur Breite, wenn fie wie © 


3 zu 2 feyn fol, muß man alfo vom Trigyph abnehe 
men, fo iſt die Balkenweite: beftändig F der Höhedes  F 


Triglyphs. Goldmann aber. in finem dritten Ges ® 


baͤlle 











baͤlke nimmt fie vom Balkenkopfe, behaͤlt aber die Hoͤ⸗ 
he des Triglyphs zur Seite der Zwiſchentiefe. 


Gebaͤlkes fallen foll, vereinigen, Bey 2 M. Baten 

weite iſt der Triglyph 36 Theile. ho, das Band ⸗· 
Theile, Summa 40. Theile, Das Gebälfe “ hoch 
120 Theile, Hl, find 49 der dritte Theil, Alſo if, 


die Ehre zu ſeyn u 


© gu Gabe im n Briefe — N: das Band ‚einen 


 ausmache,: Nicht alle, die von diefee Sache geſchrie⸗ 
ben, find Diefer Meynung. Der Here Kraft in feiz 
ner Difp. de Triglyph, fagt p. 10. Partes duae ex-. 
ſtantiores vna fuperior coronidi, altera inferior 


baſis Triglyphi. Ufo, vechnet w das Band zum 
K unterſten Gliede des Kranzes *. Iſt das aber nicht 


\ 





die Balkenkopfe betreffend. 665 












Aus dem bisher gefagten Fönnen fie nun Sturms 
feine Regeln von der Balkenweite von 2M. und der 
Höhe des Balkenkopfs, daß er zwiſchen 3 und I des 


hier der Balkenkopf juft des Gilt Ich habe e 





H. den 14 — is Te a 


Theil des Balfenfopfs (nicht aber dis Zriglgphs) 








epiftylio accenfenda, includentes triglyphum, et. 
coercentes in ‚Zophoro, vocantur illa quidem AB, 
Capitulum, Taenia,, Corona, haec autem C D, 


fo nr 
* (68 iſt wahr, DAR Sturm dieſes nicht chut, wie man 
and feinen Schriften ficht, und daher Die vorige Vers 
theidigung in ſoweit ſtatt findet: da indeg mein Eins 
wurf etwas zum. Voraus gefeßt, das von andern 
ebenfald angenommen worden, ſo hoffe m auch Dies , 
A deſto chet entſchuldigt au ſeyn. Bu | 








666 Auszug eines Schreibens, 1a 


fo gar wider die Etymologie des Namens Capicus - 
lum ? Kann wohl dag unterfte Theil einer Sache den 
Yiamen -Capitulum, Corona führen? ‘Zeigen denn 
dieſe Namen nicht ſchon von ſelbſt, daß fie das Ober⸗ 
fie einer Sache find ? Hieraus‘ ift fchon zu fehen, daß 


. das Band um Borten und nicht er Ro ge⸗ 


— 


Es iſt eine ausgemachte Sahe deh die Allen ir in 4 
der noch fimplen Baukunſt über jede Stüge einen 
Balken gelegt, und alfo eben fo viel Balken als Saͤu⸗ 
len gemwefen, wie Scammozzi in feiner Tofe, Ordn. 
auch thut. Bey anfehnlichen Gebäuden hat man, um 
ihnen einen Vorzug vor andern zu geben, die Trigly: 
phen vervielfältiget, daß es fihien, als wären mehr 
Dalken da, als wirflicd vorhanden waren. Dieſe 
Trigfyphen waren von flarfen Brettern, und mie 
dem Hintertheile lagen fie an den zroifchen den Balken 
vollgemauerten Borten. Zu ihrer Befeſtigung Pi 
man über den ganzen Borten ein eifern Band laufen 

das alſo diefe Brettchen an den Borten oberwärre' 


andruckte. Daher der Here Kraft recht fehreibt. quod , I 
haec taenia Triglyphos in Zophoro includar et, ° 


coerceat. v. p.10, Und dennod) in eben dem 
0.9 rechnet er. das Band zum, 
Krane, | 


eu eine Fe 





















h wr| ! x NK — * 
LEN. Ya 


1 ERBEN ONE GE 
* VRR FE ER —8 
en 
a ae a a 


in den Planen. | 





(LO Site enthalten einen großen Theil Luft, wel⸗ 
UI ches beiwiefen werden kann, wenn man einen | 
| welken Apfelsin die $uftpumpe thut, dee > 
als Tan ſchoͤn und glatt wird. Und wenn die Frucht 
ouͤberreif iſt, fo wird die Schale berſten, und ein Theil 
des Fleiſches wie ein Schaum hervorgetrieben werz 
den, Die Luft, fo in den Pflanzen enthalten ift, 
frac, nicht wenig zu ihrem Wachsthume, zu ihree 
Vollkommenheit und Neife bey; welches aus dr 
Art und Weife erhellet, wie der Fortgang des Safı 
ses. der Pflanzen befördert wird, Wenn wir ein 
Glas mit einem langen Halfe nehmen, din Bauch 
deſſelben im Lichte heiß machen, und das Ende des 
Halfes gleich darauf ins Wafler haften 5; ſo wird 
‚man fehen, daß diefe Fluͤßigkeit, indem diefe Maſchi⸗ 
ne kalt wird, fichtbarlich durch den Hals hinauf in 
den. Kopf fteiget, weil die Luft ſich verdicket ‚dievore 
‚bin durd) die Hige ausgedehner war, Diefer Verz 
ſuch zeiget ung einigermaßen den Fortgang und den 0 
Urſprung des Saftes der Gewaͤchſe, Der Kopf die 0 
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668 Von dem Huffeigendes Saftes 


Flügigkeiten, die ſich in dieſen aͤußerſten Theilen be⸗ 
finden, und uͤberhaupt diejenigen, welche in den klei⸗ 
nen. Höhlungen des ganzen Baumes enthalten find. 


Die angebrachte Hitze bedeutet die Hitze der Sonne, 
‚fo lange der Tag waͤhret, welche nicht nur unmittel—⸗ 


bar auf die Kiebrigfeit dis Saftes wirket und fie ver- 


duͤnnet/ fondern auch zur Erweiterung der Höhlungen. 


der Pflanze dienet, und macher, daß die Pflanze ſich 
verbreitef und flärfer hernorfchießet, Die Feuchtig⸗ 
keit, fo den Hals des Glaſes hinan fleiget, ſtellet 


- die Säfte vor, welche aus der Erde, vermiftelit der 


Faͤſerchen der Wurzel, angefogen werden, von wel- 


chen fie durch kleine Nöhrchen den Leib des Baumes u 
binan feigen, welches wahrfcheinliher Weile auh 


durch die inwendige Anziehung dee Cohaͤſion ſowohl, 


als auch durch den Druck der aͤußern Luft befoͤrdert 


wird/, zumal ‚wenn die Fluͤßigkeiten anfangen, zu er⸗ 
fiarren, und in den zartern Theilen der Dflanze durch 
die Rälte der Macht verdiefer werden, Daher «3 koͤmmt, 


daß Dflanzen, deren Säfte durch eine gar zu ftarfe 
Ausdünftung an einen heißen Tage erfsöpfer find, 
und die daher gegen Abend matt und welf feheinen, 
fi) in der Nacht wieder: erholen und ihre Häupter 


wieder empor richten, ohne im geringften begoflen zu 
werden. Was fehr vieles zu der Bewegung des 


Saftes der Pflanzen beyfrägt, ift die große Vermi⸗ 


ſchung mit Luft, die fich ohne Zweifel in den meiften 
gröbern Fluͤßigkeiten findet, welche in einem [uftleeren 


Decipienten ſichtbarlicher Weiſe als ein Dunſt aus 
denſel⸗IJ 





ſer Maſchine ſtellet die aͤußerſten und zarten Theile der ® 
Pflanzen vor, die eingefchloffene dicke Luft find die 


SEES 





ſolches bey den englifchen dünnen Biere, Die Theile 
chen davon loͤſen ſich im luftleeren Naume auf und. 

. gehen davon, ohngeachtet diefe Fluͤßigkeit in ziemli⸗ 
her Maaße Elebricht if, Es iſt gleichfalls zu bes 





denfelben heraus und davon gehen; wie man ſolches 
‚allemal mit weißem Weine, oder andern durchſichti⸗ 
gen flüßigen Dingen verfüchen kann, die nur einigerz 


— 


tionen ſchal werden. 


ſechsſeitigen Körpers aufwerfen, welches das einzige. 


Thiere mit mehrerer Bequemlichkeit und Freyheit her⸗ 


* wen 1 
⸗ J * —* 
* 
ı £ r 1 Pu » B 
ti. Ta A 5 k 






N —* —* 
RR & — 


in den Pflanzen 669 


maßen einer Gaͤhrung unferworfen geweſen. Diefe find 
allemal mit Luft angefüller, Inſonderheit finder fih 


TS 


, L 


merfen, daß alle Fluͤßigkeiten ducch dieſe Art Opera 








Dan Fann ferner anmerken, daß die Blaſen, wel⸗ 
che den Schaum ausmachen, fo durch dieſe Verſu— 
che. hervorgebracht wird, fich allezeit in Geftalt cines 


Viele ift, deſſen Seiten ſich allenthalben begegnen, _ 

fo; daß Fein leerer Raum darzwifchen bleibe. Die 
Zellen, welche die Bienen machen, haben allezeit dieſe 
Figur. Durch Gänge von folcher Art, Eönnen diefe 


ee 


durch gehen, als wenn fie viereckigt oder dreyeckigt 
wären. Wenn fie-eine andere Geflalt hätten, fo 
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wuͤrden die Stöcke nicht fo dicht, und für die Klug⸗ 2; 
heit und Arbeit diefee merfwirdigen und fleißigen Ei | 
Eleinen Creaturen nicht fo bequem ſeyn. Wale \ 3 
giebt, wenn es auch Ealt if, fihtbarlicher Weife ein WM 
gutes Theil Luft von fih, wenn die Armofphär auf: | j' ! 
hoͤret, mit ihrem ganzen Gewichte darauf zu drücken. | ui 
So bald aber die Hervortreibung der darinn enthal⸗ Ä | : 
senen Luft durch den geringflen Grad Hitze vorftärker N 
en gran, „wie IN 
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670 BondemAuffleigendesSaftesn, 
wird, fo fichee man es in einem Iuftleeren Recipien⸗ J 
ten fo ſtark kochen, daß es öfters über das Gefaͤß 
läuft, Es kann bey diefem Verſuche angemerfee T 
werden, daf bey diefem Kochen des Waffers ein Theil 7 
der Hige das Waffer verläßt, und dem Recipienten 
mitgetheilet wird 5; woraus erhellet, daß Hige und 
Kälte nicht vermittelſt der Luft zu den Körpern gebracht 
werde, Man hat auch uͤber dieſes aus der Erfah: 
rung gefunden, daß die Hitze auch durch einen luftleeren 
- Daum forrgepflanget wird, und zwar eben fo leichte 
und auf eben die Art, ale folches durch die Luft ge⸗ 
fehiehet ; denn wenn ein Thermometer in einem 
luftleeren Raume aufgehenfet wird, foiftes denfer 
ben Veränderungen unterworfen, als einan ı 
deres, das in freyer Lut 
haͤnget. — 
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‚PETRI HORREBOWII, 
in Academia Haunienfi Aftrenomiae ‚et Phyficae | 


ee iolelloris-regıl | 


i 


ELEMENTA PHILOSOPHIAE 


ER TIVRATIS, 


edita in gratiam inuentutis academicae, Haun, 1748, 
| laun. 


ato, 1Alph.2 Bog. 


ie Verfaffer der meiſten Lehrbuͤcher ſchreiben 

9, weder faͤr die ganze Welt, noch für die Es 
29 twwigfeit, und find zufrieden, von ihren Schuͤ⸗ 
lern geleſen zu werden, - Dan würde alfo ſolchen 





Schriftſtellern felbft unrecht chun, wenn man fie wis 
der ihren Willen verewigen wollte, und ein ſorgfaͤlti⸗ 
ges Verzeichniß aller Lehrbuͤcher würde bloß dazu die⸗ 


nen, die Weitlänftigkeit unferer gelehrten Republik 


‚zu beweifen, ungefähr wie jenem Kaifer, die Weit 


läuftigfeit der Stadt Kom darzuthun, eine wichtige 
Sammlung von Spinneweben diente, Es giebt ins 
deffen ‘Bücher von diefer Art, welche verdienen, auch 
von denen angefehen zu werden, die eben die Anfangs⸗ 


gründe zu lernen nicht nöthig haben. Das gegenz 
waͤrtige iſt darunter zu vechnen. Herr Horrebow ifE 
den Kennern der Wiſſenſchaften ſchon ſo bekannt, daß 


fie von ihm, auch bey dem Wortrage der Anfangs⸗ 
gründe, nicht bloße Anfangegründe erwarten. 
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Die äußerlichen Umflände , durch welche diefes 
Werk veranlaffet worden, haben was merfwürdiges. 
Das Lehramt der Phyſik wechfele zwifchen den Arzney⸗ 
geleheten und Mathematikverſtaͤndigen auf der hohen 7 


Säule zu Kopenhagen ab, doch, ohne Beſoldung. 


neue Gedanken hinzugethan. u: 
Man Eann einen Theil von Herr H. phyſikal. Ges 


danken aus feinem Claue Aftronomiae Eennen lernen. | 


Er ſtellt ſich zweyerley Materien vor, eine träge, und 


eine wirkfame, welche die träge beftändig in Bewegung 


fest *, Aus diefer zweyfachen Materie erklärt Here 


Horrebow die Begebenheiten der Haarroͤhrchen. (735) ’ 


Es iſt artig, daß faſt alle Philoſophen, wenn fie bis 
auf die erffen Gründe der Törperlichen Begebenheiten 
geben wollen, fo etwas angenommen. Herr Eller in 


Abh. von den Elementen, ſcheint ebenfalls dazu geneigt. 
G. Mem.de l’Ac.de Berl. 746. Thomaſius und andere \ 


haben durch Geift in der Welt vielleicht nichts anders 


verffanden, ald was man eine wirkfame Materie nen- 


sten koͤnnte. Cadwallader Colden in f. Erklärung der. 


„erften Urſachen von den Wirkungen der Körper, bat 
ähnliche Gedanken. Sollten indeß nicht alle koͤrper # 
liche Erfeheinungen aus Materie einerley Art entſte⸗ 
ben Können, die eine einmal ihr eingedruͤckte Bewegung 

ſtets nach dem Gefege der Trägheit austheilet und bei: 


aͤndert? 





Es iſt Here Horrebowen in feinem Alter aufgetragen 
worden. Er wollte Caſpar Bartholins Handbuch, 
dag er von feinem Verfaſſer ſelbſt vormals erklaͤren 
hören, zum Grunde legen; aber diefes Bud), das‘ 
vor 56 Fahren herausgekommen ft, erforderte ftarfe 
Veraͤnderungen. Er hat alfo vieles in den Tept eins 

gefchoben , anderes weggelaffen, und unterſchiedene 


a 
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‚gerne in engen Höhlungen fefter Körper auf, wo fie 


hier und dar anfioße, und nach Art eines Balles zus 
rücfe ſpringe. Sie geht alſo auch aus der Hoͤhlung 
des Haarröhrchens heraus, und treibt dadurch felbft 


die träge Materie hinein: Solchergeftalt ftäße die ber 
wegende Materie außen freyer auf die Oberfläche des 


Waſſers und treibt es indas Röhrchen hinein. Wenn 
das Waſſer im leeren Raume höherin die Haarröhrchen 


ſteigt, ale wo ſich Luft befindet, kann folches daher 
ruͤhren weil die Luft nicht ohne einiges Reiben aus 
dem Nöhrchen getricben wird, da fie im luftleeren 


Raume ſchon weggefchafft iſt. Weingeiſt ſteigt nicht : 
fo hoch, als Waffer, denn da er ſich beftändig durch 


die Ausduͤnſtung zerſtreuet, druͤcken die unfichtbaren 
Theilchen, die im Roͤhrchen in die Hoͤhe gegangen 


find, durch ihre. Gegenwirkung auf das, was unter 


ihnen befindlich iſt; wie des Pulver im Gewehr beym 
Losbrennen zuruͤckſtoßt. Auf eine ähnliche Art erklaͤrt 
Herr Horrebow das Steigen des Waſſers an den Ran⸗ 


dern eines Ölafes, und dergleichen Verſuche. Daß 


beym Queckſilber inden Haarroͤhrchen das nicht erfolge, 


‚was beym Waſſer gefchicht, leitet der Herr Verfaſſer 


aus der zu großen Schwere des Queckſilbers her. Der 
Unterſchied zwiſchen der Bewegung der bewegenden 


Materie in engern und weitern Raͤumen iſt nicht ſo 


groß, daß er zureichte, die Theilchen des ſchwerern 
Queckſilbers von einander zu ſondern, und in die Hoͤhe 
Yes ea u 


aͤndert? Herr Euler hat ſchon viel vortreffl iche Proben | 
gegeben, daß Dieß zureiche , wo man fonft andere . 


Kräfte für nötpig gehalten hat. 
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‚Er glaubt, die bewegende Materie halte ſich nicht 
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zu —— die ſich auch nicht ſo leichte an die Bände) 
des Slafis anhängen *, Here Horrebow führe vers 
ſchiedene Betrachtungen von der Art an, damit die 
Lernenden ſich nicht gewöhnen follen, mit einigen 
Newtonianern die anzichende Kraft überall vorzuwenz 
den, das ift ein Wort, ſtatt einer Erflärung,, zu ſa⸗ 
gen, da Newton ſlüſt zugeſtanden hat, daß ſich 
vielleicht ſolche Wirkungen aus dem Stoße einer Ma⸗ 
terie herleiten ließen. Verſchiedene Be ewegungen der 
Koͤrper in flaͤßigen Materien geſchehen fo, als ob eine 
anziehende Kraft nach feſten Körpern vorhandenwäre. 
Herr erlaͤutert dieß durch einen Zufall, der. 9 
Schiffern oft begegnet. Ein Schiffer ſegelt bey einem 
Borgebirge vorbey, und ficht ein anderes, bey welchem 
er währender Pacht vorbenfehiffen muß, Er bemerfe 
indeß noch bey Tage die Sage deffelben, und nimmt 
alſo feinen Weg derge ſtalt, daß er bey Nacht vorbey ⸗ 
fahren will. Indeß wird er, ohne daß fi) der Strom 7 
oder der Wind verändert hätte, ‚bey Nacht in die 7 
RKlippen des Borgebirges gefuͤhrt, das er hatte vermei⸗ 
den wollen; nicht als ob es eine anziehende Kraft 
haͤtte, fondern weil die See innerhalb des Meerbu⸗ 
fens oifchen diefen beyden Vorgebirgen rutig undohne 7 
Strom war, der Strom aber von Seifen des offenen ° 
Meeres das Schiff ſtark trieb: daher es natürlicher 
Weiſe nach der Gegend zugieng, wo es ruhiger war, 
Die dänifchen Schiffer nennen ſolche gefährliche Meere · 
buſen zwiſchen zwey Vorgebirgen Ide vande, und 
die Wirkung des —— auf das — ko Ei 
„Join. | —J. 


*Man ehe aber hieraus os nicht, warum das Due: 9J N 
filber fo gar niedriger ſteht. Bi 
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Im 109, 110 $ führt Herr Horrebow einige Bere 
ſuche ‚an, die Römer mit Saljwaffer angeftellt, und 
er in deffen gefibrichenen Nachrichten gefunden. Roͤ⸗ 


mer hat in 3 Kanne (Pintae) Waffer sUnzen Sal 
geworfen. Das Waſſer hat fih dadurch in einem 
Gefäße, das einen engen Hals hatte,nicht höher erhoben, - 


als um einen Raum, den 15 Drachmen Waffer eins 


” 





‚nahmen: alfo haben die Zwifchenräumchen des Waſſers | 


die, übrigen 33 Drachmen, ohne Bermehrung des 


Raums in fih genommen. in andermal hat Roͤ⸗ 


mer ein großes Glas mit einem engen Halfe mit reinem 


Waſſer gefüllt: alsdenn daraus ein Fleineres Gefaͤß, 
das ungefähr den dritten Theil des vorigen ausmachte, - 
‚gefülletz ‚aus diefem das Wafler ausgegoſſen, und 


dieſes Eleine Gefäß nachgehends mir dem flärkften Salz⸗ 


waſſer gefüllt; endlich dieſes Salzwaſſer in dag große 


Gefäß gegoffen : daſſelbe aber ift davon nicht voll ge 
worden, 0b es wohl zuvor vol gewefen war, und fd 
viel füße Wafler verlohren hatte, als das Fleinere Ge⸗ 


fäß ausfüllte. Alfo ward diefer Mangel durch fo viel 


Salzwaffer , als das kleine Gefäß ausfüllte, nicht er⸗ 


fest. Da Here Römer diefen Verſuch oft forgfältig 


immer mit eben dem Erfolg wiederholet, fo ſchließt 


er, daß eine Kanne füße Wafler, und eine Kanne 


Salzwaſſer zuſammen nicht, zwo Kennen machen, 
weil die Salztheilchen, die das Salzwaſſer aufſchwell⸗ 


ten, zum Theil in die Zwiſchenraͤumchen des isn 
Maffers gehen, Eben dafelbft erwähnt auch Herr 
‚Horrebow, daß Römer das Araͤomerrum, oder wie‘ 
er. es genannt hat, Daſymetrum, lange zuvor fun 


den häfte, che es anderswo befannt geweſen. 
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ſo frey bewegen kann, fo ftößt fie die trägern Theilhen 
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Dis Zufammenhängen der Körper, ſowohl der 
polirten Marmorplatten, die man insgemein braucht, 
die anzichende Kraft daraus zu folgern, als überhaupt > 
der Theilchen der Körper, wodurch fie fefte werden, 
erfennt Herr Horrebow im nz $ für ein Werk deg 
Schoͤpfers, das wir bewundern müffen, ohne es volle 
Fommen erklären zu Eönnen — 

Er ſtellt ſich im 120 $, um jeden feſten Koͤrper 
eine Art von Atmoſphaͤre vor; weil ſich naͤmlich die 
bewegende Materie an der Koͤrper Oberflaͤche nicht 











een, 











In er 


dahin, auf eben die Art, wie bey Erffärung der Haar⸗ 
roͤhrchen erwaͤhnt worden. Herr H. neunt den Sa, 








daß die beweglichere Materie fich fo von den Oertern wo 


fie eingeſchraͤnkt iſt entferne, principium refultationis, 


und den andern, daß ſie die traͤgere Materie dahin 


ſtoße, principium retropulſionis. Wenn ſolcherge⸗ 
ſtalt um jeden feſten Körper eine Atmoſphaͤre iſt, 2 
kann man folche dom Monde nicht abſprechen, und } 
der Ring um den Mond, bey gänzlichen Sonnerfins 
ſterniſſen, beweiſt fie nah Here H. Gedanken; die Ming, 
die ſich umandere feſte Körper zeigen, wenn man fie in 
den Lichtſtral im verfinfterten Zimmer hält, beweifen f 
fie ebenfalls für diefe feften Körper, Da aber folhe 
Atmoſphaͤren oft ohne alle Dünfte, und nicht Fugele 
rund find, heißt ſie Here H. analogifche Atmoſphaͤ⸗ 
ven. Den Urfprung des Dunſtkreiſes um unfere 
Erdkugel ſtellt er fich auf eben die Art vor (122 $). 


Die Spiralfedern der beweglichen Materie fehnellen | 
surüch, indem fie an die Erde anftoßen, und treiben 
die geöbere Materie alsdenn nach der Erde zu, die 
noch etwas von der elaftifhen betveglichen Materie 
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zwifchen fich enthaͤlt. Man ficht hieraus leichte, wie, 
dieß zum voraus geſetzt, cine ſchwere und elaſtiſche 
Ge ann u. es | 
Here Horrebomw nimmt aus diefen Betrachtun⸗ 
gen Gelegenheit, im ganzen 8 Cap. feines Werks von 
dem Gefege, nach welchen die Dichtigfeit des Dunſt⸗ 
Ereifes abnimme, und deffelben ganzer Höhe zu reden, 
und glaubt, diefe wichtige Aufgabe zulaͤnglich aufges 
loͤſt zu haben. Seine Gedanken fommen darauf an: 
Er fell fi den Dunſikreis in Schichten von verz 
ſchiedener Dichte, gerheilt vor. Nun hat er 1737 
im Auguft, durch die forgfältigfte Beobachtung gefuns 
den, daß er ſich um eine Höhe von 75 Fuß, oder 
12, 5 fehsfügige Nuchen über den Horizont des 
Meeres erheben müffen, damit das Quedfilber im 
Barometer um eine Linie, oder 75. eins Duodecimale 
zolles gefallen ift, da es. gleich am Horizonte dis 
Meers 28 Zoll hoch ſtand. So hoch rechnet er alfo 
die Höhe der unterften und der Erde naͤchften Shiht 
Zu dem Fall einer Linie Duceffilber gehören 10800 
Sinien $uft, welche fie zuvor erhichten. Wäre die Luft 
durchgehends gleich dichte, fo würde alfo ihre Höhe 
herauskommen, wenn man die 12, 5 fechsf, Ruthen 
mit den 336 Sinien, welche die ganze Höhe von 28 
Zoll des Queckſilbers im Barometer ausmachen, 
multipliciete, und alfo 4200 fechsfüßige Ruthen 
ſeyn. Es iſt aber Elar, daß die Luft weiter hinan 
dünner wird, die nächftfolgende Schicht alſo, welche 
Herr H. von dem Ende diefer 12°, 5, bis dahin, wo. 
das Queckſilber wieder um eine Sinie faͤllt, rechnet, 507 
her iſt. Der Here Verfaffer folgert hieraus ohne 11 
weiten Beweis, fie fey in eben der Verhaͤltniß H6 | 
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her, im welcher Die Queckſilberſaͤnle, die noch im Bas | 

rometer hängen bleibe, nicdriger if, und dich nimmt 
er durchgehends fo an. Wenn man nämlich dahin. % 
koͤmmt, wo dag Queckſilber um die Hälfte gefallen 


iſt, und alſo nur 14 Zoll hoch ſteht, ſo ſchließt er, 
die Schicht des Dunſtkreifes die zu dieſem Orte 
auf vorbeſchriebene Art gehoͤrt, ſey noch einmal ſo 
hoch, als die bey dem Meere und alſo 250, An dem Orte, 
wo das Queckſilber um 3 gefaflen iſt und nur 7 Zoll hoch 
ſteht/ iſt Die zugehörige Schicht viermal fo hoch, als 
beym Meere, alfo 50° alles franzoͤſiſches Maaß. Hier⸗ 
aus berechnet er die Höhe über den Horizontdes Meeres, 


‚in der das Barometer eine gegebene Höhe hat, und 


‚made eine Tafel, daraus man die Höhe über dem | 


Meere aus der Höhe des Barometers durch alle $iz 


nien durch finden kann. Wir wollen feine Methode 


denen zu gefallen, welchen an folchen Nechnungen aeles 


gen ift, in die algebraifche Sprache überfeken, inder 


er fie zwar nicht vorgetragen hat; "man ann ſolcher— 


geſtalt feine Gedanken beffer mit andern vergleichen, 
Am Meere fey die Höfe des Barometers = a, 


wenn man fich um die Höhe c über den Horizont erz 


hebt, falle es um die Größe b, daß alfo feine Höhe 
=ı2-bif. Vom Meere en, bis an bie Höhec 
reicht alfo die erfte Schicht, deren Höhe ſelbſt e ft, Dun 


gche man noch höher, bie man dahin koͤmmt, wo 
das Barometer noch um b tiefer fällt, alfo feine Hoͤ⸗ 


he a-2biftz bis dahin reicht die zweyte Schicht, ; 
ihre Höhe aber verhält fich zur Höhe der erften, wie 


a: a-b, wdiltafo—=ac:(a-b), Die Ho: 


be der dritten Schicht acht von da an, wo die 


Baromsterhöhe a - ab ift, bis dahin, wo fie a - 3b 


wird, 
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philoſophiae naturali. 679 
wird, und iſt ſelbſt ac: a - ob, weil fie fich zur 
Hoͤhe der erſten, wie a: a-.ab verhält, Diefes 
zum ‚voraus geſetzt, iſt Elar, daß die Höhe ver 

Schicht, an deren unterſtem Ende das Baromerr 
a-nb hoch feht, a c : (a-nb)fy Man fiche 
alfo folgende Vergleichungen ein ; — a 
L. Barometer Hoͤhe. II. Höhe dergugchörigen Schi. N 
a De Eat 


— 


AB ac: (a - 2b) 
aba. er ac (ar 3b) | 
.+ Bu — — 


F — 
ang 


RR Er HER: “ — 
a-nb ne aeh(aanb) 


DE Entfernung Über dem Meer, 


= 


0 
C d 


er —— 
—. G ac: (a-b) 4T ac: (a-26)) 


a (1 Pac (ab). vo.Htach (d- (n - 1) b)) 
Das dritte Glied der dritten Columne naͤmlich if die 
Summe der beyden erften Glicder der zweyten Col. 
. Das vierte Glied der dritten Col. die Summe der drey 
erſten der zweyten ın f. fe Man ſieht leichte, wie ſich 
aus der zweyten Columne die dritte machen läßt, Bi 
wenn man die Quotienten at (a-b), ar (a-ob), Ä — 
a: G36) u. ff, findet, mit c multiplicirer, und - 
die Producte zuſammen addiee, alfo werden die Ente. IM 
„fernungen über dem Horizont ans der Summirung — 
...,. 538. 
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Are j r BR J 
Ja | einer harmonifchen Progreßion gefunden,  Heren 
, BREIT; Horrebows Zahlen zu erhalten, fegt man a = 28" 
2 FH b= „z" wdc=ı12°%,5 Hieraus finder er die 
vH Ä Entfernung über dem Meere, wo Die Höhe des Baer 


rometers o ifl, 26862°, 8. Er behauptet, daß feine 7. 
Rechnung mit den Erfahrungen gut zutreffe. Die 
- Höhe des Berges Clairet ift (nach dem Berichte der ° 
Memoires de l’acad. des Sc, 1705) durch geometrifhe 7 
hi Ausmeſſung 277° gefunden worden, und feine np 
DB theſe giebt fie 277°, u Herr Maraldi und Caßini 
geftatten (Mem. Kr P. 290. 291.) einen Irrthum 
Bu von 2,3, ja 4 und 43 Linien bey der Barometerhoͤ⸗ 
du Schraͤnkt man dieſes nicht in engere Gränzen 
ein, fo hoffe Herr Hertehew ſeine Theorie werde 
uͤberall genug thun. 2 
Die gefundenen 26863 Toifen machen faſt m 
daͤniſche Meilen oder 7 dänische Meilen und 235 Toi- 
fen, weil die daͤniſche Meile 3804 Toifen hal, So 7 
hoch. iſt alfo die Atmofphäre, his dahin, wo fie gar 
fein Queckſilber mehr trägt, nad) Herrn Horrebows 
Hypotheſe, in dänischen Meilen, Man ſieht leicht, 
daß er in eigentlichen Berftande nur die Entfernung 
über den Horizonte kann berechnet haben, wo die Baz . 
rometerhoͤhe fehr Elein wird, und daß Herr Horres 
bows Hypotheſe, wie die hallehiſche voraus feßt, die 
Luft werde in eben der Verhältnig dünner, in welher 








| | das auf fie drückende Gewicht abnimmt, alfofihindie 
halleyifche verwandeln wird, wenn man die Höhen der 
Schichten unendlich Elein annimmt. . = 


Die Schwere erklärt Herr Horrebom aus eben. 
der beweglichen Materie, von der wir ſchon geredet 7 
haben ; fie ſtoͤßt die gröbern nad) der Erde zu, ine 
N OR 


Pepe ze 








philoſophiae naturalis. 9 — | 


Bu 3 
dem ſ ie fi fi & von der Erde entfernet, Zwiſchen den ,, 
Nordlichte und der magnetiſchen Kraft bemerkt erde 1 
Uebereinſtimmung (177 $.), daß der Gipfel, oder das 
Mittel, von dem Bogen des Nordlichtes nicht geraddde ie 

nach Norden zugeht, fondern Davon fo viel nach) 
Abend abweicht, als die Abweichung der Magnetna⸗ 
del in Kopenhagen beträgt, nämlich) 124 Gr, Diefes 7 
ficht er als einen ‘Beweis an, daß das Nordlict aus 
den Theilen der Sonnenarmöfphäre entfiehe, die, nach 
Herrn Mairans Gedanken, in unſere Atmoſphaͤre 
kommen, wo ſie, wie Herr glaubt, von 
dem Strome der magnetiſchen Materie, der um unſere 
Erde herum geht, bewegt werden. Herr Celſius hat 
in Upfal was aͤhnliches bemerkt. Meil die Stralen | 
aus dem Bogen des Mordlichtes zwar ordentlih na) 
Mittage, oft aber auch nah Norden zu gehen, folgert 
Here Horrebow daraus zweene Ströme wagnetifcher 
Materie, welche die Magnetnadel, wenn fie nicht ge⸗ 
ftört werden, nach den gewöhnfichen Himmelsgegen⸗ 
den treiben, aber ihr unbeſtaͤndige Richtungen geben, 
nachdem ih Lauf hier und dar von der Materie des 
Nordlichtes geftört wird, Es ift eine befannte Ers 
fahrung, daß bey ung eine Tange mit feinem Magnet 
beſtrichne Stange von Eifen, die fenfrecht auf den 
Horizont bey die Magnetnadel gehalten wird, mit 
ihrem obern Ende das nordliche Theil, mit dem une 
‚teen das füdliche an ſich zieht, man mag welches En 
de man will, oben und unten halten. Wie Herr N 
Horrebow aus feiner Theorie gefehloffen , daß jenſeits 
der Linie das Gegentheil erfolgen muͤſſe, ſo ſind ſeine 
Ne durch die Erfahrungen eines dänifchen 
—— Dem Richard —— woer Um 
den; — 
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den; derfelbe Hat auf einer Meife nach Sina 738 


auf beyden Seiten der Linie Berfuche angeftelle, und 
in nördlicher Breite eben den Erfolg, wie in Kopen⸗ 
hagen, in füdlicher, den entgegengeſetzten gefunden, 


des Stabes begeben. — | 

In der newetonifchen Erklärung der Ebbe und 
Fluth fegt Here Horrebow verfehiedene Erfahrungen 
der Schiffer entgegen; wie aus Newtons Hnpotbefe, 


daß fie von der anzichenden Kraft des Mondes nz 
ſtehe, folgt, daß die See gleich) unter dem Monde am 
hoͤchſten ſeyn müffe, fo verhält ſich ſolches in der Er ⸗ 
fahrung an verſchiedenen Orten anders. Herr Hor⸗ 
rebomw findet nie zwiſchen den Wendezirkeln die groͤßte 
Hoͤhe des Meeres von den Schiffer zu der Zeit anz . 
gemerft, da der Mond im Mittagszirkel geftanden, 
fondern allemal etliye Stunden darauf, 3 F. bey Cap 


Negro in Afcica, im 26 Gr. füdlicher Breite, beſtaͤn⸗ 


Dig 3 St. darnach, da der Mond, vermöge feiner tage 
lichen Bewegung fih ſchon dem brafilianifhen Ufer. 


nähert, zu Portoſecuro an der brafilianifchen Kuͤſte 
4 St. 30 DM. darauf, da der Mond über dem ftillen 
Meere ficht. Wenn der Mond von Cap Dlaredo, 


an der africanifchen Küfte, unter dem Wendezirkel des h / 


Krebfes, nach Cuba und Florida zugcht, hat er die 


ſchoͤnſte Gelegenheit, das Waller des Meers an fich 
zu ziehen, daß es fich unter ihm erhebt, und doch thut 


er ſolches nicht, fondern drückt es vielmehr durch diefe 
65 Gr. Länge nieder, wie ſich daraus fehließen laͤßt, 


weil man das Waffer niedergedruckt findet, wenn den, 7 
Mond in den Mittagszirfel von Cuba und Florida = 
koͤmmt, und ſolches 7 Stunden, 30 Min, darauf am 


böchfien 
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. Philofophiae naturali. | 693 | 
bochſten — da der Mond über dem ſtillen 


Meere ſteht. Fuͤnf Stunden zuvor, ehe der Mond 
in dieſen Mittagszirkel Fam, war das Waſſer an der 


Küfte von Cuba und Florida am böchften, und dee. 


Mond ftund über Africa, Am meiften ficht nach Here 
Horrebows Gedanken die Mündung des Amaʒonen⸗ 
fluſſes dem Newton entgegen, und t, wie alles bis⸗ 
herige, fuͤr den Cartefius, Die Schiffer finden dag 


Meer dafeibft am niedrigen, wenn der — im 


Mittagszirkel oben oder unten ſteht, und am hoͤchſten, 


‚wenn er 6 Stunden gegen Abend oder Morgen davon. 


iſt. Herr Horrebow nimmt alfo den cartefianiichen 


Gedanken von der Urſache der Ebbe und Fluch, mie 
- Weglaffung einiger Umftände, Die offenbar wider die 


NMondaſtron omie ſind, an, und erklaͤrt daraus die 
Ebbe und Fluth überhaupt, denn befondere Erfläruns 


gen hält er nicht für fo.niglich, als genaue Beobach⸗ 


—— der Schiffer, weil die Lage der Küfen ff 
viel. verändern, 
Diejenigen, welche in die — Theorie zulaͤng⸗ 


liche Einficht haben, werden vielleicht (yon wiffen, wag 


man auf diefe Einwürfe Herrn Horrebows antworten 


Fann, welches fich hier in der Rüner nicht beybringen läßt; | | 


und man hält nicht für nöthig, aus Herrn Horrebowe 
Werke mehr anzufuͤhren, da das erzaͤhlte zulaͤnglich 
wvegt, ‚ Wie viel beſonderes und feinem Ver⸗ 
faſſe Bus darinn zu finden re 
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von der Saubertraft,| 

Hi N As welche — 
mi: der Kaserne uhhriten 

os wird. | 

A 


Aus ben ne Artikel der 439 Rum. der ſhiolepdſhen | 4 \ 
| Tranſactionen ausgejogen. 






an der eingebildeten bezaubernden Kraft der # 
Klapperſchlange iſt aus den Tranfactionen, 7 
BI im 6 St. des 3 DB. 685 S. des Hamb. Mag. 
RR eine Nachricht gegeben worden, Ob man wohl nicht 
u befürchten darf, daß die Leſer im Ernſte eine folde 
en  Bauberfraft glauben werden, fo feheint es doch nie 
A undienlich, des Herrn Sloane Gedanken hievon mi 
zutheilen, weil vielleicht manche eher geneigt ſeyn moͤch ⸗ 
ten, eine Begebenheit, die ihnen nicht gleich begreiflich | 
Eu iſt, zu leugnen, als diefe Kraft für zaubermäßig zueu 7 
N kennen. Herrn Sloane Erklärung ift fehr natürlich 
N und einfach. Das ganze Geheimnig koͤmmt, feinen 
I Gedanken nach, darauf an: Wenn eins der Eleinen 4 
1 Thiere, welche dieſer Schlangen Raub ſind, — 4 
hi r uber⸗ J 
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der Rlapperföhlange 685 

uͤberfallen wird, fo beißt fie ſolches: Das Gift ver ⸗ 
ſtattet dem Thiere ein klein Stuͤck Weges fortzuwan⸗ 
dern, ober einem Vogel auf den naͤchſten Baum hin 


auf zu fliegen, da denn die Schlange es ſehr aufmerkſam 
betrachtet, bis es todt hernieder fällt, alsdenn «8 mit ih⸗ 


DE 


rem Speichel überflreichet und verſchlingt. Sabarin 


feinen Nouveaux voyages aux Isles de P’Amerique, 
T. IIII. p.96 und 106 berichtet ebenfalls) die Schlans 
gen pfligten fi, nachdem fie ihren Raub gebiffen 


hatten, zuruͤck zu ziehen, damit ihnen Fein Schade ges x j 2 


ſchaͤhe, und wenn er todt wäre, ihn mit ihrem-Speis 
chel zu bedecken, und alsdenn zu verſchlingen. 


1 
A 3 


Herr Sloane führe, zu Beftätigung feines Ges 
dankens, mit einer Erzählung des Oberften Beverley 
Uin feiner Geſchichte von Virginien, 2 Auflage ‚| $ond. 
1722, 8. 260 Seite) als eines Augenzeugens. Er 
‚befand fich mit noch zween andern in Gefelifchafe in 
‚einem Garten, Einer traf auf dem Wege einen‘ 
mehr als halberwachfenen Hafen an der flille figen blieb, 
ob er wohl ganz nahe bey felbigem vorben gieng: Er- 
gab dem Hafen einen Hieb mit einer Peitſche, worz 
auf folcher etwa 10 Fuß fortlief, und fich wieder 
feste. Er gieng eben den Weg zurück, und entdeck⸗ 
te unweit des Dlages, wo er den Hafen gehauen 
hatte, eine Klapperfihlange Er machte fich darz 
auf etwa 20 Ellen nach einer Hecke zu, einen Stod, - 
zu Toͤdtung der Schlange, zu holen, und fand bey 
feiner Ruͤckkunft die Schlange zufammen gerofft, an 
eben dem Orte, von dem cr den Hafen verjagt hats 
te. Er fah ſich bey dieſer Gclegenheit wieder nah 
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686 Hr. Sloane von der Zauberkraft. 
dem Hafen um, und entdeckte ſolchen etwa 10 Fuß ' 


von der Schlange, an eben dem Orte, wo er nach 
empfangenem Hiebe war liegen geblieben. Der 
Haſe lag nun auf der Erde, bob ſich bisweilen auf 


feine Vorderfuͤſſe, und arbeitete, als ob er fein Ser 
‚ken reiten, oder gerne fort wellte, konnte aber nie 
die Hinterläufte vom Boden erheben, fondern fit I 


allezeit wieder platt auf die Seite, und ſtoͤhnte ge· 


waltig. Der Zuſchauer rufte ſeine andern beyden 
Geſeliſchafter dazu, und ob fie wohl der Schlange 4 


alle. drey auf ıs Fuß nahe Famen, alles vollfommen ” 
zu überichen, jo befümmerte ſich doch die Schlange. " 
nicht im geringften um fie, daß fie nicht einen Blick nach 
ihnen ſchickte. Sie blieben da wohl eine halbe Stunde 
ſtehen ohne daß ſich die Schlange im geringſtenveraͤnder ⸗ 


18, der Haſe aber erhob ſich oft, und fiel wieder auf ie 


Seite, bie er endlich eine Zeit lang als todt Ing. Als⸗ 


bern ſtregt⸗ ſich die Schlange aus ihrem Ringel 1 


aus, und kroch ſachte auf den Hafen zu, da ihre 
Farben zu der Zeit zehnmal praͤchtiger und glaͤnzen⸗ 


der waren, als ſonſt. Indem fichedie Schlange 
fortbewegte, ſtrebte der Hafe noch einmal ſich zu ers 


heben, worauf die Schlange inne hielt, und der aͤn⸗ 
ge nach) ausgeftreckt liegen blieb, bis der Hafe wieder 


eine kurze Zeit lang. ftille gelegen hatte, da fie wieder. .. 


vorruͤckte, bis fie die hintern Theile des Hafens ers 
reichte, die bey diefer ganzen Begebenheit gegen die 
Schlange waren gekehrt geweſen. Sie beſahe da 
den Hafen über und über, indem fie einen Theil 
ihres Leibes über ſolchen erhob, gieng alsdenn herz 4 
um zu dern Kopfe und der Naſe des Hafens, nache 
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gehends zu den Ohren, nahm die Ohren eins nach 


dem andern in ihren Rachen, und arbeitete mit jedem 
befonders, wie etwa, wenn cin Menſch Oblare in den 
Mund nimmt, fie zu benetzen; darauf gieng fie wies 


der zur Naſe, nahm fein Geſichte in den Rachen, 


und ſchob bie Tippen bald nach der Seite des Mundes, 


N 


Tu — 


= 


} 


, — 


1. 


Morgen getödter, und der Daafe aus ihrem Bauche 


j 





5 


bald nach ber andern. Die Schultern Biclten fie eine 
lange Weile auf; fie dehnte und zog den Hafen ofe 
der ganzen Laͤnge nach aus, und dehnte alsdenn erit 


eine, Seite ihres Rachens, nachdem die andere aus, 
bis fie zuletzt den ganzen Körper in die Kehle bekam. 
Alsdenn giengen die Zufchauer auf fie los. Beverley 


nahm ſeine Hutſchnur, und machte eine Schlinge 


daraus, die er ihr um den Hals legte. Sie ward 
davon ſehr vafend, aber man verſicherte ſich ihrer, 
ſteckte fie in einen Sad, und ſchaffte fie zu Dferde 
fünf Meilen fort, in der Abficht, fie weirer zu ſhicken. 
Weil aber ſolches zu Waſſer geſchehen ſollte, wollte 


der Beſitzer des Bootes ſie nicht lebendig einnehmen, 
aus Furcht, fie möchte fih losmachen,, und feine 


Sklaven befihädigen. Alſo ward fie den fofgenden 


genommen, nachdem er efiva ıg Stunden darinn ges 
legen hatte: An feinem Kopfe hatte fih die Vers 
dauung ſchon angefangen, und die Haare 
— waren abgefallen. — 
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